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Don der Ankunft und den Gnadenwirkungen 
des heiligen Geiſtes. 





Pfimoftfonmtag. 
Die Herablunft des heiligen Geiles im Sturmisinde. 


1. „Als der Tag des Pfingftfeftes angefommen 
war, waren Alle beifammen an dbemfelben Orte.” 
(Apoftelg.2, 1.) Daß der heilige Geift gerade am Pfingft- 
fefte auf bie Gläubigen berablam, ift nicht ohne Geheime 
niß. Die Juden feierten alljährlich das Pfingftfeft zum An- 
denken an das Gejet, welches ihnen Gott auf dem Berge 
Sinai gegeben Hatte. Da nun ber heilige Geift am 
Pfingftfefte herablam, fo beutete er an, daß das alte Ge- 
fe aufgehoben fei, und daß von jekt an das neue, von 
Jeſus Chriftus verkündete Gejeß Geltung habe. Wie die 
Juden an ihrem Pfingftfefte Gott für das empfangene Ges 
ſetz dankten und ihm gelobten, dafjelbe treu zu beobachten; 
fo dankte auch du heute deinem göttlichen Heilande für das 


‚ neue Gefeß, welches er durch ven heiligen Geiſt befiegelt 


und zur Geltung gebracht hat, und gelobe ihm, dieſes hei⸗ 
lige Gefeß gewiffenhaft zu halten. — Das alte Sr WI 


Avancinus, Detradtungen. U. 
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ein Gefeß der Furcht, nicht gegeben für willige Kinder, 
fondern für halsitarrige Knechte. Das neue Geſetz ijt ein 
Geſetz der Liebe, gegeben für Kinder, deren Luft es ift, in 
Allen den Willen ihres Vaters zu erfüllen. Liebe Gott 
wie ein gutes Kind feinen Vater; denn bie Liebe ift des 
Gefeges Erfüllung, und dem Liebenden ift Alles leicht. 

2. „Da entjtand plöglih vom Himmel ein 
Braufen, gleich dem eines daher fahrenden gewal- 
tigen Windes." (Ebd. V. 2.) Erwäge biefe Worte im 
Eimelnen. „ES entftand ein Braujen“, welches in 
ganz Jeruſalem gehört wurbe. Woher kommt es, daß bein 
Eifer im Dienſte Gottes ſich fo wenig bemerflich macht? 
Woher anders, als weil du dem heiligen Geifte in deinem 
Herzen nicht die volle Herrichaft einräumft und feinem 
gnabenvollen Wirken Hinberniffe ſetzeft? — Diejes Brau- 
fen entftand „plößlich”, zum Zeichen, daß bie Heimfuch- 
ung bes Heiligen Geiftes an Feine beftimmte Zeit gebunden 
iit, fondern daß er fommt, wann und wie erwill; weßhalb 
Chriftus fagt: „Der Wind weht, wo er will." Du jollit 
daber immer um ben heiligen Geift bitten und auf feine 
Ankunft dich bereit halten; bie Zeit feiner Ankunft jedoch 
ſollſt du ihm überlaffen, in der feften Ueberzeugung, daß 
er kommt, wann e8 für dich am beiten ift. — Das Brau- 
fen fam „vom Himmel“, wodurch angebeutet ift, daß 
jede gute Gabe und jedes vollfommene Geſchenk von oben 
berab tft, vom Vater ver Lichter. (al. 1, 17,) Betrachte 
daher jede innere Erleuchtung, jede Anregung zum Guten 
als eine koſtbare Gabe des Himmels und benüge fie zu 
beinem Heile. — Ferner kam biefes Braufen „gleich dem 
eines daber fahrenden Windes“, zum Zeichen, daß 
der heilige Geift im Herzen der Menfchen ähnliche Wirk⸗ 
ungen bervorbringt, wie ber Wind in der Natur. Der 
Wind reinigt die Luft, mäßigt die Hite und treibt Staub 
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und Wollen vor fich her. So reinigt der Heilige Geift das 
Herz von ber Sünde, mäßigt bie Hige der Leidenfchaften 
und vertreibt bie ſündhaften Begierden. Bitte täglich ven 
heiligen Geiſt, daß er biefe Gnabenwirkungen auch in bir 
bervorbringe. — Das Braufen glich dem eines gewalti- 
gen Windes. Dieß finnbildet den Eifer und bie Macht, 
womit der heilige Gelft zu guten Werken treibt. Ach, wie 
träge bift du, da ber heilige Geift ungeachtet feines gewal⸗ 
tigen Wirkens dich auf dem Pfade ver Tugend nicht vor« 
wärts zu bringen weiß. 

3. „Und erfüllte das ganze Haus, wo fie 
faßen.” (Ebd.) Mit diefen Worten wird vor Allem vie 
Fülle der Gaben und Gnaden angebeutet, welche ver heilige 
Geift der Kirche mittheilt. Danle Gott täglich, daß du ein 
Glied ver Fatholifchen Kirche bift, und benütze eifrig bie 
Gnaben, welche dir der heilige Geift durch die katholiſche 
Kirche zulommen läßt. — Mit diefen Worten wird auch 
angebeutet, daß ver heilige Geift die Seele, in welcher er 
fret wirken kann, ganz in Beſitz nimmt und alle ihre 
Kräfte, ven Verſtand, das Gedächtniß, die Einbildungskraft 
und den Willen heilig. O möchteft du ven heiligen Geift 
in dir berrfchen Laffen, auf daß er dich vollkommen heiligen 
könne! Denke nach, ob beine Seelenkräfte gebeiligt feien. — 
Erwäge noch, daß der Heilige Geiſt das ganze Haus er- 
füllte, wo fie faßen. Willft du, daß der heilige Geift 
bein Herz mit feinen Gnaden erfülle, jo darfſt du nicht 
außer demſelben berumfchweifen,, dich mit der Welt und 
ihren Eitelfeiten befchäftigen und den Zerftreuungen bes 
Lebens dich hingeben, ſondern mußt in bir felbft bleiben, 
beinen Geift möglichſt gefammelt erhalten unb die. Gemüths⸗ 
ruhe und den inneren Frieden bewahren. Mach Bierin 

q gute Vorfätze und ftelle täglich heilfame Uebungen an. 

„Wie der Leib ohne Seele todt it und niut® 

\* 
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wirfen kann, jo ift bie Seele ohne die himmliſche 
Seele, ohne den heiligen Geift tobt für's Him- 
melreich; fie fanın von dem, was Gott angeht, 
nichts thun.” Der heilige Gregor. 


| Pfingſtmontag. 
Die Herabkuuft des heiligen Geiſtes in Geſtalt feuriger Zungen. 


1. „Es erſchienen ihnen zertheilte Zungen.“ 
(Apoſtelg. 2, 3.) Die Apoſtel empfingen den heiligen 
Geiſt nicht, um müſſig zu bleiben, ſondern um zu Ver⸗ 
kündern des neuen Geſetzes gebildet zu werden, um alſo 
an der Bekehrung der Menſchen eifrig zu arbeiten und 
ihre Seelen zu retten. Laß die Gnaden des heiligen Gei⸗ 
ſtes nicht müſſig in dir liegen, ſondern benütze ſie mit 
anhaltendem Eifer zu deiner eigenen Heiligung und zur 
Heiligung des Nächſten. Zu Letzterem, bedenke es wohl! 
biſt du ſtrenge verpflichtet, wenn Gott deiner Leitung See⸗ 
len anvertraut hat. — Deine Zunge muß Zeugniß davon 
geben, ob du den heiligen Geiſt im Herzen haſt. „Aus 
der Fülle des Herzens redet der Mund.“ Deine Worte 
ſind nur der Ausdruck deiner inneren Geſinnung. Wenn du 
dich alſo bisher im Reden öfter verfehlt haſt, ſo verbeſſere 
deine Geſinnung, reinige dein Herz. Bitte den heiligen 
Geiſt, er wolle deine Zunge leiten, auf daß du nur redeſt, 
was zur Ehre Gottes und zur Erbauung deines Nächſten 
gereicht. Vergiß nie, daß du einmal über jedes unnütze 
Wort Rechenſchaft geben mußt. | | 

2. Es erſchienen ihnen zertheilte Zungen wie 
Teuer." (Ebd.) Der heilige Geift erfchien in Geftalt 
von Teuer, um bie wunderbaren Wirkungen anzubeuten, 
welche er in denen, in deren Herzen er kommt, hervor⸗ 
bringt. Das Feuer reinigt, erleuchtet, entzündet, 
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lodert auf und vereinigt. Das thut der heilige Geift. 
Er reinigt die Seele von den Schladen der Sünde; er 
erleuchtet den Verſtand mit übernatürlichem Lichte zur 
Erfenntniß deſſen, was zum Heile bient; er entzündet ven 
ven Willen und entflammt ihn zur Liebe Gottes und bes 
Nächten; er erhebt die Herzen zum Himmel und bewirkt, 
daß wir das Irdiſche geringichägen und all unfer Vers 
langen auf das Ewige richten; er vereinigt enblich bie 
Seele mit ſich felbft und theilt ihr feine Gaben vergeftalt 
mit, baß fie durch die vollfommene Liebe Eins mit ihm 
wird. Nichte täglich zum heiligen Geifte feurige Gebete, 
baß er in deinem Herzen Wohnung nehme und alle biefe 
Gnaden dir mittheile. 

3. „Und er ließ fih auf einen Jeden von 
ihnen nieder.“ (Ebd) Das Nieverlaffen zeigt an, 
daß der heilige Geift mit dem Verlangen zu uns kommt, 
nimmermehr von uns zu weichen, wenn wir ihn nicht felbft 
vertreiben, nach dem Worte Jeſu: „Der Vater wird euch. 
einen anderen Tröfter geben, damit er in Ewigfeit bei euch 
bleibe.“ (Joh. 14, 16.) Wenn baber ber heilige Geift 
uns verläßt, . fo geſchieht e8 nur durch unfere Schuld. 
„Der heilige Geift flieht vor dem Heuchler und weicht 
von Gedanken, die ohne Verſtand find, und wird unter: 
brüdt, wenn bie Ungerechtigkeit hereinbricht." (Weish. 1,5.) 
Wenn du alfo willft, daß der Heilige Geift in deinem Her- 
zen bleibend wohne, fo flieh alle Faljchheit und Gleißnerei, 
weife von bir alle fünphaften Vorftellungen und Begier- 
ben und verabjcheue Alles, was Gott miffällt. 

„Die Gnade tft ein Geſchenk Gottes; das 
größte Geſchenk aber iſt der Heilige Geift ſelbſt, 
und deßhalb wird er Gnade Gottes genannt." 

Der heilige Auguſtin. 


6 Pfingftdienftag. 


Pfingftdienftag. 
Wozu der heilige Geift iſt gefenbet worden. 


1. „Ich will den Vater bitten, und er wirb 
euch einen anderen Tröſter geben, damit er in 
Ewigkeit bei euch bleibe, den Geift der Wahrheit, 
den die Welt nicht empfangen kann.” (oh. 14, 
16. 17.) Der göttliche Heiland fanbte den Apofteln ben 
heiligen Geift, um fie zu tröften. So lange er auf Erben 
wandelte, war er jelbft der Tröſter der Menjchen; nach 
feinem Hingange zum. Vater follte der heilige Geift das 
Amt eines Tröfters übernehmen. Der heilige Geiſt ift 
aber unfer Zröfter als Lehrer der Wahrheit, indem er 
uns lehrt, das Wahre vom Falſchen zu unterfcheiden. Wir 
‚find fehr geneigt, das, was unjerer Sinnlichkeit wehethut, 
für ein Uebel zu Halten. So find Krankheit, Armutb, 
Erniebrigung und Verachtung in unferen Augen große Ue⸗ 
bel. Da ift e8 aber der heilige Geiſt, ber uns lehrt, daß 
dieß Feine wahren, ſondern nur fcheinbare Uebel feien, da 
fie ja unferem Seelenheile, an welchem zuletzt doch Alles 
gelegen ift, feinen Schaden, fonbern vielmehr den größten 
Nuten bringen. Höre aljo in ben Leiden und Prüfungen 
des Lebens auf das, was ber heilige Geiſt durch feine 
inneren Einfprechungen fowie durch religiöfe Schriften und 
beine Seeljorger dich lehrt, und bu wirft immer aufge 
richtet und getröftet werben. — Der heilige Geift ift auch 
ein Tröfter al8 unfer Heiligmacer. Denn was gibt 
es für einen größeren Zroft, als wenn wir uns fagen 
können: Die Sünde ift von mir genommen, ich bin ein 
Kind Gottes und Erbe des Himmels? O möchteft du 
diefen Troſt immer bewahren! 

2. „Wenn aber jener Geift der Wahrheit 
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fommt, ber wird euch alle Wahrheit lehren.“ 
(Joh. 16, 13.) Eine andere Urfache, warum ber heilige 
Geift auf die Apoftel herabkam, war, um ihnen bie ganze 
Lehre Jeſu, die ihnen vielfach dunkel geblieben, verftänd- 
ih und einleuchtend zu machen, und fie in Verlündung 
verjelben vor jedem Irrthum zu bewahren. Siehe, wie 
jorgfältig die göttliche Vorſehung wacht, daß die Gläubi⸗ 
gen vor Irrthum beſchützt werben! Der Verftand ift es, 
ver den Willen leitet und ihn entweder auf gute ober 
ſchlimme Wege führt; denn was er dem Willen als recht und 
gut vorftellt, thut diefer, follte e8 auch unrecht und ſünd⸗ 
haft fein. Wie viel liegt aljo daran, daß ber Verſtand 
erleuchtet und vor jeder Täufchung bewahrt werde, Damit ' 
er ben Willen nicht irre leite! — Welches find bie Grund⸗ 
füge, von denen du dich Leiten laſſeſt? Iſt deine Gefinn- 
ung, bein Streben und Handeln wahrhaft chriftlich? Aichteft 
bu dich niemals nach dem Welt» und Zeitgeifte, der mit 
dem Geifte Chrifti allzeit im Widerſpruche fteht? Vergiß 
nicht, daß Alle, die mit der Welt halten, mit der Welt 
in’8 Verderben ftürzen. 

3. „Wenn Diefer fommt, wird er die Welt 
überzeugen von der Sünde und von der Geredtig- 
keit und dem Gerichte.“ (oh. 16, 8.) Der heilige 
Geift kam auch deßwegen auf die Apoftel herab, um durch 
fie die Welt von der Sünde, der Gerechtigkeit und dem 
Gerichte zu überzeugen. Er überzeugte fie von ber Sünbe, 
indem er burch innere Erleuchtung und die Prebigt ber 
Apoftel die Menſchen zur Erfenntniß brachte, daß fie Durch. 
ihren Unglauben fich fchwer verfündigt haben. Du haft 
dich biefer fchweren Sünde des Unglaubens nicht ſchuldig 
gemacht; ift aber bein Glaube lebendig, und handelſt bu 
jtet8 nach feinen Grundfägen? — Er überzeugte fie von 
der Gerechtigkeit, nämlich davon ,. daß Jeſus gerecht wer, 
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und die Menfchen durch ihn zur Gerechtigkeit geführt wer- 
den. Bift vu nicht bloß vor den Menfchen, fondern auch 
- vor Gott gerecht?. Befleiß dich vor Allem der inneren Ge: 
rechtigfeit, wende dich Gott und bem Guten mit aller 
Entſchiedenheit zu und verabfcheue von Herzen alles Böfe. 
Er überzeugte fie von dem Gerichte, da die Menfchen 
faben, daß der Satan, der das Weich des Unglaubens, 
ber Abgötterei und der Laſterhaftigkeit aufgerichtet hatte, 
allmälig verdrängt und dem Reiche der Wahrheit und 
Zugend Pla machen mußte. Du lebft im Reiche Ehrifti; 
Babe Acht, daß du dich nicht mehr in das Reich des Sa⸗ 
tans verirrit! 

„Willft du ein Ehrift fein, fo mußt bu aud 
wie Chriftus leben. Zrage doch biefen Namen 
nicht vergebens, fondern übe Werke, bie dieſes 
- erhbabenen Namens würdig find.“ 

Der heilige Gregor von Nyfla. 


Mittwoch. 

Was der Heilige Geift in den Apoſteln gewirkt hat. 

1. „Ihr aber follet mit dem heiligen Geijte 
getauft werben.“ (Apoftelg. 1, 5.) Der Heiland be- 
zeichnet die Herablunft des Heiligen Geiftes auf bie Apo⸗ 
ftel als Taufe, um anzudeuten, daß fie durch ben heiligen 
Geift die Hauptwirkfungen der Zaufe empfingen, nämlich 
bie Reinigung von den Sünden, bie Nachlaffung der Stra- 
fen, die heiligmachende Gnade, die vollfommene Liebe und 
Vereinigung mit Gott und die Kraft zur Uebung aller 
Übernatürlichen Tugenden. O wie glüdlih waren die 
Apoſtel, in deren Herzen ber heilige Geift jo gnabenvoll 
wirkte! Du Haft in ver Taufe vom heiligen Geifte bie 
nämlichen Gnaben empfangen; Haft du jie aber auch mit 
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berfelben Sorgfalt bewahrt, wie die Apoftel? Leider nicht; 
denn im Leichtfinn des Lebens haft du dich ver Welt 
und Sünde zugewenbet und bift ver Zaufgnabe verfuftig 
geworden. Beweine dieſen Verluft in ber Bitterkeit dei⸗ 
nes Herzens und bringe fortan würbige Früchte der Buße. 
Bedenke, daß die Buße nach dem Verluſte der Taufgnabe 
fo nothwendig ift, als nach dem Berlufte ter urfprüng- 
lichen Gerechtigleit die Taufe. 

2. „Die Liebe Gottes ift ausgegoffen in unferen 
Herzen durch den heiligen Geiſt.“ (Röm. 5,5.) Die 
Apoftel bethätigten bie Liebe Gottes, welche der heilige Geift 
in ihren Herzen ausgegoffen hatte, beſonders durch ihren 
Eifer, mit welchem fie zur Ehre Gottes an der Belehrung 
der Welt arbeiteten, ohne fih vor Gefahren, Leiden und 
Tod zu fürchten, da fie doch vorher vor ber Stimme einer 
Magd gezittert und feige die Flucht ergriffen hatten. Wie 
fteht e8 mit dir? Eiferft du für die Ehre Gottes? Bift 
du bemüht, deine Seele und tie Seelen deiner Mitmen- 
fchen zu retten? Ach, du gleicheft vielleicht noch den Apo⸗ 
fteln vor ber Herabfunft des heiligen Geiftes. ‘Die ge- 
ringjte Schwierigkeit lähmt deinen Eifer; du bift jo ſchwach, 
daß du dich aus eitler Menfchenfurcht von der Erfüllung 
der Chriften- und Berufspflichten abhalten Laffeft. O bitte 
ben heiligen Geiſt täglich um die chriftliche Starkmuth, 
damit du alle Menfchenfurcht ablegeft und die Hinderniffe 
bes Heiles ftandhaft überwindeſt. 

3. „Sie fingen an in verſchiedenen Sprachen 
zu reden.“ (Apoftelg. 2, 4) Damit die Apoftel im 
Stande wären, allen Völkern das Evangelium zu verfüns.. 
den, verlieh ihnen ver heilige Geift die Gabe der Spra- 
hen. Auf gleiche Weife verführt Gott mit allen Men⸗ 
ſchen; er befähigt fie zu dem Berufe, welchen fie nach ſei⸗ 
nem Willen gewählt haben, und verleiht ihnen vie At 
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Erfüllung ihrer DBerufspflichten nötbigen Gnaden. Auch 
dir wird er es nicht an der Gnade fehlen laſſen, wenn bu 
nur biefe Gnade fleißig benügeft. Läſſeſt du fie aber un⸗ 
benüßt, jo wird dieß die fchlimmften Folgen für dich ha—⸗ 
ben; du wirft mit deinen Arbeiten und Bemühungen wenig 
fruchten, in deinem Berufe unzufrieden werben, deine Pflich- 
ten vielfach vernachläffigen, eine Menge Sünden begehen 
und dein ewiges Heil der größten Gefahr ausfegen. Be⸗ 
berzige bieß, und wirke gleich ven Apofteln mit den Gna— 
ben, welche Gott dir in deinem Berufe zufommen Täßt, 
eifrig mit, damit du einmal vor dem Worte: „Gib Rechen- 
Schaft von deiner Verwaltung!” nicht zittern bürfeft. 
„Wenn du bie Hölle fürdteft und bir An- 
fprüche auf den Himmel machen willft, fo verachte 
deinen Beruf nicht.“ Der heilige Bafilius. 


Donnerftag. 


Bas Die Mpoflel unter dem Beiſtande Des Heiligen Geiftes 
gethau haben. 


1.„Siefingen an, in verſchiedenen Sprachen zu 
reden, fowie ber heilige ©eijt es ihnen gab aus— 
zufprechen.”“ (Apojtelg. 2, 4.) Kaum haben die Apoftel 
ben heiligen Geift empfangen, fo treten fie aus ihrer Ver⸗ 
borgenheit berver und predigen das Evangelium. Vorher 
waren fie unwiſſende Menfchen; jest find fie voll himm⸗ 
Kicher Weisheit; vorher waren fie furchtſam und Klein- 
müthig; jegt verachten fie Marter und Tod. Lerne von 
den Apofteln, vem Zuge ber göttlichen Gnade unverweilt 
folgen. Biſt du unentfchlojjen und faumig in Benütung 
der dir dargebotenen Gnade, fo geht fie vorüber und fommt 
vielleicht niemals wieder. Welcher Schaden für dich! Wenn 
dich der heilige Geift mit feiner Önabe zu einem Werke 
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fpornt, fo lege alle Furcht ab; er, ver dich treibt, das 
Werk zu beginnen, wird dich auch unterftügen, daß bu es 
glüdlih zu Ende führen könneſt. Sieh alſo nicht auf 
beine Unwiffenbeit, auf deine Schwächen, auf die verfchie- 
denen Hinterniffe und Schwierigkeiten, die ſich bir in ben 
Weg ftellen, ver heilige ©eift ift weile und mächtig genug, 
dir zum Ziele zu verhelfen. Von beiner Seite ift nichts noth⸗ 
wendig, al8 guter Wille, Demuth und vertrauensvolles Gebet. 

2. „Alle erftaunten und verwunderten fich. 
Andere aber [potteten und fagten: Sie find voll 
fügen Weines.” (2. 12. 13.) Die Weisheit der Apo⸗ 
ftel, ihre Sprachengabe, ihre Beredſamkeit, ihr glühenver 
Eifer und ihr hoher Muth in Verkündigung des Evange⸗ 
liums waren in der That Erfcheinungen, welche die gunze 
Lerfammlung in tiefes Staunen verfegen mußten. Doch 
böfe Zungen laſſen felbft das Heiligfte nicht unbegeifert. 
Einige fpotten über die heilige Begeifterung der Apoftel 
und fagen, fie feien vom Weine beraufcht. Aehnliches wirb 
bir nicht felten begegnen, wenn bu dich eines gottfeligen 
Wandels befleißeft. Meinft du Etwas auf’s Beite, fo wird 
man bir’s vielleicht doch übel auslegen, und beine Löblichiten 
Handlungen werben Tadler finden. Folge in ſolchen Fällen ven 
Apofteln nad. Sie Haben ſich durch ben Spott böfer 
Menſchen von ihrem heiligen Werke nicht abhalten Lafjen. 
Achte auch du nicht auf das üble Gerede, ben Spott und 
Tadel der Welt, fondern fteh feit im Guten und laß dich 
niemals dahin bringen, daß du ben Pflichten der Religion 
oder beines Berufes zumwiderhanbelft. Der Menſchen wegen 
haft du das Gute nicht angefangen, der Meenfchen wegen 
laß auch vom Guten niemals ab. Bedenke, daß das Gute, Das 
bu thuft, vor Gott um fo verbienftlicher ift, je weniger 
Dank, Ehre und Lob es bir bei den Menjchen einträgt. 

3. „Da ftand Petrus auf und erhob \rine 
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Stimme.“ (B. 14.) Die Anſchuldigung, als ob die Apoftel 
beraufcht wären, bot dem Petrus Gelegenheit, fich und, 
feine Mitapoftel zu vertheidigen und zu erklären, daß ihre 
Begeifterung nicht vom Weine, fondern vom heiligen Geifte 
herrühre. Dann wies er die Juden mit ergreifenden Wor- 
ten auf die Größe der Sünde bin, deren fie fich burch bie 
Kreuzigung Jeſu ſchuldig machten. „ALS fie dies hör—⸗ 
ten, ging e8 ihnen durch's Herz.“ Nimm bir vor, 
die Gelegenheiten zum Guten nach tem Beifpiele des Pe⸗ 
trus zum Beſten beiner Mitmenfchen und zum Seile dei⸗ 
ner Seele fleißig zu benügen. — Diejenigen, welche vom 
Heiligen Geifte erfüllt find, ſchätzen alles Irdiſche gering 
und nur das Ewige hat Werth in ihren Augen. lebe 
täglich zum heiligen Geiſte, daß er immer mehr von beis 
nem Herzen Befig nehme, damit du auch immermehr ber 
Welt abfterbeft und nah dem Himmliſchen ftrebeft. — 
Warum machen bie Heildwahrheiten, welche du fo oft hörſt 
und Liefeft, fo wenig Eindrud auf dich? Ohne Zweifel 
deßwegen, weil du bich zu jehr nach Außen ergießeft und 
verſchiedene unordentliche Neigungen in bir nährjt. Rei⸗ 
nige alfo bein Herz von allen böſen Neigungen und führe 
ein innerliches Leben, damit Gottes Wort feine heilbringende 
Kraft in dir äußern könne. | 
„Im Herzen eines fleifhliden Menſchen ift 
fein Friede; ihn hat auch der Menfch nicht, ber 
den äußeren Dingen anbängt, fondern nur ber In⸗ 
brünjtige und Geiftigabgezogene befigt ihn.“ 
Nachfolge Ehrifti 1.8.6.8. 
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Freitag. 
Welche Früchte Der heilige Dur in Den erſten Chriſten hervor⸗ 
rathte. 

1. „Sie beharrten in der Lehre der Apoſtel, 
in der Gemeinſchaft des Brodbrechens und im Ge⸗ 
bete.“ (Apoſtelg. 2, 42.) Dem heiligen Geiſte iſt es 
eigen, den Gerechten drei vorzügliche Tugendübungen ein⸗ 
zugeben, damit ſie die empfangene Heiligkeit bewahren und 
vermehren. Die erſte Uebung iſt das Verharren in 
der Lehre der Apoſtel, d. i. in der eifrigen Anhörung 
und Betrachtung des göttlichen Wortes und Leſung geiſt⸗ 
licher Bücher; die zweite das Verharren in der Ge— 
meinſchaft des Brodbrechens, d. i. der öftere Em⸗ 
pfang des allerheiligſten Altarsſakramentes; die dritte das 
Verharren im Gebete, db. i. ber anhaltende Gebetseifer. 
Diejen drei Uebungen mußt auch du eifrig obliegen, weil 
fie die wirffamften Mittel find, das Leben ver Gnade zu 
erhalten und zu höherer Vollkommenheit zu gelangen. Ver⸗ 
nachläffige Daher nie Re Anhörung des göttlihen Wortes 
und übe fleißig bie geiftlihe Lefung und Betrachtung; 
halte es für die größte Gnade, recht oft bei bem Tiſche 
des Herrn dich einzufinden; pflege endlich mit Eifer das 
G©ebetsleben, und mach’ e8 bir zur Gewohnheit, täglich recht 
oft dein Herz zu Gott zu erheben. 

2. „Es waren auch alle Öläubigen beifammen 
und hatten Alles gemeinſchaftlich.“ (V. 44.) Unter 
diefen vom Geifte Gottes erfüllten Gläubigen hatte das 
Mein und Dein, dieſes kalte Wort, welches jo viel Uns 
beil in der Welt ftiftet,. feine Geltung. Alle fahen das, 
was fie befaßen, auch als ein ihren Brüdern gehöriges 
Gut an, und theilten den Armen davon nad Bedürfniß 
mit, fo daß der Reiche oIne Stolz, der Arme ine Dr« 
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ſchämung, Alle voll der Liebe waren. Wer den heiligen 
Geiſt empfängt, macht ſich von der Liebe zum Irdiſchen 
mit leichte Mühe los; denn fein Blick wendet ſich dem 
Himmliſchen zu, und ſeine Sehnſucht iſt auf die ewigen 
Güter gerichtet. Wenn bu daher noch unordentliche Liebe 
zu zeitlichen Gütern in beinem Herzen unterhältft und 
Dich fchwer von ihnen trennen kannſt, fo ift e8 ein Zeichen, 
daß die Gnade des Heiligen Geiſtes in bir noch wenig 
wirkſam ift. Wie nothwenbig ift e8 alfo, daß bu bein 
Herz von aller Anhänglichkeit an die Welt und ihre Güter 
108 macheſt, damit du fähig werbeft, ven heiligen Geift zu 
empfangen! 

3. „Die Menge ver Gläubigen war Ein Herz 
und Eine Seele." (2. 32.) Obgleich diefe Gläubigen 
fehr zahlreich waren und verfchievenen Nationen und Stän⸗ 
den angehörten, jo herrſchte doch unter ihnen die vollfom- 
menfte Eintracht. Keiner klagte über den Anderen, Keiner 
hatte eine üble Meinung von dem Anderen, noch weniger 
rebete Einer dem Anderen Schlimmes nad. Gleichwie die 
Seele alle auch noch fo verſchiedenes Glieder des Leibes 
miteinander verbindet, fo hatte ber heilige Geiſt, ben fie 
empfangen, Alle mit einander vereinigt und fo das Wort 
des Propheten erfüllt: „Ih will Ein Herz geben und 
einerlei Weg.“ (Jerem. 32, 39.) O gfüdffelig die Ge- 
meinde, in welcher Alle in heiliger Eintracht leben! „Wie 
gut, wie Tieblich ift es, wenn Brüder (frieplich) beiſammen⸗ 
wohnen!“ (Pf. 132, 1.) Wilfft du, daß der heilige Geift 
mit feiner Gnade in bir wohne, fo halte Frieden mit dei⸗ 
nem Nächften und insbejondere mit deinen Hausgenoffen. 
Bedenke, daß du, fo oft du durch Eigenfinn oder auf an⸗ 
dere ſündhafte Weife den Frieden ftörft, ven heiligen Geift 
betrübeft, der den Frieden über Alles Tiebt. 

„Wenn Bene Kinder Gottes genannt werben, 
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welche Frieden machen, fo find Jene gewiß Kin— 
ber bes Satans, welde Zank und Streit ftiften.“ 
Der heilige Gregor von Nazianz. 


Samftag. 
Bon denen, welde Den heiligen Geift nit empfangen. 


1. „Mein Geift foll nit ewiglid im Men» 
ſchen bleiben; denn er tft Fleiſch.“ (1 Mof. 6, 3.) 
Wer den finnlichen Begierden und Gelüften des Fleiſches 
fröhnt, kann den heiligen Geift nicht empfangen. Fleifch 
und Geift find mit einander in immerwährendem Kampfe; 
„denn das Fleiſch gelüftet wider den Geift, der Geift aber 
wider das Fleifh.“ (Sat. 5, 17.) Du ſiehſt alfo, wie 
nothwendig es ift, daß bu deine Sinne und bie fleifchlichen 
Begierden abtödteſt, wenn ber heilige Geift in bein Herz 
eingeben fol. Halte darum deine äußeren Sinne, bie 
Augen, die Ohren und bie Zunge immer in ftrenger Zucht, 
und thu ihnen, fo oft fie nach etwas Sundhaftem verlan- 
gen, ernften Wiperftand. Insbeſondere laß dir nichts zu 
Schulden fommen, was bie Keufchheit verlegt. Nähre in 
deinem Herzen Feine finnlihen Neigungen zu Perfonen des 
andern Gefchlechtes, überlaß dich Teiner unreinen Vorſtell⸗ 
ung unb bulbe Feine unkeuſche Begierde. Halte dich auch 
äußerlich vollkommen keuſch und laß dir an beinem Leibe 
nichts zu Schulden fommen, was auch nur im Minveften 
ber Heiligen Schamhaftigkeit zuwider ift. „Die, welche 
Chriſti find, haben ihr Fleifch gefreuzigt fammt den Laftern 
und Gelüften.” (Sal. 5, 14.) 

2. „Der heilige Geift fliehet vor dem Heuch— 
ler.” (Weish. 1, 5.) Ein Heuchler ift, wer gut ſcheinen 
will, aber fich nicht bemüht, gut zu fein. Der Heuchler 
hat ein böſes Herz; er verheimlicht forgfältig feine fchlechte 
Geſinnung, ſeine fündhaften Begierven und Neivenuhaiten, 
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und kehrt eine fchöne Außenfeite vor; bei dem Guten, das 
er thut, bat er nicht die Ehre Gottes oder das Beſte fei- 
ner Mitmenjchen, fonvern nur fich jelbft, feine Ehre, 
feinen Vortheil im Auge Der Heuchelei iſt ein Lügner 
in der That. Darum flieht vor ihm ber heilige Geift, 
ber ein Geift der Wahrheit ift und jede Lüge haft. Ver⸗ 
abjchene alfo nichts mehr als Heuchelei und Verſtellung; 
bedenke, daß es dir nichts nüßt, wenn bu auf Erben für 
einen Heiligen giltft, in der Ewigkeit aber unter den Ver⸗ 
worfenen deinen Platz findeft. Thu und unterlag nichts, 
um von ben Menfchen geehrt ober gelobt zu werben; in 
Allem handle mit reiner Abficht, offen und aufrichtig. 

3. „Ich will den Bater bitten, und er wird 
euch einen anderen Tröſter geben, den Geift der 
Wahrheit, den die Welt nicht empfangen fann.” 
(ob. 14, 16. 17.) Die Welt urtheilt nach ganz fals 
ſchen Grundſätzen; fie will, daß man nah Reichthum, 
‚Ehren und finnlihen Vergnügungen verlange, daß man 
hingegen vor Armuth, Abtöbtung und Kreuz fliehe. Ge⸗ 
rade das Gegentheil fordert das Evangelium. Hieraus 
erhellt, daß die Welt, d. i. ein Menſch, ber nach ben 
Grundfägen ber Welt Lebt, den heiligen @eift nicht em⸗ 
pfangen könne. Erforfche dich, von welchen Grundſätzen 
bu dich Teiten Laffeft, ob von ben Grundſätzen ber Welt 
ober bes Evangeliums. Erwäge öfter, wie eitel, wie hinfällig 
und trügerifch das ift, was bie Welt anpreist; wie wahrhaft, 
wie andauernd und befeligenb dagegen das ift, was bir das 
Evangelium vorfchreibt, und entjchließ dich, mit der Welt für 
immer zu brechen und Jeſu Ehrifto nachzufolgen. 

„Wie vor ber Welt, fo trage ich einen Ab» 
ſcheu vor dem Weltgeifte, vor ben Grunpfäten 
der Welt und vor allen ihren Thorheiten. 

‚ Der heilige Franz von Sales. 
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Yon der allerheiligken Dreifaltigkeit, dem aller- 
heiligſten Altarsfahramente und den Eigenfchaften 
Gottes. 


Am Sonntage der allerheifigften Dreifaltigkeit, 
Das Geheimniß Der allerheiligften Dreifaltigkeit. 


1. „Der Herr, unfer Gott, ift ein einiger 
Bott.” (5 Mof. 6, 4.) Gott ift das einfachite Wefen 
der Inbegriff aller Volllommenheit, der Urfprung und das 
legte Ziel aller Dinge, das einzige böchfte, beite Gut und 
baber ber einzige Gott, außer welchen es keinen anderen 
gibt. O mein Gott, ich begreife dich nicht; denn wie 
könnte ein enbliches, fchwaches Gefchöpf, wie ich bin, Dich, 
ben Unenblichen fallen! Aber ich glaube an bich, ich bete 
bih an, ich lobe und preife dich, ich fürchte und Tiebe 
bich, und dir allein diene ich; du bift ver Mittelpunkt all 
meines Berlangens, all meines Strebens, all meiner 
Liebe! Ab, zu fpät habe ich dich erkannt, zu fpät dich 
geliebt! Ich Habe mir andere Güter gemacht, jo oft ich 
mid ober etwas Erichaffenes mehr ehrte und liebte ale 
dich, oder fo oft ich irgend einer Sache in ver Wet mar 
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Sorgfalt zuwendete al8 bir. Aber von nun an follft bu 
allein mein Herr und Gott fein; bir allein will ich ange- 
hören, bir allein dienen, und Alles, was in mir ift, fol 
preifen deinen heiligen Namen. 

2. „Zaufet fie im Namen des Vaters und bes 
Sohnes und des heiligen Geiſtes.“ (Matth. 28, 19.) 
Gott ift einfach in feiner Weſenheit und breifach in feiner 
Perfönlichkeit, d. 1. es ift nur Ein Gott, es find jedoch 
drei göttlihe Perjonen, der Vater, der Sohn und ber 
heilige Geiſt. Der Vater erzeugt durch die Erkenntniß 
feiner felbjt von Ewigkeit ber das Wort, d. i. den Sohn; 
der Vater und der Sohn bringen durch: ihre gegenfeitige 
Liebe von Ewigkeit ber den heiligen Geift hervor. Wie 
in Einer Gottheit drei Perjonen fein können, von denen 
jever bie Gottheit wahrhaft zufommt, das begreift fein 
menſchlicher Verſtand. Aber dieſes wie alle übrigen Ge⸗ 
heimniffe unferer heiligen Religion find uns nicht geoffen- 
bart, daß wir fie begreifen, ſondern daß wir fie glauben. 
Glaube alfo in aller Demuth und Unterwürfigfeit und 
bete an. Biſt bu einft jo glüdlih, in den Himmel zu 
fommen, jo wirft du das Geheimniß der allerheiligften Drei⸗ 
faltigfeit, welches du jest glaubft, Kar erkennen, und dieſe 
Erfenntniß wird bir eine unausfprechliche Seligkeit berei- 
ten. Betrachte recht oft die zuhllofen Gnaden und Wohl: 
thaten, welche du der allerbeiligiten Dreifaltigkeit verbanfft, 
und gebrauche fie zur Ehre des breieinigen Gottes und 
zum Heile deiner Seele. 

3. „Heilig, beilig, heilig ift Gott der Herr.“ 
(Offenb. 4, 8.) Die drei göttlichen Perjonen find bin- 
fichtlich ihrer Volllommenheiten gleich; jede von ihnen ift 
unenblih mächtig, weife, gütig u. f. w. As Inbegriff 
aller Volllommenheiten Gottes wird befonders bie Heilig- 
feit hervorgehoben. Die Heiligkeit ift es auch, in welcher 
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wir Gott vor Allem nachahmen follen. „Seid Heilig, weil 
ich heilig bin.” (3 Moſ. 11, 44.) Damit du wiffeft, wie bu 
Gott in feiner unendlichen Heiligkeit nachahmen follft, ift ver 
Sohn Gottes auf Erben erfchienen und bat bir durch fein 
Beifpiel gezeigt, welchen Weg bu einfchlagen müffeft, um zur 
wahren Heiligkeit zu gelangen. Habe alfo das Beifpiel 
Jeſu immer vor Augen und bemühe dich nach demfelben 
bein Leben einzurichten. Ye gleichförmiger du in Gefinnung 
und Handlung beinem göttlichen Heilande wirft, eine deſto 
höhere Stufe ber Heiligkeit wirft du erreichen. 

„Die Dreieinigkeit ergrübeln, ift Vermeſſen— 
heit; an fie glauben, Frömmigkeit; fie befennen, 
Leben und ewige Seligkeit.“ Der heilige Bernhard. 


Montag. 
Bon Der Perion des ewigen Vaters. 


1. „Sollte ih, der Andere gebären macht, 
nicht ſelbſt auch gebären?“ (Iſ. 66, 9.) Der Vater 
ift der Urfprung und die Quelle ber göttlichen Berfonen 
und Vollkommenheiten; er felbft geht von Niemanden aus, 
fondern »on ihm gehen bie beiden übrigen Perfonen aus, 
Indem er fich felbft erkennt, bringt er den Sohn hervor, 
dem er feine ganze Wefenheit und alle feine Vollkommen⸗ 
heiten mittheilt. Dieß begreifft du nicht; gib daher deinen 
Verſtand zum Dienfte des Glaubens gefangen, bete dieſes 
unergrünbliche Geheimniß in aller Demuth an und bes 
trachte e8 als dein höchftes Ziel, Gott, den ewigen Vater, 
mit allen feinen Engeln zu lieben, zu loben und zu ver⸗ 
herrlichen. — Der Bater erzeugt ven Sohn in der Weile, 
daß ſowohl der Sohn im Vater, als auch der Vater im Sohne 
ift; ja, daß Vater und Sohn Eins find. „Sch und ber 
Bater find Eins." Dieſes Geheimniß diene die gar Lie, 
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daß du Eins feieft mit deinem Nächten, zwar nicht ber 
Natur, aber doch der Gefinnung nad, d. h. daß bu ſtets 
in Triebe und Eintracht mit ihm lebeſt. Beherzige, daß 
um dieſes Einsfein der göttlihe Heiland für alle feine 
Jünger zu feinem himmlifhen Vater gefleht Hat, da er 
ſprach: „Ich bitte nicht für fie allein, fondern auch für 
biejenigen, welche burch ihr Wort an mich glauben wer: 
ben, damit Alle Eins feien, wie bu, Vater, in mir Hift, 
und ich in dir.“ (Joh. 17, 20. 21.) 

2. „ZH beuge meine Kniee vor dem Vater 
unjeres Herrn Jeſu Chriſti, von weldhem alle 
Baterfhaft im Himmel und auf Erden herkommt.“ 
(Epheſ. 3, 14. 15.) Der Vater zeugt nach Innen und 
aus Nothwenbigkeit nur Einen Sohn von gleicher Wefen- 
heit; nach Außen aber macht er, daß Viele feine Kinder 
heißen und find, indem er fie aus Gnabe an Sinves 
Statt annimmt. Erwäge die Majeftät deſſen, der fich 
würdigt, die Menjchen an Kindes Statt anzunehmen; er- 
wäge dann auch bie Niebrigkeit derer, die an Kindes 
Statt angenommen werben. O welche Herablafjung, welche 
Gnade, welche Liebe, daß Gott, der Herr des Himmels 
und der Erde, Dich zu feinem Kinde annimmt! Und wie 
groß ift deine Würde, da du ein Kind Gottes bift! Und 
du haft Gott, deinem Vater dafür, daß er dich zu feinem 
Kinde angenommen bat, noch fo wenig gebantt! Du haft 
bie Würde, zu welcher er dich erhoben, jo wenig gefchätt! 
Ueber irdiſche Ehren und Zitel Haft du dich gefreut und 
nach ihnen verlangt; beinen höchſten Adel aber haft du 
mißachtet und ihn durch niedrige Leidenſchaften gejchänbet. 
O beweine beine Thorheit! Halte immer den Gedanken 
feft: Ih bin ein Kind Gottes; betrage dich immer beiner 
Würde gemäß und hüte dich, Etwas zu thun, was ſich 
für ein Kind ‚Gottes nicht geziemt. 
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3. „In deiner Hand tft Kraft und Macht.“ 
(2 Baral. 20, 6.) Obgleich alle göttlichen Vollkommen⸗ 
heiten und alle äußeren Werke ber allerbeiligiten Drei⸗ 
faltigfeit gemeinfchaftlich find, fo wird doch dem Vater, 
weil er die Quelle und ber Urfprung aller ‘Dinge ift, bie 
Macht zugeeignet, welcher Alles, was außer Gott ift, fein 
Dafein verdankt. Auch dich bat Gott, der Vater, er- 
Ihaffen; Alles, was bu haft und bift, Haft und bijt bu 
durch ihn; du gehörft ihm ganz und gar an. Du mußt 
bich alfo ihm ganz bingeben, da du fein Eigenthum bit. 
Alles, was an bir ift, Alles, was um bich ift, ruft bir 
zu: „Er Hat uns gemacht, und nicht wir uns felbft!“ 
Und du warft oft taub gegen biefe Stimme; du ſchenkteſt 
bein Herz nicht Gott, deinem Schöpfer, ſondern den Ges 
ſchöpfen. O bereue, was bu getban, und thu es nicht 
mehr! Wenbe dich ab von ben Gefchöpfen unb übergib 
dich ganz und gar Gott, deinem Vater und Schöpfer. 
Sprich oft: Gott, mein Herr und Schöpfer, Dich liebe ich, 
bir biene ich, bein bin ich in Zeit und Ewigkeit! | 

„Rufe mir wenigftens von nun an zu: Du 
bift mein Vater!” Serem. 3, 4, 


Dienftag. 
Bon der Perſon bes Sohnes. 


1. „Der eingeborne Sohn, ber im Schooße 
bes Vaters ijt.” (Joh. 1, 18.) Der Sohn, ben ber 
Vater hervorbringt, indem er fich felbft erkennt, ift das 
weientlihe Ebenbild des Waters, und hat mit ihm eine 
und biefelbe Natur und biefelben göttlichen Vollkommen⸗ 
heiten. — Er ift der Eingeborne; ihm theilt der Vater 
Alles mit, was er ihm mittheilen Tann, fein ganzes gött« 
liches Wefen. Der Sohn ift aljo nicht geringer 8 ver 
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Vater; er befikt ‚gleich dem Water bie ganze Fülle ber 
Gottheit, weßhalb ihm bie nämliche göttliche Verehrung 
und Anbetung gebührt wie dem Vater. "Da es in unfe- 
ren Tagen fo Viele gibt, welche vie Gottheit Chrifti läug⸗ 
nen, fo eifere für feine Ehre, befenne bei jever Gelegenheit 
einen Glauben an feine Gottheit und bete ihn in tiefiter 
Ehrfurdt an. — Der Sohn ift im Schooße des DBa- 
ters; er erkennt und fiebl mit dem Bater, ift unendlich 
felig mit ihm und bringt mit ihm ben heiligen ©eift hervor. 
„Er Üft der Abglanz feiner Herrlichkeit und das Ebenbilv 
feines Weſens.“ (Hebr. 1, 3.) Bift au du mit Gott 
innigft verbunden? Bift du fein getreues Ebenbild? Geht 
bein Denken und Streben ſtets auf Gott? Liebſt du ihn 
über Alles? Oper ift dein Herz zwilchen ihm und ber 
Welt getheilt? Prüfe dich; beſſere dich! 

2. „Die er vorgefehen Hat, die bat er auch 
porherbeftimmt, dem Bilde feines Sohnes gleich 
förmig zu werben, bamit er der Erftgeborne fei 
unter vielen Brüdern.” (Röm. 8, 29.) Der einzige 
Sohn und Erbe geftattet, daß er Viele an Kindes Statt 
angenommene Brüder und Erben befomme; ja, er erwirbt 
fie ſich durch Annahme der menfchlichen Natur und ver- 
dient ihnen die Gnade der Kindſchaft durch fein Blut. 
Du haft alfo den Sohn Gottes zu deinem Bruder; welche 
Ehre, welche Gnade! Bedenke aber, daß bu beinem Bruder 
Jeſus Chriſtus gleichförmig werden mußt, wenn bu ein 
Erbe feiner Herrlichkeit werden willft. Du weißt nicht, 
ob bu bich unter ben zur Seligleit Vorherbejtimmten be- 
findeft; aber doch dieß kannſt bu wiſſen, ob du das Bild 
Chrifti an dir trageſt. Ye mehr du es vernachläßigit, 
biefes Bild Zug für Zug in dir auszuprägen, befto mehr 
mußt du fürchten, nicht zur Zahl der zur Seligkeit Vor- 
berbeitimmten zu gehören. Erforfche dich alſo ernſtlich, 
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ob deine Gefinnung und dein Leben mit ber Gefinnung 
und dem Leben Jeſu übereinftimumt. Wo. pn eine Ab- 
weichung wahrnimmft, da laß eime gründliche Beſſerung 
eintreten. 

3. „Altes Haft du mit Weisheit gemacht.” 
(Bi. 103, 24.) Der Sohn ift die Weisheit des Vaters; 
ihm werben alle übernatürlichen Erleuchtungen, welche den 
Menſchen zufließen, zugeschrieben; venn er ift „das wahre 
Licht, welches alle Menſchen, bie in biefe Welt kommen, 
erleuchtet.” (Joh. 1, 9.) Von ihm müfjen wir uns aljo 
die wahre Weisheit erbitten. Worin beiteht aber dieſe 
Weisheit? Darin, daß wir alle Dinge jo erkennen und 
fhägen, wie fie nach ihrem wahren Werthe find; daß wir 
demnach das Irdiſche als irbifch, das Vergängliche als 
vergänglih, das Göttliche als göttlich, das Ewige als 
ewig anjehen; daß wir an dem, was vergeht, nur worüber 
geben, hingegen bei dem, was Dauer hat, verweilen. Um 
zu diefer Weisheit zu gelangen, mußt du Alles nach ben 
Grundſätzen de8 Glaubens beurtheilen; denn der Glaube 
fagt bir, welchen Werth jebes Ding Hat, und welchen 
Gebrauch du davon machen ſollſt. Laß dich alfo durch 
den Schein nicht täufchen. Nicht Alles ift Gold, was 
glänzt. Stelle oft die Frage an bi: Was nügt mir 
das für die Ewigkeit? Gebrauche alles Irdiſche nur ale 
Mittel zu deinem Heile und verwende all deine Sorge 
auf die Rettung deiner Seele. 

„Die höchſte Weisheit ift die Wiffenfchaft 
recht zu leben. Haft du dieſe Weisheit, fo bift du 
der Klügfte, wenn bu fonft auch nichts weißt.“ 

Der heilige Thomas von Villanova. 
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Mittwoch. 
Von der Perſon des heiligen Geiſtes. 


1. „Wenn aber der Tröſter kommen wird, 
den ich euch vom Bater ſenden werde, der Geiſt 
der Wahrheit, der vom Vater ausgeht, derſelbe 
wird von mir Zeugniß geben.“ (Joh. 16, 26.) Da 
der Vater im Sohne ſeine Weſenheit und ſeine Vollkom⸗ 
menheiten ſieht, ſo muß er ihn nothwendig lieben. Und 
da hinwiederum der Sohn die vom Vater ihm mitgetheil⸗ 
ten göttlichen Vollkommenheiten ſieht, ſo muß er noth⸗ 
wendig den Vater lieben. Dieſe gegenſeitige weſentliche 
Liebe des Vaters und Sohnes iſt der heilige Geiſt. Bete 
den heiligen Geiſt, der vom Vater und vom Sohne ausgeht, 
in tiefſter Ehrfurcht an und erweiſe ihm die nämliche 
Verehrung und Huldigung, wie dem Vater und dem 
Sohne. Bitte den heiligen Geiſt, daß er das Feuer der 
Liebe in deinem Herzen entzunde, damit du Gott über 
Alles und deinen Nächten wie dich jelbft liebeſt. Erwecke 
täglich recht oft die Liebe zu Gott und übe täglich irgend 
ein Wert der Andacht, ver Abtödtung oder der Barmber- 
zigleit, um beine ‚Liebe zu Gott burch die That zu be» 
weijen. 

2. „Ihr habet den Geift der Kindſchaft em— 
pfangen.” (Röm. 8, 15.) Diejenigen, welche der Water 
zu feinen Kindern und der Sohn zu feinen Brüdern an- 
nimmt, vervolllommmet täglich der heilige Geift, indem er 
fich felbft, feine übernatürlichen Guben und bie heilig- 
machende Gnabe, welche eine Theilnahme an ber göttlichen 
Natur ift, ihnen mittbeilt. Aber wie oft haft bu dem 
heiligen Geiſte Widerſtand geleiftet, jo daß es ihm nicht 
gelang, dich zum Kinde Gottes zu machen! Wie oft haft 
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du feinen Einfprechungen kein Gehör gegeben und bie 
Mittel, welche er bir zu deiner Heiligung und Vervoll⸗ 
kommnung barbot, leichtjinnig von bir gewiefen ober jehr 
träge und unvollfommen benügt! Ach, betrübe nicht mehr 
ben heiligen Geiſt! (Ephef. 4.) Suche beine Freude nicht 
mehr in der Welt und ihren Eitelleiten; denn dieß heißt 
den heiligen ©eift betrüben, ſondern richte all dein Ver⸗ 
langen nach Gott und ſchätze über Alles die Gnabe, daß 
du fein Kind bift. 

3. „DO Herr, wie gut und füß ift bein Geift 
in allen Dingen!“ (Weish,. 12, 1.) Die Güte, Liebe 
und Barmherzigkeit find zwar ben brei göttlichen Perfonen 
gemeinfam, fie werden aber im Befonbern dem heiligen 
Geifte zugefchrieben, weil er die gegenjeitige wefentliche 
Liebe des Vaters und des Sohnes ift. Der Liebe des 
heiligen @eiftes verbanlit du es, daß du ein Glied der 
alleinfeligmachenven katholiſchen Kirche bift, daß du einem 
Stande angehörit, in welchem du fo viele Gnaden zu 
beinem Heile empfängft, daß bir Gott fo große Barmher⸗ 
zigfeit erzeigt, Daß du zur Erfenntniß beiner Sünden und 
zur Buße und Beilerung gelangt bift. Wie verhältft du 
dich gegen ben heiligen Geift? Benügeft du bie zahllofen 
Gnaden, welche er dir mittbeilt, zu deiner Vervollkomm⸗ 
nung und Heiligung? Habe Acht, daß du bein Herz ihm 
nicht verfchließeft, damit er dir feine Barmherzigkeit nicht 
entziehe und aufhöre, mit unausfprechlichen Seufzern für 
bich zu bitten. (Rom. 8, 26.) 

„Bewahre die gute Hinterlage durd den hei- 
ligen Geijt, ver in ung wohnt." 2 Tim. 1, 14. 
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Am heiligen Fronleichnamsfeſte. 


Bon der Liebe Zefus gegen uns im allerheiligfien Wltard: 
falramente. 


1. „Dieß ift mein Leib; dieß ift mein Blut.“ 
(Matth. 26, 26. 28.) Im allerheiligſten Altarsfafra- 
mente ift gegenwärtig ber nämliche Leib, welchen Chriftus 
bei feiner Menſchwerdung angenommen, und das nämliche 
Blut, welches er am Kreuze vergoffen hat. Wer begreift 
die Liebe, die Jeſus Chriftus uns durch feine Menfch- 
werbung und feinen Tod am Kreuze erzeigt hat? Aber 
fiehe, ebenfo unbegreifich ift. feine Liebe, die er uns in 
ber Euchariftie erzeigt, ba er hier wahrhaft gegenwärtig 
ift und ſich aufs Neue für uns opfert. Du bift alfo 
deinem göttlichen Heilande gleichen Dank ſchuldig, da er 
im allerheiligften Altarsjaframente zu dir fommt, als ba 
er für dich Menſch warb und am Kreuze ftarb. O Herr, 
wer bift vu? und wer bin ih? Wer bift bu, ber bu 
dich würdigft, im allerheiligften Altarsfahramente gegen» 
wärtig zu fein? Wer bin ich, daß du mir zu liebe ge- 
genwärtig fein willft und mich einlabeft, vor bir zu er- 
ſcheinen? Ach, wie kalt bin ich bisher gegen folche Liebe 
gewefen und wie fchlecht habe ich fie vergolten. O Jeſus, 
von nun an will ich recht oft deine unausfprechliche Liebe 
im allerheiligiten Altarsſakrament beberzigen und mich bir 
ganz zum Opfer bringen. | 

2. „Wer mein Fleifhb ißt und mein Blut 
trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm.“ (ob. 
6, 57.) Jeſus verbirgt fih unter den Geftalten des 
Brodes und Weines, um fich mit und zu vereinigen und 
als unfere Nahrung in unfere Wejenheit überzugehen. O 
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wie innig liebt dich Jeſus, da er mit bir Eins werben 
will! Und du bift fo Kalt gegen ihn, felbft in dem Augen- 
blide, da bu ihn in der heiligen Kommunion empfangft! 
Er Hat das größte Verlangen, ſich mit Dir zu vereinigen; 
und bu verſchmähſt feine Liebe und verlangft nach den 
Eitelfeiten der Welt! Jeſus, der Reinfte und Heiligfte, 
will in deinem Herzen Wohnung nehmen; und du bemühft 
dih fo wenig, bein Herz von den Mackeln ver Sünde 
und ven böfen Neigungen zu reinigen und es mit chrift- 
lichen Zugenden zu fchmüden! O Jeſus, vergib mir die 
Unbilden, weldye ich bir im allerbeiligften Altarsfatramente 
zugefügt habe. Ich will deine Liebe nicht mehr mit Kalt« 
finn erwiedern. So oft ich das Glück habe, dich in ber 
heiligen Kommunion zu empfangen, will ich mit tiefiter 
Ehrfurcht und Andacht, mit der feurigften Sehnſucht und 
Liebe mich dir nahen. 

3. „Mein Fleifch ift wahrhaftig eine Speife, 
und mein Blut wahrhaftig ein Trank.” (3. 56.) 
Um uns in den Stand zu feben, ein göttliches Leben zu 
führen, gibt uns Jeſus eine göttliche Nahrung. Er will 
nicht, daß im allerheiligften Saframente von der Wejen- 
beit des Brodes und Weines noch Etwas zurüdbleibe, 
fondern daß die Wefenheit des Brodes und Weines ganz 
und gar veriwandelt werde in fein Fleiſch und Blut, da⸗ 
mit er und mit einer ganz göttlichen Speije fättigen könne. 
Iſt dieß nicht ein augenjcheinlicher Beweis feiner wahr⸗ 
haft göttlichen Liebe? Sollte diefe göttliche Speife nicht 
all meinen Hunger ftillen? Aber es ift nicht fo. Ich 
empfange jo oft dieſe göttliche Speife, und trage gleich- 
wohl noch großes Verlangen nach irdifchen Dingen. Ich 
eile vom Tiſche des Herrn hinweg und fätlige mein Herz 
mit ben Xrebern der Welt. O Jeſus, ich befenne und 
bereue fchmerzlichft meinen Undant und meine Bartiant- 
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ung; ich will von heute an alle irdiſche Liebe aus mei- 
nem Herzen verbannen und dich allein lieben. 

„Welcher Hirt hat je feine Heerde fo geliebt, 
daß er fie mit feinem eigenen Fleifche und Blute 


nähren wollte.“ Der heilige Chryſoſtomus. 
Freitag. 
Das allerheiligſte Altarsfalrament if ein Denkmal Des Leidens 
Chriſti. 


1. „Dieſes Sakrament bat der göttliche Hei— 
land als immerwährendes Denkmal feines Lei— 
dens eingefegt.” So ber heilige Thomas von Aguin. 
Damit wir ein immerwährendes Andenken von dem blu 
tigen SKreuzesopfer hätten, hat ber Herr ein unblutiges 
Opfer, welches täglich dargebracht werben foll, eingefeßt. 
Einmal für uns am Kreuze geopfert, hat feine Liebe ein 
Mittel erfunden, fich täglich bis zum Ende der Welt für 
und zu opfern. Dieß thut er in ver heiligen Meſſe, vie 
nichts Anderes it, als die immerwährende unblutige Er⸗ 
neuerung des blutigen Kreuzopfers. Was alfo Jeſus Eins 
mal für das ganze Menfchengefchlecht gethan, da er am 
Kreuze ſich für daffelbe opferte, das thut er täglich für 
dich, da er in der heiligen Meſſe für dich fich opfert. 
Erfenne feine Liebe, beiwunbere und preife fie. Aber du 
handelſt undankbar und lieblos gegen ihn, wenn du bich 
nicht auch täglich opferft. Du mußt dich täglich abtöbten, 
beine böfen Neigungen bezähmen und deine finnlichen Ge- 
füfte beherrſchen. Dieß Opfer mußt du Jeſu bringen, 
wenn bu in Wahrheit fein Jünger fein willft; denn „Die, 
welche Chrifti find, haben ihr Fleiſch gefreuzigt ſammt 
den Laftern und Gelüften.” (Gal. 5, 24.) 

2. „Dieß thut zu meinem Andenken." (ul. 
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22, 19.) Da ber göttlihe Heiland das allerheiligite Als 
tarsſaktrament zum Andenken feines Leidens einjekte, fo 
kannſt du hieraus jchließen, wie hoch er fein Leiden ans 
Schlägt, und wie fehr er verlangt, daß du es oft und an⸗ 
dächtig betrachteft. Nichte alfo bei ver Heiligen Meſſe und 
bei anderen Gelegenheiten beinen Blick auf das bittere 
Leiden und Sterben Jeſus und ftelle darüber fromme Bes 
trachtungen an. Erwäge insbefondere, welche unausiprech- 
liche Gnade bir Jeſus erwiefen, da er für dich leiden und 
fterben wollte. Hätte er fi nicht am Kreuze für dich 
geopfert, jo Tägeft du noch Heute in ben Banden ber 
Sünde und Tönnteft unmöglich gerettet werden. O er- 
kenne biefe Gnade, jchäße fie über Alles, und lebe jo, daß du 
der Frucht derfelben theilhaftig werdeſt. Bedenke, daß es 
nicht binreicht, das Leiden Jeſus bloß zu betrachten und 
babei fromme Gefühle zu erweden; bu mußt dich zugleich 
ernftlich bemühen, dem göttlichen Heilande auf dem Wege 
des Kreuzes nachzufolgen. Mach’ alfo, fo oft du das 
Leiden Jeſu betrachteft, gute Vorſätze, einen Fehler abzu- 
legen, eine unorbentlihe Neigung auszueotten, eine Tu⸗ 
gend zu üben und überhaupt Jeſu eifrig nachzufolgen. 

3. „So oft ihr diefes Brod eſſet und diefen 
Kelch trintet, follet ihr den Tod des Herrn vers 
fündigen.“ (1 Cor. 11, 26.) So oft bu bie heilige 
Kommunion empfängft, ftelle bir vor, bein Herz fei das 
Grab, in welches ver heiligfte Leib des Herrn gelegt wird. 
Du weißt, daß Zeus Chriftus in ein neues Grab ge- 
legt werben wollte; bein Herz wird ihm aljo feine ange- 
nehme Wohnung fein, wenn es nicht neu ift. Dein Herz 
wird aber nicht neu fein, wenn bu in bemfelben ben alten 
Menſchen nicht tödteſt. Darum fagt ber Heilige Gregor 
der Große: „Wenn wir die Heiligen Geheimniſſe feiern, 
müffen wir durch Zerfnirihung bes Herzend ung \elkkt 
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Gott zum. Schlachtopfer bringen.” Befleiße dich alfo, zu 
jeder beiligen Kommunion dich jo gut als möglich vorzu⸗ 
bereiten. - Reinige bein Herz nicht bloß von allen ſchwe⸗ 
ren, fondern auch von läßlihen Sünben, bemüthige dich 
aufs Tiefſte, Habe das innigfte Verlangen, dich mit Je⸗ 
ſus zu vereinigen und gelobe ihm Liebe, Treue und Nach⸗ 
folge, damit du würdig fommunizireft. 

„Was haben die, welche das Brod effen und 
den Kelch bes Herrn trinken, Befonderes? Dies 
fes, daß fie nicht fich, fondern dem leben, der für 


fie geftorben ift.“ Der heilige Bafiline. 
Samſtag. 
„Ton ber Würde, zu welder wir durch die heilige Kommunion 
gelangen. 


1. „Wir werden zu ibm fommen und Wohn- 
ung bei ihm nehmen.” (oh. 14, 23.) Wer bie hei» 
lige Kommunion empfängt, wird eine Wohnung Gottes, 
Um in etwas zu begreifen, wie groß diefe Würde fei, 
benfe an Maria, in beren jungfräulichen Leibe der Sohn 
Gottes gewohnt hat. — Und fiche, der Nämliche ift’s, 
ber in ber heiligen Kommunion in bir Wohnung nimmt. 
Zachäus ſchätzte ſich glücklich und rechnete es fich ‚zur 
größten Ehre, daß Jeſus in feinem Haufe einkehrte; ein 
ungleich größeres Glück und größere Ehre widerfährt bir, 
da Jeſus nicht in deinem Haufe, fondern in deinem Her- 
zen Einkehr nimmt. Jeſus, der Sohn Gottes, der König 
bes Himmel® und ber Erbe, kommt zu bir, wohnt in bir; 
wahrlich, eine größere Ehre läßt fich nicht denken, und zu 
einer höhern Würde kann ber fterblihe Menſch nicht 
erhoben werben. Da ein fo Hoher Gaft in deinem 
Herzen Wohnung nimmt, jo geftatte nicht, daß in dem—⸗ 
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felben die unfläthigen Thiere ungezlgelter Leibenfchaften 
ihre Unweſen treiben. Prüfe dich, welchen Leidenſchaften 
du noch etwa unterworfen bift, und wende allen Fleiß an, 
fie auszurotten. 

2. „Wer mein Fleifh ißt und mein Blut 
trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm." (ob. 
6, 57.) Wer kommunizirt, wird nicht bloß eine Wohns 
ung Gottes, ſondern auch Eins mit Gott. Wie zwei im Feuer 
gefhmolzene Stüdlein Wachs ſich mit einander aufs 
Innigſte verbinden, fo verbindet fich Chriftus in ber hei⸗ 
ligen Kommunion mit ung Cr ift in uns, und wir find 
in ihm; fein göttliches Weſen durchdringt uns ganz und 
gar, gleichwie das Feuer glühenbes Eifen durchdringt. O 
wer begreift die Würde, zu welcher wir durch die heilige 
Kommunion erhoben werden, da wir burch fie mit Chris 
ſtus und mit ihm zugleid mit ber ganzen heiligſten 
Dreifaltigfeit zu einer jo innigen Vereinigung gelangen! 
Bedenke ernftlich, wozu dich diefe Würde verpflichte. Da 
fih Gott jo innig mit dir vereinigt, was ift billiger, als 
daß du dich von aller Anhänglichkeit an irdiſche Dinge 
losmacheft und nur mehr für ven Himmel lebeſt? Wache 
insbefondere an beinen Kommuniontagen über dein Herz 
und beine Sinne, und denke, rede und thu nichts, was 
Jeſu mißfollen müßte. 

3. „Sleihwie mich der lebendige Vater ge- 
ſandt bat, und ich um des Vaters willen lebe, fo 
wird auch der, welcher mich ißt, um meinetwillen 
leben.” (4. 58.) Erwäge bier wieder bie Würde und 
die gnadenvollen Wirkungen, welche bie heilige Komme 
nion baburch hervorbringt, daß fie uns mit Jeſus ver⸗ 
einigt. Der Sohn empfängt feine Wejenheit, fein Leben 
und alle feine Volllommenheiten vom Vater, jo daß er 
mit ihm nur Ein Gott ift, in ihm lebt, und bielelben 
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Bolllommenheiten, daſſelbe Erkennen, daſſelbe Wollen, daſ⸗ 
:felbe Wirken nach Außen mit ihm gemein bat. Nun fiehe, 
durch den Genuß des allerheiligften Altarsfatramentes 
"wirft du des Lebens nnd der Volllommenheiten Chriſti 
‚ theilhaftig, jo daß du mit dem Apoftel fagen kannft: „Ich 
lebe, doch nicht ich, fondern Chriſtus lebt in mir.” (Gal. 
2, 20.) Wenn nun Ehriftus in dir lebt, jo mußt tu im 
Denken, Wollen, Hanbeln und Leiden ihm gleichförmig 
werden. Diefe Wirkungen wird ver göttliche Heiland in 
ber heiligen Kommunion in bir auch hervorbringen, went 
du ihm nicht Widerftand Teifteft. Höre alfo nach ber hei⸗ 
figen Kommunion nicht mehr auf bie Eingebungen bes 
Fleifches und. die Zaflüſterungen der Welt, fonbern Taf 
Jeſum in dir wirken und folge willig feiner Leitung. 

„D Menſch, bedenke und erwäge bie: Ehre, 
die bir zu Theil wird, wenn bu dem heiligen 
giiee naheſt! Wir genießen Hier den, welchen die 

ngel nur mit Beben anfehben; wir vereinigen 
uns mit ibm, und werben mit ibm Ein Fleiſch und 
Ein Blut." Der heilige Chryſoſtomus. 


Zweiter Sonntag nach Pfingften. 
Dos allerheiligſte Altarsſakrament, ein großes Abendmahl. 


1. „Ein Menſch bereitete ein großes Abenb- 
mahl und Iud Viele dazu ein.“ (Zul. 14, 16.) Das 
allerheiligite Altarsſakrament ift ein Abenpmahl; denn Je—⸗— 
ſus hat e8 am Abende, d. i. in ber Fülle der Zeit ein- 
gefeßt; auch foll e8 im Dunkel ver Nacht beim Lichte des 
Glaubens empfangen werben. Groß ift biefes Abendmahl 
wegen des Gaſtgebers; denn biefer ift Gott ſelbſt; — 
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groß wegen ber Speife; denn dieſe ift ber wahre Leib und 
das wahre Blut des Herrn mit feiner Seele und Gotts* 
heit; — groß auch wegen ber Menge der Gäfte; denn. 
diefe find alle katholiſchen Chriften auf Erben; — groß 
endlich wegen der Engel, bie bei diefem Abenpmahle 
fih einfinden und bienen. Groß ift bei dieſem Mahle 
Altes; nur du bift Mein und unwürbig; und boch abet 
dich dazu Jeſus ChHriftus ein. O wie groß ift feine Liebe 
zu dir! Sollteft du nicht mit größter Freude bei dieſem 
Mahle erfcheinen, um deinen Hunger und Durft zu ftil- 
fen?” Sollteft du noch Verlangen tragen nach ber Speife 
der Welt und des Tleifches, die Dir nichts reichen, denn 
Lügenbrod? (Sprüd). 23.) 

2. „Es fingen aber Alle einftimmig an, fi 
zu entjchuldigen.” (V. 18.) Sie weigern fich, zu er- 
ſcheinen. Gott geftattet Allen Zutritt zu feinem Mahle; 
feine Güte will fogar, Daß Alle erfcheinen; Viele aber 
find fo boshaft und verkehrten Sinnes, baß fie der. Ein- 
ladung nicht folgen und fich felbft ausfchließen. "Das 
Evangelium führt drei Entfchuldigungen an. Die erfte 
lautet: „Ich habe einen Maierhof gekauft.“ Dar: 
unter hat man nach ber Bemerkung bes heiligen Auguftin 
die Herrfchfucht und den Stolz zu verftehen. Die zweite 
lautet: „Ich Habe fünf Joch Ochſen gekauft.“ Diefe 
fünf Joch Ochſen bezeichnen. die Habfucht oder die fünf 
Sinne, welche zum Irdiſchen hinziehen. Die dritte Tautet: 
„Ich habe ein Weib genommen.” Damit ift bie 
Wolluft angebeutet. Die beiden Erfteren bitten noch, man 
möge fie wegen. ihres Wegbleibens vom Mahle für ent- 
ſchuldigt halten; im Grunde aber wollen fie wegen Ge⸗ 
ringſchätzung des Mahles nicht erfcheinen. „Sie demüthi⸗ 
gen ſich,“ fügt der heilige Gregor, der Große, mit Wor⸗ 
ten, find aber in Wirklichkeit voll Stolz? Der Dritte 
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fagt geradezu: „Ich kann nicht fommen;" denn wie ber 
heilige Cyrillus bemerkt, „Menſchen, die den Wollüften 
fih Hingeben, find jhwad und unvermögend zur Uebung 
deſſen, was Gottes ift.“ Stolz, Habſucht und Wolluft 
find meiftens Urfache, daß Viele die heilige Kommunion 
vernachläffigen ober doch deren ©nabenfrucht nicht em⸗ 
pfangen. Nimm dich daher vor dieſen brei ‚Kaltern forg- 
fältig in Acht und beherrfche überhaupt. alle unorbentlichen 
Neigungen und Leidenschaften, damit du der Gnade ber 
heiligen Kommunion nicht beraubt werbeft. 

3. „Da ward der Hausvater zornig und ſprach 
zu feinem Knete: Geh ſchnell Hinaus auf die 
Straffen und Gaffen der Stadt, und führe vie 
Armen, Shwadhen, Blinden und Yahmen hier ber- 
ein.“ (8. 21.) Mit Recht warb ver Hausvater zornig, 
da er feine jo große Güte und Freigebigfeit verſchmäht 
ſah. Diefen Zorn Gottes hHätteft auch du zu fürchten, 
wenn bu bie Gnaden, welche er bir fo reichlich anbietet, 
zurückweiſeſt. Unter den Armen und Schwachen verfteht 
man nach der Bemerkung bes heiligen Gregor Jene, 
welche ſich jelbit für arm und ſchwach halten, bie alfo 
demüthig von Herzen find. Diefe find am fähigften, Got- 
. te8 Önaden zu empfangen; denn „den Demüthigen gibt 
Gott feine Gnade.” O wenn bu wahrhaft demüthig 
wäreft, welch großen Nuten würbeft du von deinen Kom- 
munionen haben! — Der Hausvater hat das innigfte 
Verlangen, feinen Tiſch mit Gäften befegt zu ſehen. Bift 
du nicht träge im Empfange ver heiligen Kommunion? — 
Der Hausvater fucht überall Gäfte für fein Mahl, und 
verſchmäht nicht, was niedrig und ſchlecht ift in ven 
Augen der Welt. Sp foll dich deine Armfeligfeit nicht 
abhalten, am Tifche des Herrn zu erfcheinen; verbemüthige 
dich nur und babe ein reumüthiges, zerfnirfchtes Herz, 
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und ber Herr wird bi mit Güte aufnehmen unb beine 
Schwacheiten heilen. 

„zweierlei Menjchen bedürfen der häufigen 
Kommunion, die VBolllommenen und die Unvolls 
fommenen: die Vollfommenen, bamit fie fih tn 
ihrer Vollkommenheit erhalten; bie Unvollkomme— 
nen, damit fie zur Vollkommenheit gelangen.“ 

Der heilige Franz von Sales. 


Montag, 
Bon der Vorbereitung zur heiligen Kommmnien. 


1. „Inder Sonne bat er feine Wohnung ge 
fegt.“ (Bi. 18, 6.) Nichts foll reiner fein als ein Herz, 
in welchem Jeſus Chriftus, der im allerbeiligften Sakra⸗ 
mente gegenwärtige Gdttmenfch, feine Wohnung auffchlägt. 
Dieß fordert die unendliche Heiligleit und Majeſtät des 
göttlichen Gaſtes. Erwäge, wer kommt und zu wem er 
fommt. Wenn es fich für Maria, die ven Sohn Gottes 
empfangen ſollte, geziemte, in jo großer Reinigleit zu glän- 
zen, daß eine ‚größere außer Gott nicht gevacht werben 
kann; follft nicht auch du, der du denſelben Sohn Gottes 
in bein Herz aufnimmft, fo viel nur immer möglich ift, 
rein fein? Diefe Reinigkeit befteht nicht bloß in ver 
Reinigung des Herzens von ber Sünde, fondern auch von 
allen unorbentlihen Neigungen; auch foll dein Herz mit 
den chriftlichen Tugenden namentli mit ber Liebe ge- 
ſchmückt fein. Wie weit bift du noch von biefer Reinig- 
feit entfernt, und wie viele Arbeit wird noch darüber ge- 
ben, bis du fie erlangft! Aber faſſe Muth; du wirft fie 
erlangen, wenn bu nur ernftlich willſt. Sprich vertrauens- 
vol mit dem Ausfägigen im Evangelium: „Herr, wen 
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du willft, jo kannſt du mich reinigen.“ Und er wirb 
feine Hand ausftreden und fprechen: „Ich will, fei rein!“ 

2. „Wer überwindet, dem will ich zu ejfen 
geben von dem Baume des Lebens, ber im Para 
diefe meines Gottes ift.* (Off. 2, 7.) Der Baum 
des Lebens tft nach mehreren Geifteslehrern das allerhei⸗ 
ligfte Altarsſakrament; dieſer Baum ift im Paradieſe, d. t. 
in der Kirche Chrifti auf Erben; denn ihren Händen ift 
die Vollziehung und Spendung dieſes Saframentes anver- 
traut. Willft du dieſes Sakrament würdig empfangen, fo 
mußt du dich felbft überwinden, und bie finnlichen Be⸗ 
gierden der Vernunft, bie Vernunft aber Gott unterwerfen. 
Welch ein weites Feld haft du da in dir feldft zum Kampfe 
und zum Siegel Stolz, Ehrfucht, Eitelkeit, Zorn, Neid, 
Habgier, Unlauterkeit, Lauheit im Dienfte Gottes und 
manche andere Feinde, welche dich unter ihre Herrichaft 
bringen wollen, mußt bu belämpfen und überwinden. 
Glücklich, wenn du überwindet; e8 wird bir zu eifen ge- 
“ geben von bem Baume des Lebens; du wirft die Gna- 
denfrüchte der heiligen Kommunion im reichften Maße 
empfangen. Ab, um wie viel volllommener würbeft du 
fein, wenn bu bei einer jeden heiligen Kommunion auch 
nur Einen beiner Feinde überwunden Hätteft! Thu es 
wenigftens von jegt an! 

3. „Siebe, ih will euh Brod vom Himmel 
regnen; das Volk gehe aus und ſammle.“ (2.Mof. 
16, 4.) Der Herr verfpricht hier dem Volke Ifrael das 
Manna, ein Vorbild des allerheiligften Altarsfatramentes, 
welches gleich einem Negen über Gerechte und Ungerechte 
berabfallen ſollte. Wie groß ift die Güte Gottes, der fich 
in ber Hingabe feiner ſelbſt jo freigebig erzeigt! Damit du 
aber biejes himmliſche Manna zu beinem Heile genießen 
önneft, mußt du ausgehen. Von wo? „Von dem vori- 
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gen unorbentlichen Wandel, von dem alten Sünpenleben“, 
antwortet Rupertus; „denn fo lange du den alten Sünben- 
menſchen noch nicht abgelegt haft, fteht es dir nicht zu, bie 
ſes Manna zu fammeln.“ Unterfuche, wie ver alte Menſch 
fein Leben in bir äußert, und bemühe dich, ihn immer 
mehr zu ſchwächen und endlich völlig zu töbten, damit ver 
neue Menfch in dir auflebe und immer mehr erſtarke. Je 
mehr du alle irwifchen Neigungen aus deinem Herzen jchaffft 
und bafür himmlifche einpflanzeit, befto größere Gnaben 
barfft du dir von der heiligen Kommunion verjprechen. 
„Wenn auch eine Seele im Stande der Gnade, 
aber doch von irdifhen Neigungen eingenommen 
ift, fo findet die Liebe Gottes um fo weniger 
Raum im Herzen, je mehr die irbifchen Begierden 


darin herrſchen.“ Der heilige Riguorius. 
Dienftag. 
Bon der Vorbereitung zur heiligen Kommunion. 
(Fortfegung.) 


1. „Die Armen will ich fättigen mit Brod.” 
(Pf. 131, 15.) Glückſelige Armuth! „Sie allein genießt”, 
wie Rupert fagt, „das große Almofen des Königs ber Kö⸗ 
nige, welches er felbft gibt, und welches Fein anderes ift 
als er felbjt.“" Der große Gott reicht uns aljo das Him⸗ 
melsbrod als Almojen. Du mußt dich baber felbft ent- 
äußern, von der Liebe zur Welt und ihrer Eitelkeit dich 
losmachen und arm werben im Geifte, damit bu würdig 
feieft, diejfes Almofen zu empfangen. Du weißt, daß e8 un⸗ 
recht ift, wenn ein Reicher Almofen annimmt; eben jo un- 
recht ift e8, wenn ein Chrift, deſſen Herz nicht arm, ſon⸗ 
bern voll Weltliebe und irdifcher Begierden ift, dem Tiſche 
des Herrn ſich naht. Jeſus will ihn nicht an feinem 
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Tiſche; denn nur „die Hungrigen erfüllt er mit feinen 
Gütern, die Reichen aber läßt er leer ausgehen." Du haſt 
bisher ſchon oft die heilige Kommmmion empfangen, aber 
daraus wenig Nuten gezogen; was mag bie Urjache fein? 
Vielleicht weil du noch zu fehr am Zeitlichen hängſt. 
Trage Tein ımorbentliches Verlangen mehr nach irgend 
einem zeitlichen Gute und werde arm im Geljte, damit bu 
jeverzeit würdig und mit Nugen kommunizireſt. 

2, „Wenn Jemand Durft bat, der fomme zu 
mir und trinke.“ (Joh. 7,37.) Alle, welche beim Tiſche 
bes Herrn fich einfinden, müſſen Durft, d. 5. ein heißes 
Verlangen mitbringen. Diefe Gnadenquelle erquidt nur 
Jene, welche Durft haben. „Dem Durftenden will ich 
geben von ber Quelle des lebendigen Waſſers.“ (Off. 21, 6.) 
„Es ift nothwendig”, fagt der heilige Bernhard, „daß eine 
jede Seele, zu welcher Jeſus Chriſtus fommen will, heißes 
Berlangen nach ihm habe.” Würdeſt du es nicht für eine 
große Sünde halten, wenn Jemand vor biefer Foftbaren 
Speife Eckel Hätte? Du bift aber nicht viel beſſer als ein 
Solcher, wenn bu nach der heiligen Kommunion fein Ver: 
langen trägft. Erwede alfo, jo oft du im Begriffe ſtehſt, 
am Zifche des Herrn zu erfcheinen, ein feuriges Verlangen 
nach der heiligen Kommunion. Betrachte zu diefem Ende 
mit den Augen des Glanbens die Vortrefflichkeit dieſer 
Speife, bie unausfprechliche Liebe Jeſu, der ſich würbigt, 
zu dir zu kommen, fowie bie großen Gnaben, welche dir 
aus der Kommunion zufließen. Bedenke, daß die Frucht, 
bie du aus der Kommunion empfängft, um fo reichlicher 
ift, je mehr du nach ihr verlangft. 

3. „Wenn du zu einem Öaftmahle geladen bift, 
jo geh Hin und fege dich auf den legten Plab.“ 
(Luk. 14, 20.) Bevor du dich zum göttlichen Mahle ver- 
fügeft, ſollſt du bir dieſe zwei Bragen ftellen: Wer bin 
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ih? Wer ift ver, ben ich empfangen will? Wenn bu 
über dieſe zwei Fragen nur in etwas nachbenfit, wirb bir 
einerjeit8 die unendliche Majeſtät Jeſu, des Sohnes Got⸗ 
tes, und andererſeits deine Unwürdigkeit einleuchten. Du 
kannſt aber nichts deſto weniger deinen Herrn und Gott 
im heiligſten Saframente würdig empfangen, wenn bu dich 
nur auf den legten Pla jegeft, d. h. dich won Herzen vers 
demüthigeft. Weil Maria, die feligfte Jungfrau, jo demü⸗ 
thig war, fand fie Gnade bei Gott, und Jeſus Chriftus 
würdigte ſich, in ihrem jungfräulichen Leibe zu wohnen. 
Darum fagt fie ſelbſt: „Er bat angefehen die Niedrigkeit 
feiner Magd.“ Verdemüthige dich alfo, fo fehr du kannſt, 
jo oft du fommunizireft. Je demüthiger bu Bit, defto würe 
biger wirft du fommuniziren. Es wird dir aber nicht 
jhwer fallen, dich recht tief zu verdemüthigen, wenn bu 
bie genannten zwei Fragen wohl beberzigeft: Wer bin ich? 
Wer ift Jeſus? 

„Wer von der Quelle trinken will, muß ſich 
bücken; ſo muß ſich der verdemüthigen, der von der 


Quelle der himmliſchen Liebe trinken will.“ 
Der heilige Cäſarius. 


Mittwoch. 
Bon den Wirkungen der heiligen Kommunion. 


„Tretet hin zu ihm, ſo werdet ihr erleuch— 
tet.” (Pſ. 33, 6.) Je näher man dem Lichte ſteht, deſto 
heller fieht man, und je mehr man fich Gott, dem Vater 
ber Tichter, nähert, defto mehr wird man von ihm erleuch- 
tet. Mehr aber Tannft du dich Gott nicht nähern und fo- 
nah mehr Licht von ihm erhalten, als wenn bu ihn Durch 
die heilige Kommunion in bein Herz aufninmft. Da trittft 
du nicht bloß zu ihm Hin, ſondern wirft mit-ihm auf's 
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Innigſte vereinigt, nimmſt gleichſam ſein ganzes Lichtmeer 
in dich auf. Wie helle muß es da in dir werden! Erwäge, 
welche Finſterniſſe dich umgeben. Die Eigenliebe, die Welt 
und der Satan ſuchen dich zu verblenden und auf Abwege 
zu verleiten. Gegen dieſe Blendwerke deiner Seelenfeinde 
[hätt Dich die Heilige Kommunion, wenn bu fie anders 
mit wohlbereitetem Herzen empfängt. Jeſus, das Licht der 
Welt, die Sonne der Gerechtigkeit, erleuchtet dich, daß du 
erfennjt, was recht, gut und Gott wohlgefällig ift. O bitte 
ihn, fo oft du feinem göttlichen Zifche dich naheft, mit 
dem Blinden von Jericho: „Herr, mache, daß ich ſehe!“ 

2. „Lobe den Herrn, ber dein Verlangen mit 
Gütern erfüllt, daß. deine Jugend fich erneuert 
wie des Adlers.“ (Pi. 102, 2. 5.) Deine Seele altert, 
wenn ihr Zugenbeifer erfaltet; fie verjlingt fich aber, wenn 
fie voll des Eifers den Uebungen ber Tugend ſich Hingibt. 
Diefe Altersſchwäche der Lauheit hat dich vielleicht befallen ; 
aber tu mußt dich wieder verjüngen und mit erneuter 
Kraft den Pfad der Tugend wandeln. Nun fiehe, das wirf- 
ſamſte Mittel zur Erneuerung deiner Tugend ift, daß ber 
Herr „dein Berlangen mit Gütern erfüllt.” Das 
größte aller Güter, welches du hienieden erlangen Fannft, 
ijt die heilige Kommunion, weßhalb ver heilige Hieronymus 
fagt: „Diefes einzige Gut haben wir in biefem Leben, daß 
wir ben Leib des Herrn genießen.” So oft du bieje gött— 
lihe Speife würdig genießeft, wird fich deine Jugend er- 
neuern; bein Eifer im Guten wird zunehmen. O erachte 
es als das größte Glück, daß du oft zum Tiſche des Herrn 
gehen kannſt, und tritt niemals anders, als mit einem von 
heiliger Liebe und feurigen Verlangen entflammten Her- 
zen hinzu. | 

3. „Maria machte fich in jenen Zagenauf und 
ging eilends auf das Gebirg.“ (Luk. 1, 39.) Siehe 
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ba die Wirkung, welche der Menſch gewordene Sohn Got- 
tes in Maria bervorbrachte. „Was Eonnte die, welche voll 
von Gott war, anders," fagt ver heilige Ambrofius, „als 
mit Eile aufwärts ftreben?" Du empfängft in ber heiligen 
Kommunion denſelben Chriftus, welchen vie heilige Jung⸗ 
frau empfangen bat. So wird auch Jeſus Ehriftus das 
Nämliche in dir wirken, wenn bu ihm fein Hinberniß legit; 
er wirb dich mit feiner Gnade mächtig unterftügen, baß 
bu voll des heiligen Eifer und mit fejtem Willen alle 
Schwierigkeiten auf dem Wege der Tugend überwinbeft und 
mit großer Eile ben Berg der Vollkommenheit bejteigeft. 
Du darfſt e8 aber an veiner Mitwirkung nicht fehlen 
laſſen. Gott will dich durch die heilige Kommunion zur 
höchiten Stufe der Heiligkeit führen, aber nicht ohne dich. 
Bereite dich daher zu jeder Kommunion nicht bloß fo gut 
als möglich vor, ſondern verfchließ auch nach der Kommu⸗ 
nion bein Herz ber Welt und bewahre die Sammlung bes 
Geiftes, damit dein Eifer nicht erlöfche. 

„Dieß ift die einzige vorzügliche Tröſtung ber 
gläubigen Seele, jo lange fie pilgert im fterblichen 
Leibe, daß fie öfter ihren Geliebten mit gläubigem 
Herzen empfangen kann.“ Nachf. Ehrifti. 4. 8. 4. K. 


Donneritag. 
Andere Wirkungen der heiligen Kommunion. 


1. „Engelsbrod aß der Menſch.“ (Pf. 77, 25.) 
Das allerheiligfte Altarsfatrament wird Engelsbrod genannt, 
nicht weil bie Engel diefes Brod genießen, fondern weil 
bie Menfchen, welche e8 würdig empfangen, gleichfam 
Engel werben. Daher fagt der Kardinal Hugo: „Die Kom- 
munion wird den Menfchen gereicht, daß fie Engel werben.“ 
O welch ein Glück für dich, wenn du ſchon im ſterblichen 
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Leben von der Schwerfälligkeit des Leibes frei und ganz 
geiftig wäreft; wenn feine Verfuchung dich mehr verwirrte, 
feine Leidenſchaft mehr- dein Inneres in Aufruhr brächte! 
Wenn du dich dieſes Glüces nicht wenigſtens einiger 
Maſſen erfreueft, fo liegt die Schuld in dir; du genießejt 
zu felten oder nicht mit gehöriger Vorbereitung das Brod 
der Engel. Verbeſſere diefe Fehler: kommunizire recht oft 
und zwar jedesmal mit reinem, von heiliger Liebe ent- 
flammtem Herzen; dann wirft du das Irdiſche und Sinn- 
liche immer mehr abjtreifen und dich zur Vollkommenheit 
der Engel erfchwingen. 

2. „Allen aber, die ihn aufnahmen, gab er 
Macht, Kinder Gottes zu werden.“ (Joh. 1, 12.) 
Die Heilige Kommunion bewirkt, daß du ein Kind Gottes 
wirt. Als Kind Gottes trittjt du auch in das Recht der 
Erbſchaft ein, weßhalb der Apoftel jagt: „Wenn wir aber 
Kinder (Gottes) find, fo find wir auch Erben, nämlich 
Erben Gottes und Miterben Chrifti." (Röm. 8, 17.) O 
wie groß ift die Gnade, welche uns in ver heiligen Kom- 
munion zu Theil wird! Erwäge, was e8 heiße, Gott zum 
Vater und Jeſum Chriftum zum Bruder zu haben. Bes 
herzige aber auch, welche Ehrfurcht, welche Liebe du gegen 
einen folchen Vater und gegen einen folchen Bruder haben 
ſollſt. Aber ach! wie wenig warft du bisher bejtrebt, Dich 
jo zu verhalten, wie e8 fich für ein Kind Gottes, für einen 
Bruder Jeſu Chrifti geziemtl O bereue deinen Leichtjinn, 
teine Kälte und deinen Undank, und bemühe dich ernftlich, 
für die Zukunft jo zu leben, daß du würdig werbeft, ein 
Kind Gottes und ein Bruder Jeſu genannt zu werben. 
Gelche bei jeder Kommunion, Gott, deinen Vater im Him⸗ 
mel, mit findlichem Herzen zu lieben und deinem Bruder 
Jeſus eifrig nachzufolgen. 

3. „Wer mein Fleifch ißt und mein Blut trinkt, 
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ber bleibt in mir und ich in ihm." (ob. 6, 57.) 
Eine noch größere Gnade iſt's, welche du im der heiligen 
Kommunion empfängt: bu wirft nicht bloß ein Kind Got- 
tes, fondern auch Eins mit Gott, jo daß er in bir bleibt 
und du in ihm. Dazu ift aber nothwendig, baß in bir 
jterbe, was du bift, und daß allein lebe, was Gott ift. 
Ah, wann wird einmal die Zeit fommen, ba bu mit 
Wahrheit jagen Bannft: „ch lebe, aber nicht ich, fontern 
Chriftus lebt in mir!“ Lege deine irbifche Geſinnung ab, 
mach dich 108 von Allem, was dich noch an die Welt ket⸗ 





tet, bezähme bie Eigenliebe und alle unordentlichen Neigun- 


gen und bring dich Jeſu ohne Vorbehalt zum Opfer; dann 
fängt Jefus an, in Dir zu leben und theilt dir die Schäte 
feiner Liebe und Gnade im reichiten Maße mit. O Jeſus, 
zerftöre in mir Alles, was dir mißfällt, nimm meinen Wil⸗ 
len gefangen und lebe und herrſche fortan in meinem 
Herzen! 

„Der Leib Chrifti ift unfer geben. Wer dus 
xeben empfangen will, der ändere alfo das Leben; 
wenn: er das Leben nicht ändert, wird er das 
Leben zum Gerichte empfangen.“ Der heilige Auguftin. 


Freitag. 


Bon der unendlihen Vollkommenheit Gottes. 


1. „Bon ihm und dur ihn und in ihm ift 
Alles.” (Röm. 11, 36.) Was fich immer Gutes denken 
läßt, wie die Güte, vie Heiligkeit, die Schönheit, die Weis- 
beit, die Macht, die Glückſeligkeit, findet fich in Gott und 
zwar im höchiten Grabe. Bon ihm, durch ihn und in ihm 
ift alles Gute in unentlihem Maße, ohne Zufag von Uns 
vollfommenheiten, wie wir fie bei den Gefchöpfen antreffen. 
„Seiner Größe ift kein Ende.” (Pf. 144, 3.) O mein 
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Gott und mein Alles! du allein bift das nothiwendige Sein 
von bir jelbft; du allein bift das unabhängige, unbe- 
ſchränkte Wefen, und verdanlſt bein Leben und alle beine 
Bolllommenheiten Niemanden als dir ſelbſt. Dagegen ift 
jedes Gefchöpf aus fich felbft ein nothwendiges Nichts; es 
bejteht und lebt nur durch dich. Und wie, ich follte jo 
thöricht fein und meine Liebe den Geſchöpfen zuwenden, bie 
nicht8 find; bir aber meine Liebe entziehen, ber du bie 
Quelle und der Inbegriff alles Lebens und aller Vollkom⸗ 
menheit bift? Nein; bir allein will ich anhangen; penn du 
bijt mein Gott und allein würdig meiner Liebe. O wie 
glücklich wäre ich, wenn ich dir, unendlich großer Gott, 
dienen könnte, wie ich follte! 

2. „Zu ihm ift Alles." Alles, was Gutes, Schd- 
nes und Wünfchenswerthes in ven Gefchöpfen fich findet, 
befist Gott in unenblichem Maße. Daraus folgt, daß Gott 
ohne Gefchöpfe thun könnte, was fie thun, 3. DB. die Erbe 
erleuchten ohne Sonne, erfrifchen ohne Wind, befeuchten 
ohne Waffer; denn wenn er fich ber Geſchöpfe zu irgend 
Etwas bebient, fo gefchieht dieß nicht, als ob er ihrer be- 
dürfte, fondern Damit er feine Weisheit und Güte offenbare. 
Erkenne daher in allen Gefchöpfen und ihren Wirkungen 
beinen Herrn und Gott, lobe und liebe ihn. — Insbe—⸗ 
fondere find in Gott alle Vollkommenheiten der vernünfti- 
gen Gefchöpfe, der Menfchen wie der Engel, die er nach 
feinem Ebenbilde erfchaffen hat. Er befigt alle Gaben die— 
fer Sefchöpfe, wie Verſtand, Willen, Macht, Tugend und 
Heiligkeit, und zwar nicht wie fie, in einem bejchränlten, 
fondern in einem unenblihen Maße. Da denn Gott das 
unendlich erhabene Vorbild aller Vollkommenheit ift, fo be- 
mühe dich, ihm, fo weit e8 bir möglich ift, ähnlich zu wer. 
den. Betrachte dieß als die vornehmite, ja, als bie einzige 
Aufgabe deines Lebens, nach dem Worte Jeſu: „Ihr follet 
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vollkommen ſein, wie auch euer Vater im Himmel vollkom⸗ 
men iſt.“ (Matth. 5, 48.) 

3. „In ihm iſt Alles.“ Alle jene zahlloſen Voll⸗ 
fommenheiten, welche in ven Gefchäpfen zerftreut fich fin- 
den, find in Gott nur eine einzige, und zwar ohne alle 
Zufammenfegung und Unterfcheidung, in höchſter Einfach» 
heit. Seine Weisheit, Güte, Gerechtigkeit, Allmacht fowie 
alle übrigen Bollfommenbeiten find in ihm Ein und Das- 
felbe; venn bie einzelnen Bollfommenbeiten nehmen alle 
übrigen in fich auf, fo Daß feine Güte auch die Weisheit 
und Allmacht und untgelehrt feine Allmacht zugleich feine 
Weisheit und Güte ift. Diefe unendliche Einfachheit Got: 
tes follit du dadurch nachahmen, daß bu bei allen deinen 
Handlungen, fo viele ihrer fein mögen, ein und viefelbe 
Deeinung habeſt, vie Meinung nämlich, Gott allein zu ge⸗ 
fallen und feinen beiligften Namen zu verberrlichen. Hüte 
dich daher, beine Meinung zwilchen Gott und ven Ge- 
Tchöpfen zu tbeilen, und fege bir Gott zum vornehmiten 
und im legten Grunde zum einzigen Ziele aller beiner 
Handlungen. Shi 

„ft dein Küse einfältig, fo wird bein ganzer 
Reib erleuchtet fein.“ Matth. 6, 22. 


Samftag. 
Don der Weisheit Gottes und der VBeihanung feiner ſelbſt. 


1. „Alles ift nadt und offenbar vor feinen 
Augen.“ (Hebr. 4, 13.) Gott erkennt Alles, was immer 
erkennbar iſt; was in ihm felbit ift, was e8 außer ihm 
gibt, jelbft die Geheimniſſe des Herzens ergründet er. 
Seine Weisheit leitet alle Gefchöpfe und ordnet Alles nach 
Zahl, Maß und Gewicht. Die Wiffenfchaft der Engel ift 
im Vergleiche mit ber feinigen pure Unwifjenheit. Bewun⸗ 
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dere dieſe Weisheit Gottes und überlaß bich ihrer Leitung 
in jeder Lage des Lebens. Gott weiß, was dir nothiwendig 
und nützlich ift; auch liebt er dich inniger als ein Vater 
fein Kind; wie follte: du aljo nicht dein ganzes Vertrauen 
auf ihn fegen und dich freudig feiner liebreichen Führung 
ergeben? — Ahme auch Gottes Weisheit nach, indem du 
bich bei beinen Handlungen vor Uebereilung und Unbedacht⸗ 
famfeit in Acht nimmſt und Alles mit Umficht und Ueber- 
legung thuſt. Befleiße dich, Alles, was du thuft, vecht zu 
tbun, da Gott ftets fein Auge auf dich richtet und Dich 
überall beobachtet. 

2. „Es iſt fein Geſchöpf vor ihm verborgen. “ 
(Ebd.) Gott weiß nicht allein das, was wirklich war, ift 
und fein wird, fondern auch das, was niemals fein wird, 
was aber doch wäre, wenn gewiffe Bebingungen gefett 
würden. So 3. B. weiß er, was bu thun würbeft, wenn 
du zu einer gewifjen Zeit, an einem gewilfen Orte, in ge= 
wilfen Umftänden lebteft. Welchen Dank bift du Gott 
ſchuldig, daß er dich nicht in Umftände verfeßte, in welchen 
bu .gewiß zu Grunde gegangen wäreſt, daß er z. B. nicht 
blinde Heiden zu Eltern bir gab, nichk zu einer Zeit ober 
an einem Orte, wo ber Uinglaube herrſcht, dich aufwachſen 
ließ! Fürwahr, diefe Erwägung muß dich anfpornen, Gott 
Zeit deines Lebens dankbar zu fein, und ihn zu loben und 
zu preifen. Hüte dich aber, feldft folche Umſtände berbei- 
zuführen, in denen Gott mit feiner Gnade von bir weichen 
und bi dem Verderben überlaffen müßte. Meibe, fo viel 
du Tannft, die Gefahren und Gelegenheiten zur Sünde, 
und mache von ben Gelegenheiten und Gnaden, welche bir 
zum peit gegeben find, ftetS guten Gebrauch. 

3. „Keiner erkennt, was Gottes ift, als nur 
ber Geift Gottes." (1 Cor. 2, 11.) Der erfte wefent- 
lihe und mothwendige Gegenftand ber Erfenntniß Gottes 
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ist er ſelbſt. Er erkennt feine göttlihe Natur, feine Per⸗ 
jenen und alle feine unenvlichen Vollkommenheiten; ebenfo 
erfennt er alle feine Handlungen, feine Anordnungen und 
Zulaſſungen, feine Abfichten und Beichlüffe. Diefe Erfennt« 
niß ift unveränberli und ewig; und obgleich er in jedem 
Augenblice feine Thätigkeit nach Außen entfaltet und bie 
erftaunlichften Werle vollbringt, fo wirb er boch dadurch ven 
der Beichauung feiner jelbft nicht im Geringften abgezogen. 
Aus biefer Erfenntniß entfpringt die unendliche Werthſchätz⸗ 
ung feiner ſelbſt, feine Liebe zu fich felbft und feine Freude 
und Glückſeligkeit. — Bemühe did, Gott immer befjer 
Tennen zu lernen; denn je vollflommener du Gott erfennft, 
defto mehr wirft du ihn lieben und deſto eifriger ihm die⸗ 
nen. Anhörung, Leſung und Betrachtung des göttlichen 
Wortes, eifriges Gebet und ein fittenreiner Wandel, Los⸗ 
Ihälung des Herzens vom Arbifchen und Demuth find 
ebenfo nothwenbige als wirkfame Mittel zur Erkenntniß 
Gottes; darum gebrauche fleißig dieſe Mittel. 

„Die gefammteWeisheit des Menſchen beruht 


allein darin, baß er Gott erfennt und verehrt.” 
Laktantius. 


Dritter Sonntag nach Pfingften. 
Bon der Macht und Herrſchaft Gottes. 


1. „Seine Macht ift wunderbar." (Ekkli. 43,31.) 
Gottes Macht ift wunderbar, ja, unendlich; er kann Alles, 
was er will, ohne irgend eine Schranke in Bezug auf Zahl, 
Größe und Vollkommenheit. Er bat die Welt erfchaffen; 
wollte er zahlloſe andere Welten erfchaffen, er könnte es 
ebenfalls; wollte er fie zerftören und vernichten, er Könnte 


+ 


. 


48 Dritte Woche nah Pfingften. Sonntag. 


es in einem Augenblide. „Bei Gott ift Fein Ding unmög- 
lich.“ (Luk. 1, 37.) Er allein ift der Mächtige; alle 
Macht, welche die Gefchöpfe befiten, fommt won ihm; alle 
ihre Züchtigfeit ift von ihm. (2 Cor. 3, 5.) Er allein 
befigt vie Fülle ver Macht; alle Macht ver Gefchöpfe, der 
- Menfchen wie ber Engel, ijt im Vergleiche mit der feinigen 
ein pures Nichts. Bewundere dieſe Macht, bete fie an, 
preife fie. und flehe zu ihr in allen deinen Nöthen. Bift 
du auch ſchwach und zu allem Guten unvermögend, fo 
barfft du doch nicht verzagen; Gott ift mächtig genug, dich 
in deiner Schwäche zu ftügen und allen beinen Berürfnif- 
fen abzubelfen. Freue Dich, daß feine Allmacht in ben 
Händen feines gerechten und gütigen Willens ruht; denn 
was von einer ſolchen Macht ausgeht, ift für Gott ebenfo 
preiswürdig als für dich gut und heilfam. 

2. „Du bift der Herr des Weltall$ und be 
darfft Feines Dinges.“ (2 Mad. 14, 35.) Gott ift 
der höchfte, unumfchränfte, nothmwendige und ewige Herr 
aller Dinge! ihm Tommt es zu, über alle Gefchöpfe zu 
herrſchen und fie als fein Eigenthum zu behandeln. Der 
Grund ift, weil er fie erfchaffen hat, und weil fie mit 
Allem, was fie vermögen und find, ganz und gar von ihm 
abhängen. — Auch du bift das Werk feiner Hände; be- 
trachte dich ſtets als folches und bring ihm Alles, was du 
haft und bift, zum Opfer. Mag er dich erniebrigen oder 
erhöhen, betrüben oder tröften, fo ift er bein Herr, und bu 
mußt dich ihm unterwerfen. Ermwäge, was du thuft, wenn 
du dich gegen ihn auflehnft und feiner Leitung nicht folgen 
wilft. Du madft einen Eingriff in feine unumfchränfte 
Herrſchergewalt und willft ihm ein Recht ftreitig machen, 
welches er als dein Herr und Gott nothwendig bejigt. Er 
müßte aufhören, Gott‘zu fein, wenn er nicht mehr auf 
deiner Unterwerfung befteben wollte Wirf dich ihm alfo 


Bon der Macht und Herrſchaft Gottes. 49 


in tieffter Ehrfurcht zu Füßen, bete ihn an und fprich vol» 
ler Ergebung: Du bift mein Herr und Gott, thu' mit 
mir, was bir gefällt! 

3. „Du bift der Herr von Allem.“ (Eſth. 13, 11.) 
Ein anderer Grund, warum Gott die unumſchränkte Herrſchaft 
über alle Gefchöpfe zulommt, ift, weil er fie beftänbig 
erhält. Die Erhaltung ift im Grunde nichts Anderes, 
als eine fortwährende Schöpfung; denn würde Gott nur 
einen Augenblid feine Hand von den Gefchöpfen zurüd- 
zieben und auf ihre Erhaltung nicht mehr bebacht fein, 
fo würden fie alle in ihr Nichts zurüdfinten. Weil Gott 
bein Herr ift und dich erhält, fo gehörft du ihm an, und 
e3 ift dir nicht erlaubt, die Kräfte deines Leibes und bei- 
ner Seele zu mißbrauchen. Verwendeſt du dieſe Kräfte 
nicht zur Ehre Gottes, fondern zur Befriebigung beiner 
Eigenliebe und deiner Leidenfchaften, jo begehit du großes 
Unrecht an ihm und ziehft dir nothwendig fein Mißfallen 
und feine Strafe zu. Und wie oft haft du dieß gethan! 
Wie oft haft du dich bei deinen Handlungen von unreinen 
Deweggründen, von Ehr- und Selbftfucht, von Menjchen- 
furcht und Liebe zur Bequemlichkeit leiten laſſen? O, fei 
wenigftend von nun an ernftlich darauf bedacht, deinen 
Willen in Allem dem Willen Gottes gleihförmig zu ma- 
chen und bei Allem, was bu thuft, nur feine Ehre im 
Auge zu haben. | 

„Wer für die Tugend, welde er übt, Men- 
ſchengunſt begehrt, verlauft eine ſehr werthvolle 
Sache um einen fhlehten Preis.“ 

Der heilige Gregor, ber Große. 


Avancinus, Betrachtungen. IL A 


50 Dritte Woche nach Pfingften.” Montag. 


Montag, 
Bon der Heiligkeit und Unveränderlichleit Gotteß. 


1. „Deilig ift der Herr, unfer Gott." (Palm 
98, 9.) Gott ift Heilig in fich felbft; fein ganzes We- 
fen iſt Heiligkeit und fchließt jeden Schatten von Unvoll⸗ 
fommenheit aus. Daher fagt der Apoftel: „Gott ift Licht, 
und in ihm ift Feine Finſterniß.“ (1 Joh. 1, 5.) Lob⸗ 
preife Gottes unendliche Heiligkeit und wieberhole oft in 
tiefjter Ehrfurcht den Lobgefang der Himmlifchen Heer- 
ſchaaren. (Iſa. 6, 3.) Befleiße dich aber auch, wahrhaft 
heilig. zu werben; denn dieß iſt der Wille Gottes und 
beine Beitimmung hienieden. „Seid heilig, weil ich hei» 
lig bin." (3 Mof. 11, 44.) Strebe vor Allem nad in- 
nerer Heiligkeit; denn Gott fieht auf das Herz. Verab- 
jcheue Alles, was unrecht und böfe ift; dagegen wenbe dich 
mit aller Entfchiedenheit dem zu, was recht und gut ift, 
und Tiebe e8 von Herzen. Tauchen in bir ſündhafte Ge- 
danken und Begierben auf, fo mißbillige fie alsbald und 
weiſe ſie mit allem Ernſte zurück. 

2. „Der Herr iſt heilig in allen feinen Wer— 
fen.” (Pf. 144, 13.) Gott offenbart feine innere Heilig- 
feit auch nah Außen in allen feinen Werfen. Du 
magſt die Werke Gottes an fich ſelbſt oder nach dem 
Zwede, zu welchem fie gefchehen, in's Auge faſſen, fo find 
fie vollkommen heilig, d. i. ohne Fehl und Zabel, und es 
kann an ihnen nicht die geringite Unvollfommenheit wahr- 
genommen werben. Der Grund ift, weil fie von Gott, 
dem Urquell der Heiligkeit, fommen. Suche auch bierin 
foviel als möglich, Gott in feiner Heiligleit ähnlich zu 
werben. Rede und thu nichts, was feinem Willen zu⸗ 
wiberläuft; ieh inshefontere darauf, daß allen deinen Re⸗ 
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den und Handlungen eine gute, Gott wohlgefällige Abficht 
zu Grunde liege. Bemühe dich, in der Heiligkeit zu 
wachjen, indem bu einerjeitS beine Fehler und Unvollfom- 
menheiten immermehr verbefferft und anbererfeits das Gute 
immer eifriger und vollfommener in Ausübung bringit. 

3. „Ich bin der Herr, und ändere mich nicht.” 
(Mala. 3, 6.) Gott liebt, Haft, wirft ganz frei; und 
er ändert ſich nicht. Er regiert die Welt, orbnet, leitet 
Alles vom Größten bis zum Kleinſten, bringt zubllofe 
Gefchöpfe hervor und vernichtet ebenfo viele; — und er 
ändert fih nit. Er wirb angebetet und geläjtert, ges 
liebt und gehaßt, verehrt und mit Unbilden überbäuft; 
— und er bewahrt den vollkommenſten Frieden, er änbert 
fih nicht. Bewundere und preife Gottes Unveränderlich- 
feit, und ahme fie nad. Du warjt bisher fo unbeſtän⸗ 
dig und wanfelmüthig im Guten; bein Eifer ließ immer 
wieder nach, beine oft wiederholten Vorſätze brachteft du 
nicht in Ausführung; nicht felten war ein unbebeutendes 
Ereigniß im Stande, dich in Aufregung zu bringen und 
beine Geſinnung zu ändern. Sei fortan nicht mehr fo 
unbeftändig und veränberlih. Wache über bein Herz und 
bezähme. deine finnlichen Neigungen und Leidenfchaften, 
damit fie dir nicht den inneren Frieden rauben und did) 
auf fhlimme Wege bringen. Erneuere täglich beine gu⸗ 
ten Vorſätze und bitte Gott um Gnade, daß bu ihnen 
treu bleibeft. 

„Seid ſtandhaft und unbeweglidh; feid voll 
des Eifers im Werke des Herrn allezeit, da ihr 
wiffet, daß euere Arbeit. nicht vergeblich iſt im 
Heryn.“ 1 Cor. 15, 58. 


Ar 
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Dienftag. 
Bon der Liebe Gottes zu fi jelbfi und zu uns. 


1. „Gott ift die Liebe.“ (1 Joh. 4, 8.) Weil 
Gott fih ſelbſt als das höchſte, vollkommenſte Gut er- 
kennt, fo liebt er fich ſelbſt mit unendlicher Liebe. Ver⸗ 
möge biefer Liebe bat er an fich felbft das innigfte Wohl- 
gefallen und bezielt bei Allem, was er wirkt, feine Ehre. 
Die Liebe Gottes zu fich felbit ift Die wohlgeordnetſte und 
heiligfte und gebührt feiner endlichen Güte und Vollkom—⸗ 
menbeit, und ift aber weit entfernt von jener Liebe, welche 
wir Eigenliebe nennen, die darin beſteht, daß man 
Eitles und Nichtiges liebt, und das, was wahrhaft lie 
benswürbig ift, von feiner Liebe ausfchließt. Freue Dich, 
daß Gott um feiner felbft willen dich erfchaffen bat, und 
daß es bir gegönnt iſt, zur Verberrlichung feines heiligften 
Namens wirken zu können. Mach dich von aller Eigen- 
liebe [08 und laß dich bei dem, was bu thuft, nie von 
Selbitfucht oder anderen uneblen Abfichten leiten. Be⸗ 
benfe, daß du deiner Beſtimmung geradezu zuwiderhan⸗ 
bein und Gott, dem höchiten, Tiebenswürbigften Gute, bie 
größte Unbild zufügen würdeſt, wenn du ihn nicht zum 
letzten Ziele all deines Strebens und Handelns fekteft. 

2. „Der Vater ſelbſt liebt euch.” (Joh. 16, 27.) 
Gott liebt Alles, was er gemacht hat, weil er alle Werfe 
feiner Hände als gut erkennt. Daher fagt die Schrift 
von ihm: „Du baffeft nichts, was bu gemacht haft.“ 
(Weish. 11, 25.) Die Menfchen aber liebt Gott unver- 
gleichlich mehr, als die übrigen Gefchöpfe der fichtbaren 
Welt. Der Grund ift, weil in den übrigen Gejchöpfen 
gleihfam nur Spuren des göttlichen Wejens fich finden, 
während der Menſch ein Ebenbild Gottes und der ver- 


Bon ber Liebe Gottes zu fih ſelbſt und zu un. 53 


trauteften Freundſchaft mit Gott fühig ift. Erfenne hier⸗ 
aus, wie fehr du verpflichtet biſt, Gott zu Lieben; denn 
wenn bie Aechnlichkeit ein Band ber Liebe ift, mußt bu 
nicht Gott lieben, der dich nach feinem Bilde und Gleich» 
niffe erfchaffen Hat? — Weil e8 der Liebe eigen ift, fich 
gegen ven Geliebten freigebig zu erzeigen, fo offenbart auch 
Gott feine Liebe zu ung durch Mittheilung feiner Güter. 
Aus Liebe verleiht er uns das Leben, die Kräfte und 
Fähigkeiten des Leibes und der Seele und bie übernatür- 
lihen Gaben; ja, foweit geht feine Liebe, daß er im aller« 
heiligften Altarsfaframente fich felbft uns ſchenkt. O wie 
bewunberungswürbig ift dieſe Liebe! Wie wirft du im 
Stande fein, Gott feine Liebe zu vergelten? Bemühe Dich 
wenigftens, beine Liebe zu Gott dadurch zu bethätigen, daß 
du von feinen natürlichen und übernatürlichen Gaben und 
Gütern, welche er dir fo. reichlich mittheilt, ftet8 guten 
Gebrauch macheft. 

3. „Er thut Alles, was er will.” (Bj. 113,11.) 
Gott ift gegen uns unendlich freigebig und erweilt uns 
zahllofe Wohlthaten. Er thut aber dieß nicht nur aus 
Nothwendigfeit, fonvern ganz frei, aus reiner Liebe und 
Güte. Er fucht bei feinen Gütern und Gnaben nirgenbs 
feinen Vortheil; denn er bebarf als das höchfte, vollkom⸗ 
menfte Gut weber unfer noch deſſen, was wir bejigen. 
Bewundere und preife diefe fo wohlwollende, uneigennügige 
Liebe Gottes und höre nicht auf, ihm dafür zu banken. 
Berene es fehmerzlich, daß du ihm bisher oft nur ungerne 
und geziwungen gebient, und in bem, was bu ausſchließlich 
ihm zu Liebe und zu feiner Ehre hätteft thun follen, oft nur 
beinen Vortheil gefuht Haft. Gelobe ihm ernftlih, von 
nun an bereitwillig feinen Willen zu erfüllen, und fprich 
recht oft, insbefondere wenn mancherlei Verfuchungen und 
Dinberniffe die Erfüllung bes göttlichen Willens bir er» 
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fhweren, mit dem Propheten: „Freiwillig, o Herr, will 
ich opfern und deinen Namen preifen.” (Pf. 53, 8.) 
„Die Liebe zu Gott ift niemals müffig; fie 
wirfet Großes, wenn fie es ift; will fie nicht 
wirfen, fo. ift fie bie Liebe nicht.“ 
Der heilige Gregor ber Große. 


Mittwoch. 
Bon der Güte, Barmberzigteit und Gerechtiglkeit Gottes. 


1. „Xieblich ift ber Herr gegen Alle." (Pf. 144,9.) 
Gott ſchreibt und zwar Gefege vor, aber Feine folchen, 
welche unſere Kräfte überjteigen. Auch unterftügt er uns 
mit feiner Gnade und Hilft ung, daß wir fie erfüllen kön⸗ 
nen. Dieß thut er nicht aus Nothwendigkeit, jondern aus 
purer Güte und Liebe. Ueberdies fordert er von uns nicht 
Alles‘, was und möglich wäre, wozu er doch als unfer 
höchſter Herr und Gebieter volles Recht hätte; er forbert 
von uns nur Einiges und Leichtes, deſſen Vollbringung uns 
ſchon hienieden wahrhaft glüdlich macht. — Verirren wir 
uns vom rechten Wege, fo leitet er uns mit aller Liebe 
auf venfelben wieder zurüd, und feine Vaterhuld bietet 
Alles auf, uns dereinft als feine lieben Kinder bei fich im 
Himmel zu fehen. O wie gut iſt Gott gegen und Men⸗ 
fhen! Aber wie hart, wie unfreunblich und lieblos beträgft 
du dich oft gegen deinen Nächiten! Wie oft ftellft bu 
Forderungen an ihn, welche, wenn nicht die Gerechtigkeit, 
doch die Liebe und Billigfeit verlegen! Nimm bir von nun 
an Gott zu deinem Vorbilde; lege ab alle Rauhheit und 
Härte, und fei gegen Jedermann, bejonders gegen Arme 
und Leute niedrigen Standes leutjelig, milde und gütig. 

2. „Und feine Erbarmung gebt über alle 
feine Werke.“ (Pf. 144, 9.) Obwohl in Gott alle 
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Vollkommenheiten gleich ſind, weil ſie eben Gott ſelbſt ſind, 
ſo hat doch die Barmherzigkeit den beſonderen Vorzug, daß 
ſich Gott ihrer mehr rühmt als ſeiner übrigen Vollkommen⸗ 
beiten, und daß er fie allen Werfen feiner Gerechtigkeit 
borangehen,, fie. begleiten und ihnen nachfolgen läßt. Er 
offenbart feine Barmberzigkeit auf die mannigfaltigfte Weife; 
er fommt uns in allen Nöthen des Leibes und der Seele 
liebreich zu Hilfe, wendet verſchiedene Uebel, die uns dro⸗ 
ben, von uns ab, befreit uns von vielen Trübſalen, unter- 
ftügßt und in allen Anliegen und Widerwärtigfeiten und 
tröftet uns in Leiden. Und wie barmberzig zeigt er fich 
gegen die Sünder, mit benen er fo viele Geduld bat, und 
deren Miffethaten er jo großmüthig verzeiht! O preife 
Gottes Barmherzigkeit, und erfenne und befenne es mit 
dankbarem Herzen, daß fie allein es iſt, bie dich von ber 
Verdammniß, welche du jchon fo oft verſchuldet, bewahrt 
bat. Seße auf fie deine ganze Hoffnung; hüine dich aber 
vor vermeilenem Bertrauen und vor Unbuffertigfeit, da 
dich ter Glaube lehrt, daß Gott nur den wahrhaft buß- 
fertigen Sündern gnädig und barmberzig ift. 

3. „Du bift gerecht, o Herr, und recht ift dein 
Gericht.“ (Pf. 118,137.) Gott ift zwar unendlich barm⸗ 
berzig; aber er übt auch ftrenge Gerechtigkeit und ftraft 
alles Böſe. Es gibt Feine Sünde, fei fie eine läßliche 
oder Tobfünde, ober werbe fie von einem Gerechten oder 
Gottlofen begangen, welche er ohne Strafe Hingehen läßt; 
felbft von jevem unnügen Worte wird er Rechenſchaft for- 
bern. Die Strafen, welche die göttliche Gerechtigkeit hie⸗ 
nieden wegen ver Sünde über die Menſchen verhängt, find 
Krieg, Hungersnoth, Krankheiten, Tod und viele andere 
Trübfale. Wenn uns alfo Gott mit Trübfalen heimfucht, 
fo follen wir fie al8 Buße für unfere Sünden gebulbig 
annehmen. Bewundere, preife und fürchte Gottes Gerech⸗ 


56 Dritte Woche nad Pfingften. Donnerſtag. 


tigkeit, welche kein Anſehen der Perſon kennt, und Nie⸗ 
manden verſchont, der ſtrafwürdig iſt. Ahme fie nach, in⸗ 
dem du dich ſelbſt heilſam züchtigeſt, um der Züchtigung 
jenſeits zu entgehen. Nimm auch mit aller Demuth und 
Geduld die Strafen an, mit welchen Gott dich Yeimjucht 
und fprich mit dem Heiligen Auguftin: „Herr, hier brenne, 
hier fchneibe; nur in der Ewigkeit verfchone mich!“ 
„Vergeblich boffeft du auf Gottes Barmher⸗ 
zigfeit, wenn bu feine Gerechtigkeit nicht fürch— 
teſt; und vergeblich fürchteſt du feine Gerechtig- 
feit, wenn bu uf feine Barmherzigkeit nicht hoffeſt.“ 
Der heilige Greger ber Groß. 


Donnerſtag. 
Von der Vorſehung Gottes. 


1. „Der Herr regiert mich, und nichts wird 
mir mangeln.“ IPſf. 22, 1.) Die Vorſehung Gottes 
beſteht darin, daß er allen ſeinen Geſchöpfen die Mittel ver⸗ 
ſchafft, welche ihnen zur Erreichung des Zieles, wozu er 
fie erſchaffen hat, nothwendig und nützlich ſind. Gottes Vor⸗ 
ſehung erſtreckt fich auf jedes Geſchöpf. „Er hat den Klei⸗ 
“nen wie den Großen ‚gemacht, und forgt auf gleiche Weiſe 
für Alle.“ (Weish. 6, 8.) Nicht eine Mücke, nicht ein 
Würmlein, nicht die Gottlofen und Ungläubigen, bie ihn 
auf's Schwerfte beleidigen, fchließt er von feiner Fürſorge 
aus. Obgleich es im Himmel und auf Erben zahliofe Ge- 
ſchöpfe gibt, jo forgt doch Gott für jedes einzelne fo, als 
wenn e8 das einzige in ber Schöpfung wäre, und als wenn 
er für font nichts zu forgen hätte. Durchgehe bein ver⸗ 
flofjenes Leben und bu wirft erkennen, wie weife und gütig 
bie göttliche Vorſehung dich geleitet, hat, und wie Alles, 
was bir begegnete, nur zu beinem Beſten geweſen. Wirf 
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dich daher ganz und gar in die Arme ber göttlichen Vor» 
fehung und überlaß dich ihr vertrauensvoll für Zeit und 
Ewigkeit. Wenn du dich in Allem, was Gott mit bir 
thut, vollkommen ruhig verhältft und dich von ihm willig 
leiten Taffeft, wird e8 wohl um bich jtehen Im Leben und 
Sterben. 

2. „Ihr ſannet Böfes gegen mich, Gott aber 
wandte e8 zum Guten.“ (1 Def. 50, 20.) Gott läßt 
verſchiedene Trübſale, wie Hunger, Krieg, Peſt, Verſuchun⸗ 
gen des Teufels, Verfolgungen und innere und äußere Lei⸗ 
den über uns kommen; aber ſeine Vorſehung macht, daß 
denen, die ihn lieben, Alles zum Beſten gereiche. Erinnere 
dich, um Dich von dieſer Wahrheit zu überzeugen, an Jo⸗ 
ſeph, der auf dem Wege der Trübfale zu hohen Würden 
gelangte. Hieraus fiehft du, wie Gott Alles, felbjt das 
Böfe, als Mittel gebraucht, um daraus Gutes hervorzu⸗ 
bringen, gleich einem Künſtler, der aus fchlechtem Lehme 
Gefäße der Ehre zu bereiten verfteht. Gott ift die ewige 
Weisheit, die nie einen Fehlgriff macht; zugleich ift er vie 
unendliche Güte, die Alles auf's Liebevollite orbnet und 
leitet. Nimm daher auch die Trübfale und Leiden gebul- 
big, ja, felbft mit freutigem Herzen aus der Hand Gottes 
an und fprich voller Ergebung mit Jeſus: „Den Kelch, 
welchen mir ber Vater gegeben, will ich trinken.” (oh. 18.) 

3. „Ich ſchlafe darüber im Frieden und ruhe; 
denn bu, o Herr, haft mich fonderlich feſtgeſtellt 
in der Hoffnung” (Pf. 4, 9. 10.) Wer feine ganze 
Hoffnung auf die Vorfehung Gottes fegt, und fich daher 
ihr ganz überläßt, der fchläft in der That im Frieden; cr 
genießt eine Seelenruhe und eine Heiterkeit des Geiftes, 
die durch Fein Ereigniß, von welcher Art e8 auch ei, ger 
ftört werden Tann. Wenn du alfo fo oft in Unrube ges 
räthft, und von Kummer und Sorgen, von Furcht, Augt 
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und Traurigkeit eingenommen wirft, fo liegt der Grund 
burin, daß dein Glaube an Gottes ebenfo mächtige, als 
weile und gütige Vorfehung noch ſchwach ift. Erwecke das 
ber recht oft, befonbers zur Zeit der Bebrängniß den Glau⸗ 
ben an Gottes Vorfehung, damit du immer mehr zur Frei: 
beit der Kinder Gottes gelangeft und ſchon hienieven einen 
Vorgeſchmack jenes Friedens habeft, deſſen fich bie Auser- 
wählten im Himmel erfreuen. „Wirf alle deine Sorge 
auf den Herrn; denn er forgt für dich.“ (1 Pet. 5.) 
„Selig derjenige, der den Willen Gottes thut 
und in Allem feinen weifen Fügungen ſich unter: 
wirft Man führt da ein Leben, das voll von 
Süßigfeit und Freude ift, ein Borgefhmad des 
ewigen Lebens und ein gewiffer Himmel außer 
dem Himmel, ba® Reich Gottes felbft." 
Der heilige Auguftin. 


Freitag. 
Von der Unermeßlichkeit und Allgegenwart Gottes. 


1. „Erfülle ih nit Himmel und Erde?“ 
(Jerem. 23, 24.) Wo immer es einen Raum gibt, ba 
ift Gott, und es läßt fi im ganzen Reiche der Schöpf- 
ung fein Ort ober Punkt denken, wo Gott nicht wäre. 
Du mußt daher mit David fagen: „Stieg’ ich gen Himmel, 
fo würeft du da; ftieg’ ich in bie Hölle, jo wäreft du ba; 
nahm’ ich mir Flügel von ver Morgenröthe und wohnt’ 
ib am Äußerften Ende des Meeres, fo würbe auch dahin 
deine Hand nich führen und beine Rechte mich halten.” 
(Pf. 138, 8-10.) Iſt Gott überall, fo folft du ihn 
mit dem Glauben jo fchauen, mit ihm im Gebete fo 
reden, von ihm fo Hilfe hoffen, ihn fo um Rath fragen 
und alle deine Handlungen jo einrichten, als ſäheſt bu ihn 
mit leiblichen Augen vor dir; tenn wenn du ihn auch. 
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nicht fiehft, fo ift er doch überall, wo bu bift, und bie 
Augen des übernatürlichen Lichtes müffen ven Mangel bei- 
nes natürlichen Augenlichtes erfegen. — Iſt Gott überall, 
wo du bift, fo rede oft zu ihm im heiligen Gebete, unt 
mach’ e8 Dir zur füßen Gewohnheit, recht oft fromme An- 
muthungen zu erweden. — Iſt Gott überall, wo du bift, 
fo geh gern dahin, wohin der Gehorfam dich ruft, und 
halte wegen der Gegenwart Gottes feinen Ort, wo du dich 
nach seinen Berufe befindeft, für unanfehnlich und fchlecht. 

2. „Erfülle ih nicht Himmel und Erbe?* 
Bitrate, wie Gott überall ift. Er ift überall wefent- 
lich, d. i. mit feiner ganzen Gottheit, mit Allem, was er 
ift und wirtt. Du mußt daher glauben, daß da, wo bu 
bit, Gott Vater, Gott Schn und ©ott heiliger Geift ganz 
zugegen if. We du bift, da ift der Vater, zeugenb ben 
Sohn; der Sohn, gezeugt vom Vater; der heilige Geift, 
ausgehend vom Vater und vom Sohne. Wo bu bift, ba 
it Gottes unendlihe Güte, Barmherzigkeit, Gerechtigleit; 
ba ift feine Allmacht, Weisheit und Treue mit allen fei- 
nen übrigen Vollfommenbeiten. O welch vortreffliche Ge⸗ 
legenheit gibt wir Gottes Allgegenwart, die Kräfte deiner 
Seele heilfam zu befchäftigen! Hier Haft du bie göttliche 
Güte, Die du Lieben kannſt; die unendliche Majeſtät, die 
du anbeten mußt; die höchſte Weisheit, der du Dich nahen 
barfit; die göttliche Allmacht, auf die bu vertrauen follit; 
bie unermeßliche Freude, in welcher zu frohlocken dir ge- 
gönnt iſt. — Gott ift überall, nicht gleichfam tobt oder 
fchlafend, oder unaufmerkſam auf das, was gefchieht; fon- 
bern Alles ſehend, Alles erfennend, Alles beobachten, 
Alles ganz und gar burchbringend. Leideſt du alfe Ver» 
fuchung , fo bebenfe, daß Gott fein Auge auf dich richte 
und habe Acht, daß du ihm nicht beleibigeft. Trifft ich 
‚ ein Leiden, fo denfe, daß Gott bei bir ift und verzage 
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nicht. Willſt du ein gutes Werk verrichten, fo achte nicht _ 
darauf, daß Menfchen dich jehen; genug fei dir, daß Gott dich 
fiebt. — Gott ift überall durch feine Allmacht; denn er 
wirft überall, indem er allen Gefchöpfen. das Dafein gibt, 
fie erhält und ihnen zu dem, was fie wirken, Kraft vers 
leiht. Laß alfo in Bebrängniffen ven Muth nicht finfen ; 
Gott, der Allmächtige, ift bei dir und beſchützt dich. Wenn 
auch ein Heerlager wider dich aufjteht, joll dein Herz fich 
nicht fürchten. (Pf. 26, 13.) 

3. „Er ift nicht ferne von Jedem aus 4 
(Apoftelg. 17, 27.) Bedenke, daß Gott nicht etwa BFoß 
außer dir, ſondern auch in bir ift, und daß er mit dir inniger 
verbunden ift, al8 deine Seele mit dem Leibe. In bir ift 
Gott ber Vater, der Sohn und der heilige Geift; in bir 
ift die ganze Dreifaltigkeit wahrhaft, wirklich und wejent- 
ih. Daraus folgt, daß Gottes Güte Leben und Sein 
bir mittbeilt; daß feine Weisheit bir das Licht und bie 
Erfenntniß, vie du befiteft, zuftrömen läßt; daß feine All- 
macht dich in allen deinen Handlungen unterftügt: die Au⸗ 
gen, daß fie fehen, die Ohren, daß fie hören, die Füße, 
daß fie gehen, ben Verftand, daß er bie Gegenftänbe er- 
fennt und foßt, ben Willen, daß er das Werk befchließt 
und vollbringt. Siehe dich daher oft in dein Herz zurüd, 
um zu beten, weil Gott darin ift, und hört, um was du 
beteft, und mächtig genug ift, beine Bitten dir zu gewähren. 
Sude Gott in deinem Innern; benn wenn er in bir ift, 
was müheſt bu bich ab, ihn außer bir zu fuchen? Reinige 
auch dein Herz von Allem, was Gott, der darin wohnt, 
mißfallen könnte, und ſchmücke e8 mit ven chriftlichen Tu⸗ 
genden, namentlich mit der Demuth, Keufchheit und Liebe. 

„Große Wachſamkeit ift bir nöthig, weil du 
unter den Augen des Richters lebeſt, der Alles 
fiebt.“ Der heilige Bernhard. 
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Samftag. 
Jeſus wird non Johannes getauft. 


1. „Da fam Jeſus aus Galiläa an den $or- 
dan, zu Johannes, damit er von ihm getauft 
würde“ (Matth. 3, 13.) Betrachte die Demuth Jeſu. 
Er, der die Geſtalt eined Sünder angenommen, wollte 
auch als Büßer erfcheinen. Er ift fein Sünder und. kann 
feiner fein; und doch verichmäht er es nicht, für einen 
Sünder gehalten zu werben. Mit welch bewunderungs⸗ 
würbiger Demuth beginnt er jein öffentliches Leben! 
Möchteſt du dieſes vortreffliche Beiſpiel, welches dir bein 
Heiland in der Demuth gibt, nicht bloß bewundern, fon» 
dern auch mit allem Eifer nachahmen! Was du immer 
thuft, gründe auf Demuth, und laß dich insbefondere in 
deinen Berufsarbeiten und Liebesdienften niemals vom 
Geifte der Ehrfucht und Eitelkeit befchleichen. — Jo⸗ 
bannes aber hielt ihn ab und ſprach: Ich habe 
nöthig, von dir getauft zu werden, und bu fommit 
zu mir?" (3. 14.) Johannes hatte Jeſum noch nicht 
gefehen; auf göttliche Eingebung aber erkannte er ihn 
augenblicklich. Diefe Erkenntniß erfüllte ihn mit ver tie 
ften Ehrfurcht, Verwunderung und Demuth. Bemühe 
dich, Gott immer beſſer kennen zu lernen; dann wird es Dir 
nicht mehr fchwer fallen, ihn in tiefjter Ehrfurcht anzubeten, 
feine Herablaffung und Liebe zu bewundern und von fei- 
ner unendlichen Majeſtät dich auf's Tiefſte zu verdemü⸗ 
thigen. 

2. „Jeſus aber antwortete und ſprach zu ihm: 
Laß es jegt geihehen; denn fo geziemt es jich, 
dag wir jegliche Gerechtigkeit erfüllen.“ (V. 14.) 
Der göttliche Heiland wollte jagen: Es geziemt ch wir 
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und bir, Alles, was ber göttliche Wille fordert, zu erfül- 
len; mir geziemt es, daß ich mich zu deiner Taufe her- 
ablaffe; dir, daß du gehorfam feieft und mich taufeft. 
Hier lehrt alfo Jeſus, daß alle unfere Gerechtigkeit oder 
Heiligkeit in Demuth und in Gehorſam beitehe; in 
Demuth vor Gott und den Menſchen; in Gehorjam gegen 
Gott und feine Stellvertreter. Beide Tugenden fchließen 
fodann drei Stufen in ſich. Die erfte ift, wenn wir uns 
denen, die über uns ftchen, fei es Hinfichtlicd der Würde, 
des Alters, der Wilfenfchaft oder der Tugend, unterwers 
fen; die zweite, wenn wir benen, die uns gleich find, 
gerne zurücftehen, ihnen den Vorzug vor uns einräumen 
und ihnen in allen rechten und erlaubten Dingen gehor- 
hen; bie dritte, wenn wir uns felbft zu denen, die nied⸗ 
riger ſtehen als wir, jo herablafjen und uns gegen fie jo 
gefällig zeigen, als ob fie unfere Herren und Gebieter 
wären. Jeſus übte bei feiner Taufe im Jordan die Des 
muth und den Gehorfam in der dritten und höchſten 
Stufe. Folge ihm nach und fuche dich in der Demuth 
und im Gehorfam immer mehr zu vervollkommnen. 

3. „Als Jeſus getauft war, ftieg er ſogleich 
aus dem Waffer heraus, und fiehbe, der Himmel 
öffnete fi ihm.” (V. 16.) Nach der Taufe Jeſu ge- 
ihahen drei Wunder. 1) Der Himmel öffnete fid. 
Siehe hier den Schlüffel, welcher dir den Himmel öffnet; 
c8 ift die Demuth; denn die Demüthigen empfangen 
Gnabe, die Gnade aber ift ver Same ver himmlifchen 
Glorie. Du trägft Verlangen nach dem Himmel; aber 
wille, daß das Himmelreich Gewalt leide. Diefe Gewalt, 
welche das Himmelreich leidet, beiteht befonders darin, daß 
du dich felbft erniebrigeft und alle Leidenfchaften, nament- 
lich die Ehrſucht bezähmeft.. 2) Jeſus fah den Geift 
Gottes wie eine Taube herabfteigen. So ehrt ber 
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heilige Geift den, ber fih vom Herzen verbemüthigt. Cr 
fteigt aber auf den Demütbigen herab in Geftalt einer 
unfhuldigen, reinen Zaube, weil bie ‘Demuth die 
Beſchützerin der Unfchuld if. Sollft du nicht auch aus 
biefem Grunde bie Demuth lieben und mit aller Sorgfalt 
bewahren? 3) „Und fiehe, eine Stimme vom Him- 
mel ſprach: Diefer ift mein geliebter Sobn, an 
welhem ih Wohlgefallen habe." Während jich Je—⸗ 
fus in die Reihe der Sünder ftellt und fich gleih Einem 
aus ihnen taufen läßt, wirb er für den Sohn Gottes er⸗ 
Härt. So bezeugt der Vater, daß ihm der Sohn in fei- 
ner tiefen Verbemüthigung wohlgefalle. O wenn Gott zu 
bir ſpräche: Du bijt mein geliebter Sohn, wie würbeft du 
jubeln! Aber er wird alſo zu dir fprechen, wenn bu dich 
mit Jeſus wahrhaft verdemüthigeft. „Wer fich erniedrigt, 
wird erböhet werben.” (Luk. 14, 11.) 

„Die ganze hriftlihe Weisheit beftebt darin, 
Jeſu, unſerem Führer, durch wahre Demuth nach— 
zufolgen.“ Bloſius. 


Il. 


Don dem Leben, den Wundern, der Lehre und 
den Gleihnifen Ich. 





Bierter Sonnfag nach Pfingften. 
Jeins zieht fi in Die Wäfle zurück und wird berindt. 


1. „Da warb Jeſus vom Geifte in die Wüfte 
geführt.“ (Matth. 4, 1.) Vom heiligen Geifte, nicht 
„vom Geifte der Welt und ber Eitelleit wurde Jeſus in 
die Wüfte geführt. Hierin zeigt fich der Unterfchieb zwi⸗ 
ſchen ben Kindern der Welt und ven Kindern Gottes. Die 
Kinder der Welt werben zu ihren Handlungen getrieben 
vom Geifte des Fleiſches, der Eigenliebe und Selbftfucht; 
sie Kinder Gottes dagegen folgen dem Zuge bes heiligen 
Geiftes und haben bei Allem, was fie thun, nur gute, 
Gott wohlgefällige Zwede im Auge. Prüfe dich, was für 
ein Geift dich treibt, um zu erfennen, ob du ein Kind Got⸗ 
tes feieft oder nicht. — Chriftus wurde in die Wüſte ge- 
führt, nicht nach Jeruſalem, die volfreiche Stadt; denn er 
follte den Ehren ausweichen, die ihm vielleicht das Volk 
wegen ber Wunder, die bei feiner Taufe gefchahen, erwieſen 

; hätte, Wie befchämt dich dieſes Beifpiel Jeſu, der du 
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nach dem Lobe und ben Ehrenbezeigungen ber Menſchen fo 
gierig Hafcheft! Ach laß Dich vom Heiligen Geifte in bie 
Einfamteit führen; thu Gutes im Verborgenen, halte beine 
guten Werke geheim und umterbrüde alle Ehrſucht. — 
Chriftus wurde in die Wüfte geführt, um vom Teufel 
verſucht zu werden. Warum aber wollte ver Sohn Got⸗ 
tes verfucht werden? 1) Um bich zu lehren, daß auch bie 
Kinder Gottes Verfuchungen unterworfen feien, und daß 
du baher nicht kleinmüthig werbeft, wenn auch bu Verfuch- 
ungen zu bejtehen haſt. 2) Um dich zu unterweifen, wie 
du die Berfuchungen überwinden folleft. Faſſe alfo Muth, 
und fämpfe nach dem Beiſpiele Jeſu, damit du auch nach 
feinem Beifpiele fiegeft. 

2. „Und er wurbe vom Satan verſucht.“ (Mark. 
1, 13.) Jeſus wurde in der Wüfte verfucht. Dieß lehrt 
dich, daß es keinen Ort gebe, wo du vor VBerfuchung ficher 
biſt. Du magſt allein ober in Geſellſchaft fein, in ber 
Kirche oder zu Haufe, du magſt arbeiten oder ruben, 
immer kannſt du verfucht werben. Sei aljo ſtets vorfichtig 
und wachſam, damit dich die Verſuchung nicht unvorberei⸗ 
tet finde. Meide fo viel als möglich Alles, was dir Ver: 
ſuchung bereiten Könnte. Ruft dich aber die Pflicht an 
einen Ort oder zu einer Handlung, wo bir eine Verſuch⸗ 


ung bevorfteht, jo fürchte dich nicht; vertrau auf Gott und . 


‚halte dich in feiner Gegenwart, und die Verfuchung wirb 
dir nicht ſchaden. — Jeſus wurde gleich beim Beginne 
feines öffentlichen Lebens verſucht. Dieß diene dir zur 
Lehre, daß die Anfänger im Dienfte Gottes Verfuchungen 
zu beftehen haben. Weil du aber, fo lange bu lebft, dich 
als Anfänger im göttlichen Dienfte betrachten mußt, fo 
follft du dich immer auf Verfuchungen gefaßt Halten und 
Gott täglich bitten, daß er dich in der Verſuchung nicht 
fallen laſſe. 


Avanrinas, Betraditungen. IL 13) 
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3. „Es trat ber Verſucher zu ihm." (Matth. 
4, 3.) In den brei Verſuchungen Chrifti fehen wir, 
was für Lilt und Betrug ber Teufel anwendet, um bie 
Menfchen zum Falle zu bringen. Da er fab, daß Jeſum 
nach vierzigtägigen Faſten hungere, fo reizte er ihn zu 
einem unorbentlichen Verlangen nach Nahrung und fuchte 
ihn zu bereben, fich ſolche durch ein Wunder zu verjchaf- 
fen. Sodann verfucht er ihn zur Vermeſſenheit, indem 
er ihm zumuthet, fich von ber Zinne des Tempels herab- 
zuftürzen, ba ihn Gott durch einen Engel vor Beſchädig⸗ 
ung ſchützen werde. Zulegt zeigt er dem Heilande, ihn 
zur Habſucht verfuchend, die Reiche der Welt und will 
fie ihm geben, unter ver Bedingung, daß er ihn anbete. Denke 
nach, welcher von dieſen drei Verfuchungen du befonvers 
unterworfen bift, nämlich ver Verfuchung der Tleifchestuft, 
der Hoffart und der Habſucht. — „Er aber antwor- 
tete und ſprach: Es fteht gefchrieben.“ (V. 4.) Be- 
trachte, wie ſich Chriftus gegen ven Verſucher verhalten 
Bat. 1) Er wiberftand ihm bei jeder VBerfuchung ohne 
Verzug. Folge ihm nach; gib dich mit ber VBerjuchung 
nicht ab, fondern weile fie alsbald zurüd; denn leicht 
wird befiegt, wer nicht gleich im Anfange ernftlichen Wi⸗ 
derſtand thut. 2) Er wies ihn immer mit den Worten 
ab: „Es fteht gefchrieben,“ und hielt ihm das entge- 
gen, was Gott beftehlt. Ruf auch du in der Verfuchung 
dir zu: Das verbietet Gott, das ftraft Gott zeitlich und 
ewig! 3) Als der Heiland die drei Verſuchungen 
überwunden hatte, traten die Engel hinzu und 
bienten ihm. (8. 11.) Wenn du die Verfuchung voll- 
fommen überwindet, wirb füßer Zroft dein Herz erfreuen. 

„Keine Verſuchungen Leiden, ift englifch; Ver—⸗ 
fuhungen leiden und befiegen, ift chriftlich.* 

Der heilige Anjelm. 
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Montag. 
Ghrifi Dreimalige Verſuchung und Sieg. 


1. „Bift du Gottes Sohn, fo fprich, dag dieſe 
Steine Brod werben.” (Matth. 4, 3.) Der Satan 
verfucht bier den Heiland zu einem unorbentlichen Ver⸗ 
langen nad Speife und bringt in ihn, daß er, um feinen 
Hunger zu ftillen, ein Wunder wirle. Der Heiland wei- 
fet aber dieſe Verfuchung mit dem Worte der Schrift zu- 
rück: „Nicht vom Brode allein lebt der Menfch, 
fondern von jedem Worte, das aus dem Munde 
Gottes geht." Er will fagen: Weber auf beine Ein- 
flüfterung bin, noch um meine Eßluſt zu befriedigen, will 
ih zu einem Wunder meine Zuflucht nehmen, da Gott 
auf andere Weife mich erhalten und fättigen kann. Ich 
glaube, was hierüber gejchrieben fteht, und habe die Zu- 
verficht, Gottes BVorfehung werde mich nicht verlaffen. 
So ſollſt auch du die Verſuchung zurüdweijen, welche 
unter dem Vorwande zeitlicher Bebürfniffe in dir auf: 
tauchen, nämlich durch feften Glauben an Gottes Wort 
und durch feites Vertrauen auf feine Vorfehung. Laß 
dich insbefondere von der Gaumenluft nicht Beberrfchen; 
denn wenn du ihr fröhneft, wirft du feige und unfähig 
für alle weiteren Kämpfe, und gelangft nie zur chriftlichen 
Vollkommenheit. 

2. „Wenn du der Sohn Gottes biſt, fo ſtürze 
bi hier hinab.“ (B. 6.) Der Teufel benügt nicht 
nur unfere böfen, ſondern auch unfere guten Neigungen, 
um und zu verfuchen, inbem er zu unbefcheibenen Hand⸗ 
ungen, zu wenig lauteren Abfichten ober zu Umftänben, 
welche das Gute in’s Böfe verfehren, uns anreizt. So 
war es an fich etwas Gutes, daß ſich Eriitus 8% ven 
5* 
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Sohn Gottes offenbarte; würde er fich aber zu dieſem 
Zwede von ber Zinne des. Tempels berabgeftürzt haben, 
fo hätte er offenbar eine Handlung vollbracht, welche feiner 
Gottheit unwürdig gewefen wäre. Sei aljo vorfichtig und 
halte nicht fogleich für recht und gut, was ben Schein 
des Guten an ſich trägt; unterfuche zuvor, ob auch ber 
Zwed und, die Umftände gut feien, nach dem Ausfpruche 
des Apoftels: „Prüfet Die Geifter, ob fie aus Gott feien.“ 
(1 30. 4, 1.) — Der Herr erwieberte dem Satan: 
„Es ftebt gefchrieben: Du folljt Gott, den Herrn, 
nicht verſuchen.“ Beherzige diefes Wort Jeſu und hüte 
dich vor Vermeſſenheit. Sete dich nie leichtfinniger Weiſe 
einer Gefahr aus; denn wer die Gefahr liebt, geht darin 
zu. Grunde. 

3. „Dieß Alles will ich dir geben, wenn bu 
niederfällft und mich anbeteſt.“ (3. 9.) Betrachte 
bier vor Allem den rafenden Durft des Satans nach uns 
ferem Verderben. Die ganze Welt, wenn fie fein wäre, 
würbe er für eine einzige Todfünde geben. Lerne hieraus, 
wie hoch bu bein Heil ſchätzen und wie ernftlih bu ent- 
ſchloſſen fein follit, nie Etwas zu thun, felbjt nicht um den 
Preis der ganzen Welt, was beiner Seele Verderben 
bringt. — Der Satan gebärbet ſich, als wäre er Herr 
und Eigenthümer der ganzen Welt, da ihm boch fein Gras: 
halm gehört. Siehe da den Lügner und Betrüger, und 
weile ihn mit Verachtung zurück, wenn er bich durch Vor⸗ 
fpieglung großer Vortheile, Freuden und Genüffe zur 
Sünde zu verleiten ſucht. — Der Satan fordert Anhetung; 
er, das fluchwärdigfte Geſchöpf; welcher Stolz, welche An⸗ 
maßung! DO fliehe alle Ehrfucht, damit du nicht dem Sa⸗ 
tan ähnlich werdeſt! — Der göttliche Heiland erwiebert 
voll des Eifers für die Ehre Gottes und voll des heiligen 
Unwillens gegen die Unverfchämtheit des Satans: „Weiche, 
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Satan; denn es ftebt gefchrieben: Du fellft Gott, 
deinen Herrn, anbeten und ihm allein dienen!" 
Eifere auch tu für Gottes Ehre und fürbere fie nach Kräf- 
ten durch Wort und Beilpiel. Tauchen in bir eitle, felbt- 
füchtige Gedanken auf, jo weiſe fie mit heiligem Exrnfte zu⸗ 
rück und betbeuere vor Gott, daß du bei Allem, was du 
thuft, nur feine Ehre im Auge haben wolleft. 

„Der Berſucher fteht immer wachfam auf der 
Lauer, damit, wo Andacht ift, ſogleich der Stolz 
dazu komme, und der Menſch bei feinen guten 
Werten mehr ſich felbft als Gott die Ehre geben 
möge. Der heilige Prosper. 


Dienftag. 
Das Zeugniß Bes heiligen Johannes don Jeſus. 


1. „Die Juden von Jerufalem fandten Prie- 
fter und Leviten an ibn, daß fie fragen follten: 
Wer bift du?" (ch. 1, 19.) Die Juden hatten von 
Johannes wegen feiner außerorbentlichen Heiligkeit und 
Bußftrenge jowie wegen feines brennenden Seeleneifers eine: 
hohe Meinung und betrachteten ihn als Abgefandten Got⸗ 
tes. Da die Zeit, in welcher ver Meſſias erfcheinen follte, 
gelommen war, fo verfiel man auf den Gedanken, ob er 
nicht Chriftus fei, der verheißene Erlöfer. ‘Daher richtete: 
man bie Frage an ihn: „Wer bift du?“ Je mehr bu Dich 
bemübft, dir einen großen Namen zu machen, befto weniger 
wirb dir bieß gelingen; denn bie. Ehre flieht vor dem, der 
barnach ftrebt. Zeichnejt du bich Durch wahre Lebensheilig- 
feit aus, fo folgen dir Ehre und guter Name von jelbit. 
Um aber zur wahren Heiligkeit zu gelangen, wirb es dir 
von Nugen fein, wenn du öfter die Frage an bich richteft: 
Wer bift du? Wenn bu bir diefe Frage im Lichte bes 
Glaubens beantworteft, wirft du dir fagen müllen: AG 
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bin ein armfeliges Geſchöpf, ein fünbhafter Menſch, ſchwach 
und binfällig, und habe von mir felbft nicht das Mindeſte, 
weßhalb ich mich rühmen könnte. So wirft vu dahin kom⸗ 
men, daß du von bir felbjt gering denkſt und rebeit. Das 
ift dann Demuth, und die Demuth ift Das Fundament ber 
Heiligkeit. Frage dich alfo recht. oft: Wer bift bu? damit 
bu zur wahren Selbiterfenntniß, durch biefe zur wahren 
Demuth, durch biefe zu wahrer Heiligkeit, und durch dieſe 
endlich zur wahren Größe gelangeft. 

2. „Und fie fragten weiter: Was benn? Bift 
bu Elias? Und er fprad: Ich bin es nicht." 
(3. 21.) Johannes hätte ohne Verlegung ber Wahrheit 
diefe Trage bejahen können, in dem Sinne nämlich, daß 
er Elias dem Geifte nach fei, da ihn Ehriftus ſelbſt als 
folchen bezeichnete; er aber wollte nicht, fondern antwortete 
kurz: „Ih bin es nicht.“ So weilt der wahrhaft 
Demüthige nicht bloß jene Ehre, die er nicht verdient, zu⸗ 
rüd, fondern flieht auch jene, auf welche er rechtlichen An⸗ 
fpruch hätte. Auch liebt der Demüthige bie reine, einfache, 
von allem Scheine der Zweideutigfeit entfernte Wahrheit, 
namentlich wenn er merkt, daß bieß zu feiner Vervemäthig- 
ung beitrage. Prüfe dich, ob du in ähnlichen Fällen eben- 
fo gehandelt Haft wie Johannes, um zu erkennen, ob bu 
wahrhaft demüthig feieft. — Was fagt Johannes von fich 
jelbft? „Ich bin eine Stimme." Wie bie Stimme von 
fich ſelbſt nichts ift, fondern das,. was fie ift, dem ver⸗ 
dankt, von dem fie fommt; fo will auch Johannes von fich 
jelbft nichts fein, und fchreibt Alles, was er ift, Gott zu. 
So denkt, jo redet der wahrhaft Demüthige. Wie denkſt, 
wie rebeft du? Deine Rebe tft vielleicht demüthig, beine 
Gefinnung aber voller Ehrfucht und Eitelfeit. Du nennft 
dich einen Sünder, ein Nichts, willft aber nicht, daß man 
bir Glauben fchenfe.und Necht gebe; bu demüthigeft dich, 
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und willſt, daß man dich ehre und lobe; unter dem Deck⸗ 
mantel der Demuth verbirgſt du deinen Stolz. O ſchäme 
dich vor dir ſelbſt ob deiner Hoffart, und bitte Gott täg⸗ 
lich mit David: „Laß den Fuß der Hoffart nicht über mich 
fommen!* (Pſ. 35, 12.) Berente, daß die Hoffart nur Einen 
Fuß bat, weßhalb fie fo leicht zum Falle gebracht wirt. 

3. „Warum taufeft du aber, wenn bu nicht 
Chriftus, noch Elias, noch der Prophet bift? %os 
bannes antwortete ihnen und ſprach: Ich taufe 
mit Waffer; aber in euerer Mitte fteht der, ben 
ihr nicht kennet. Diefer iſt's, der nach mir kommen 
wird, der vor mir geweſen iſt, und deſſen Schub- 
riemen aufzulöfen ich nicht würbig bin.“ (B.26.27.) 
Wie du fiehft, demüthigt fich Johannes auf's Tiefſte, in- 
bem er ſich nicht einmal für würdig erachtet, Knechtes⸗ 
bienfte an Jeſus zu thun; dagegen fpenbet er dem göttlichen 
Heilande das größte Lob und preifet ihn vor allem Volke, 
Stelle einen Vergleich an zwifchen dir und bem heiligen 
Johannes. Wie fparfam bift du im Lobe Anderer, bejon- 
ders Solcher, vie gleichen Beruf mit dir haben und neben 
bir arbeiten? Wie fo nahe liegt e& dir, mißmuthig zu 
werben, wenn man beine Stanbesgenofjfen lobt und von 
ihrem Leben und Wirken rühmliche Erwähnung thutl Wie 
gierig bafcheft du nach Lobfprüchen und Beifallsbezeigungen, 
bie bu vielleicht gar nicht verbienft! Wie leicht vernachläͤßi⸗ 
geit du die Sache Gottes, wenn du fürchteft, es möchte 
deine Ehre Schaden leiden! O möge bir der heilige Jo⸗ 
bannes ein Lehrer der Demuth fein! Möge fein Beifpiel 
. did anfpornen, immer und überall die Ehre Gottes, nie= 
mals aber und nirgends beine Ehre zu ſuchen! 

„Die ganze und wahre Wiſſenſchaft der gött- 
lihen Weisheit befteht in der wahren und freiwil- 
ligen Demuth.“ Der heilige Auguftin. 
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Mittwoch. 
Das zweite Zeugniß des heiligen Johannes von Chriſtus. 


1. „Am anderen Tage ſah Johannes Jeſum 
zu ſich kommen und ſprach: Siehe, das Lamm Got- 
tes, ſiehe, das da hinwegnimmt die Sünden der 
Welt.“ (Joh. 1, 29.) Johannes erſcheint, wie der hei⸗ 
lige Cyrillus bemerkt, als Prophet und Apoſtel zugleich, 
indem er den kommenden Meſſias vorherſagt und auf 
ben gegenwärtigen hinweist. Da ihn Gott zum Vorläufer 
feines Sohnes berufen Hatte, fo ergreift er mit größter 
Freude die erfte Gelegenheit, die ſich ihm barbietet, Chri⸗ 
ftum zu prebign. O möchteſt auch vu folchen Eifer in 
Erfüllung deiner Berufspflichten an ven Tag legen! Bes 
denke, daß dich Gott über die Erfüllung dieſer Pflichten 
zu ftrenger Rechenschaft ziehen wird, und baß bu das Loos 


des trägen Knechtes, der fein Talent unnüg vergraben, zu 


erwarten bätteft, wenn du beine Berufspflichten wernach- 
läßigen würdeſt. — Johannes weist die Juden nicht auf 
fih, fondern auf Jeſus Hin; ihn allein follen fie ehren 
und lieben, ihm allein anhängen und all ihr Heil von- - 
ihm erwarten. Sieh auch bu in deinem Wirken nur auf 
die Ehre Jeſu und fuche nicht dir, ſondern nur ihm Lob 
zu bereiten. 

2. „Siehe das Lamm Gottes, ſiehe, das ba 
binwegnimmt bie Sünden der Welt." Erwäge bie 
Worte dieſes Zeugniffes. Johannes nennt Jeſum Lamm, 
um uns an dad Wort des Propheten zu erinnern: „Ich 
war wie ein gebuldig Lamm, das zur Schlachtbank geführt 
wird.“ (Ser. 11, 19.) Er nennt ihn Lamm Gottes, 
und bezeugt damit feine Gottheit. Er fest hinzu: „Das 
da hinwegnimmt die Sünden der Welt,“ und deutet 
mit dieſen Worten den Zwed an, zu welchem Jeſus in 
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die Welt gekommen. Betrachte die Sanftmuth, die Ge- 
duld und den Gehorſam des Lammes Jeſu, und nimm 
bir vor, biefe Kugenben eifrig zu üben. Jeſus, das 
Lamm Gotiäl N ) für dich geopfert; bring’ auch vu 
Dich ihm zur Wfer und fchlachte ihm vor Allem beine 
Eigenliebe und alle ufordentlihen Neigungen deines Her- 
zend. Wünfche dir und der Welt Glüd, daß Jeſus, dus 
Lamm Gottes, die Sünden hinwegnimmt, und fee bein 
ganzes Vertrauen auf ihn. Sei auf bu ein Lamm, wels 
ches bie Sünden Hinwegnimmt, und zwar ven bir felbit 
burh wahre Bußfertigleit, und von deinen Mitmenſchen 
durch Zurechtweifung, gutes Beifpiel und Gebet. 

3. „Und ich habe es gefeben und bezeugt, daß 
biefer der Sohn Gottes ift.“ (DB. 34.) Johannes 
hatte gefehen, wie ver heilige Geift in Geſtalt einer Taube über 
Jeſus ſchwebte, und hatte zugleich Die Stimme bes himmliſchen 
Vaters vernommen: „Diefer ift mein geliebter Sohn, an dem 
ich Wohlgefallen Habe.” Darum bezeugt er, daß Jeſus der 
Sohn Gottes ſei. Diefes Zeugniß leg’ auch du von Je⸗ 
fus ab, und zwar mit Worten und Werfen. Mit Wor- 
ten, indem du Jeſum vor aller Welt als ven Sohn 
Gottes und Erlöſer befennft und für feine Ehre eiferft; 
mit Werfen, indem bu dich in Allem als. feinen treuen 
Diener und Nachfolger darſtellſt. Halte es für den größ- 
ten, ja, für veinen einzigen Ruhm, ein Diener Jeſu zu 
fein und ſcheue dich nicht, vor aller Welt dich als folchen 
zu befennen. Sollteft du um Jeſu willen Spott, Verachtung 
oder Verfolgung zu leiden haben, jo freue dich darüber 
gleich ven Apofteln, die „freudig vom Angefichte des hoben 
Rathes hinweg gingen, weil fie gewürdigt wurben, um des 
Namens Jeſu willen Schmach zu leiden.” (Apoftelg. 5, 41.) 

„Sei du nur ftarf, mein Sohn, burd die 
Gnade, die in Chriſto Jeſu tft.” 2 Tim. 2, 1. 






74 Bierte Woche nad Pfingften. Donnerftag. 


Donnerftag. 


Das dritte Zeugniß des heiligen Johannes " * 
Wirkung dieſes Zeugnifles. * 


1. „Des anderen Tages ſtand Johannes aber- 
mals da mit zweien von feinen Jüngern. Und als 
er Jeſum wandeln ſah, ſprach er: Siebe, das 
Lamm Gottes! Und die zwei Jünger hörten ihn 
das jagen und folgten Jeſu nad." (%05.1,35—37.) 
Der göttliche Heiland zeigt ſich abfichtlich, damit Johannes 
Gelegenheit hätte, von ihm Zeugniß zu geben, und bamit 
die Jünger ihm folgen möchten. So Tommt uns vie 
Gnade bei allem Guten, das wir thun follen, zuvor; aber 
wie oft lafjen wir fie unbenügt! Johannes ergreift jogleich 
bie Gelegenheit zum Guten. Thu du bafjelbe, und bedenke, 
baß die Gelegenheit zu Gutem, die du vorübergehen laſſeſt, 
vieleicht nicht mehr fomme, und daß Viele, welche bie 
rechte Gelegenheit verfäumten, ihr ewiges Heil verloren 
haben. — Johannes hatte mehrere Jünger, aber nur zwei 
von ihnen ließen jich zur Nachfolge Jeſu bewegen. Sei du 
Einer von den Wenigen, die Jeſu mit aller Treue nadh- 
folgen. Gott Hat dich aus vielen Taufenden zu bem 
Stande, in welchem bu bich befinveft, berufen; erkenne bie 
Gnade deines Berufes und danke Gott dafür dein Leben 
lang. Sei aber immer in Furcht, du möchteſt bie Pflichten 
eines Berufes vernachläßigen und erneuere täglich ben 
Borfag zur gewiffenhaften Erfüllung verfelben. 

2. „Jeſus aber wandte fih um, und als er 
fah, daß fie ihm folgten, ſprach er zu ihnen: Was 
fuchet ihr? Sie fpraden zu ihm: Rabbi (das Heißt 
verbollmetichet: Meifter),, wo wohnejt du? Er 
ſprach zu ihnen: Kommet und fehet es!“ (V. 38. 39.) 
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Ermwäge, welche Gnade ber Herr ben Jüngern erwies, daß 
er ſich umwandte und fie anblidte. Dieſer Gnadenblick war 
e8, ver ihnen bie Pforten des Heiles öffnete. Wo wäreft 
bu, wenn Jeſus fich nicht in Önaden nach dir umgewandt 
und dich von deinen Irrwegen zurüdgerufen hätte? — 
Jeſus fragt auch dich: Was ſucheſt du? um dich zu 
feiner Nachfolge einzulaten. Aber du fucheft die Welt und 
beine Bequemlichkeit. Ach, höre einmal auf, Irdiſches und 
Pergängliches zu fuchen; denn fo Lange du Irdiſches 
ſucheſt, findeft du nichts als Eitelkeit und Geiftesplage. 
Sude Jeſum; in ihm allein finveft du wahren Frieden. 
— Da bie Jünger Jeſum Rabbi — Meifter nennen und 
ihn um feinen Aufenthaltsort fragen, geben jie ihr Verlan⸗ 
gen zu erkennen, feine Schüler zu werden. Was haft du 
für einen Lehrer? Vielleicht die Welt und beine böfen 
Neigungen? O, geh in die Schule Ehrifti; nur da kannt 
bu die wahre Wiſſenſchaft lernen. — Lebe fo, daß du bei 
deinem Abfcheiden von der Welt von Jeſus die troftreiche 
Einladung vernehmeit: Komm und fiehe, welchen Lohn 
ich deiner Treue im Himmel bereitet habe. 

3. „Da kamen fie und faben, wo er fi auf- 
hielt, und blieben denjelben Tag bei ihm.“ (V. 39.) 
Betrachte, wie die Jünger fogleih der Einladung Jeſu 
folgten. Ach, wie ſchwer gehſt du daran, den Einfprechun- 
gen der göttlichen Gnade zu folgen! — Was fahen bie 
Yünger da, wo Jeſus wohnte? Gewiß nichts als Armuth 
und Mangel an allen Bequemlichleiten bes Lebens. Und 
du willit Jeſum im Meberfluße und im Wohlleben finden? 
O beberzige fein Wort: „Wer fein Kreuz nicht trägt und 
mir nachfolgt, der kann mein Jünger nicht fein.” (Luf. 
14, 27.) — Erwäge, wie gerne bie Jünger bie Nacht hin- 
durch bei Jeſus verweilten, wie aufmerffam fie ihm zuhör⸗ 
ten, wie füß ihnen feine Gegenwart war. Sollit du nicht 
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erröthen vor bir felbft, wenn bu bedenkſt, daß du ber An- 
dachtsübungen fo leicht überbrüßig wirft, und es bir läftig 
fällt, auch nur ein Stündchen mit Gott zu verkehren? 
Ueberwinbe einmal beine geiftliche Zrägbeit und pflege mit 
heiligem Eifer die Uebungen ver Andacht. 

„Du haft uns für did gemacht, o Gott, 
Darum ift unfer Herz ohne Ruhe, bis e8 Ruhe 
findet in dir.” Der heilige Auguftin. 


Freitag. 
Andreas führt den Petrus zu Chriſtus; Philippus wird berufen. 


1, „Andreas fand zuerft feinen Bruder Si- 
mon und ſprach zu ihm: Wir haben den Meffias 
gefunden.“ (ob. 1, 41.) Sieh da bie Frucht, welche 
dem Andreas die Zufammenfunft mit Jeſus gebracht hat: 
er erkennt den Meffias, freut fih, ihn gefunden zu haben, 
und ift voll des Eifers, auch feinen Bruder dem Heilande 
zuzuführen. Wenn du vom Gebete, von der geiftlichen 
Lefung und Betrachtung kalt, zerftreut, ohne gute Vorſätze 
hinweg gehft, fo fei überzeugt, daß deine Andachtsübung 
fehlerhaft war. Du Haft alle Urfache, ven Fehler zu 
verbefjern; fonft wird das, was deinen Seeleneifer Träfti- 
gen und deine Liebe zu Gott beleben und vervolllommmen 
follte, dich nur noch Lauer, irdifchgefinnter und heilöver- 
gejfener machen. — Welch ein Glüd für dich, wenn du 
Jeſum finden wirft! von ihm erhältft bu Alles, was bu 
wünſchen kannt, Nicht, Troft, Stärke, Seelenfrieven, ven 
Himmel. Damit du ihn aber findeft, mußt du ihn allein 
fuchen, und nicht mehr die Welt oder dich felbit. 

2. „Und er führte ihn zu Jeſus. Da ihn Je 
fus fab, jprad er: Du bift Simon, der Sohn Jo— 
nas; du follft Cephas beißen, welches verpoll- 
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metjchet wirb: Petrus.“ (V. 42.) Boll des Eifers 
führt Andreas feinen Bruder zum Heilande; voll Bereit- 
willigkeit läßt fih Petrus von ihm zu Ehriftus führen. 
Welch fchönes Beifpiel geben dir dieſe Leiten Brüder! 
Andreas lehrt dich, wie bu eifern ſollſt für das Seelen- 
heil deiner Mitmenſchen, namentlich deiner Untergebenen, 
um fie auf den Weg der Wahrheit und Tugend zu füh- 
ren. Thuſt du dieß? Ober bift bu gleichgiltig gegen 
Das Heil deines Nächjten, und verlegeft fo die Pflicht der 
chriſtlichen Liebe oder gar deines Berufes? Petrus Iehrt 
Dich, wie du den heiljamen Ermahnungen deines Nächften 
und insbefondere deinen geiftlichen Obern willig Gehör 
geben und folgen folleft. Thuſt du dieß? Ober zeigit 
du Dich eigenfinnig und unfelgfam? — Der Anblid Jeſu 
rührt ben Petrus und entzündet in feingm Herzen das 
Feuer der Liebe. O Jeſus, blide auch mich mit den 
Augen teiner Barmberzigfeit an jegt und in ber Stunde 
meines Abjterbens! — Der Herr gibt tem Simon ten 
Namen Eephas, d. i. Petrus, Fels, auf daß er im Gu— 
ten feft und unerfchütterlich fei. Bei der Zaufe haft bu 
ven Namen eines Heiligen empfangen; befleiße bich, daß 
bein Leben biefem Heiligen entjpreche. 

3. „Am folgenden Zage wollte Jeſus nach 
©alilän ziehen; da fand er den Philippus, und er 
fprad zu ibm: Folge mir nad.“ (3. 43.) Um fi 
Jünger zu -fuchen, geht Jeſus nach Galilaͤa, welches unter 
allen jübifchen Ländern das roheſte und verachtetite war, 
„auf daß man," wie ber beilige Chryſoſtomus bemerft, 
„nicht glauben möchte, fein Wort beruhe auf ber Weisheit 
der Welt, fondern in der Lehre des Heiligen Geiſtes.“ 
So pflegt Gott das Niedrige zu wählen, um bamit Gro⸗ 
Bes zu vollbringen. Ach, werde einmal klein in beinen 
Augen, damit dich Jeſus für feinen Dienſt und vier vwiar 
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Seligfeit tauglich finde — Betrachte die Worte, womit 
der Herr den Philtippus berief: „Folge mir nad!" 
Ber bat berufen? Wer ift berufen worden? Welche 
Ehre, von Jeſus berufen zu werben und fein Jünger zu 
fein! Danke Gott, der dich aus deinem Nichts zu bem 
Stande, in welchem bu bich befinbeft, berufen bat, und 
erfülle mit andauerndem Eifer beine Berufspflichten. 
„DBefleißet euch, eueren Beruf und euere Aus— 
erwählung durch gute Werke gewiß zu maden.“ 
2 Bet. 1,10. 


Samftag. 
Ratbanael wird ven Philippns zum Herrn geführt. 


1. „Phigippus fand den Nathanael und fprad 
zu ihm: Wir haben ben gefunden, von welchem 
Mofes und die Propheten gefchrieben haben, Je—⸗ 
fum, ven Sohn Joſephs von Nazareth. Und Na- 
tbanael Sprach zu ihm: Kann denn aus Nazareth 
etwas Gutes fommen? Philippus ſprach zu ihm: 
Komm und Sieh!" (Sch. 1, 45. 46.) Philippus hatte 
Jeſum als den Meſſias erfannt und wollte, daß auch 
Andere zu deſſen Erfenntniß gelangten. Du liebft Gott 
nicht, wie du ihn Lieben follft, wenn du dich nicht bemühſt, 
Daß Andere ihn Lieben. Der Grab beine Seeleneifers 
für. den Nächften’ift der Grad deiner Liebe zu Gott. — 
Nathanael zweifelte, weil er meinte, von Nazareth, dieſem 
Tleinen, verachteten Städtchen, könne nichts Gutes kommen. 
Aber gerade Nazareth wählte Jeſus zu feiner Vaterſtadt; 
fo fehr liebte er in Allem Niedrigkeit und Verachtung. 
Biſt du wie Jeſus gefinnt? Liebft du, was in den Augen 
der Welt niedrig und verächtlich iſt? Oder trachteft bu 
nah Ehre und Anfehen und nach dem, was groß tft vor 
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der Welt? Bedenke, daß fein Liebespienft, keine Uebung 
bes Gehorſams, Tein Werk, welches dir die Religion oder 
sein Beruf vorjchreibt, fo niecrig ift, we tu Jeſum nicht 
finde. — „Komm und ſieh!“ Natbanael follte fich 
felbit überzeugen, daß Jeſus ver Meſſias fei. Entfchließ 
dich, zu Zeus zu kommen und ihm eifrig zu dienen, und 
du wirft dich bald Überzeugen, wie gut es fei, ſich Jeſu 
ganz zu ergeben. 

2. „Jeſus fah den Nathbanael zu fih kommen 
und fprad von ihm: Siehe, ein wahrer Sfraelit, 
in welchem Fein Falſch iſt. Nathanael ſprach zu 
ihm: Woher kennſt du mich? Jeſus antwortete 
und ſprach zu ihm: Noch ehe dich Philippus rief, 
da du unter dem Feigenbaume warſt, ſah ich 
Dich.” (V. 47. 48.) Jeſus findet ſich über tie Aeußerung 
Nathanaels, daß aus Nazareth nichts Gutes kommen 
könne, keineswegs beleidigt; er entſchuldigt ſie, weil ſie 
aus einem geraden, aufrichtigen Herzen gekommen. Biſt 
du ein wahrer Jünger Jeſu, ſo wirſt du die Worte dei⸗ 
nes Nächten fo viel als möglich in gutem Sinne aus- 
legen und die Ruhe bewahren, wenn bu auch bisweilen 
etwas Mifliebiges zu hören bekommſt. — Jeſus lobt ven 
Nathanael wegen der Lauterfeit feines Gemüthes und fügt: 
„Siehe, ein wahrer Iſraelit.“ O wie wohlgefällig 
find dem göttlichen Heilande gerade, offene und aufrichtige 
Seelen! Möchteft auch du eine ſolche Seele fein! Cei 
eruſtlich darauf bebacht, ftetS das zu fein, was tu Außer- 
lich erjcheinft! Deine Worte, bein Kleid, deine Haltung, 
bein ganzes Benehmen ſei der getreue Ausprud deiner 
inneren Gefinnung. 

3. „Nathanael antwortete ihm und fprad: 
Rabbi, du bift ver Sohn Gottes, bu bift der Kö- 
nig von Iſrael.“ (B. 49.) Ein preiswürdiges Beleuui- 
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niß! Woher weiß aber Nathanael, daß Jeſus der Sohn 
Gottes fei? Daher, weil ihm Jeſus fagte, daß er 
‚ihn unter dem Feigenbaume gejehen babe. Jeſus, fo 
urtbeilt Nathanael, ver auch das Verborgene fchaut, ift 
allwiſſend, ift mithin der Sohn Gottes. Erwede oft einen 
lebendigen Glauben an die Allwilfenheit Gottes und thu 
nichts, was feinen heiligften Augen mißfallen müßte. — 
Nathanael legt von Jeſus ein dreifaches Belenntniß ab. 
1) Er befennt ihn als Rabbi, d. i, Meijter. Jeſus ift 
auch vein Meiſter; Höre auf ihn und befolge jeine Lehre. 
2) Er befennt, daß Jeſus der Sohn Gottes fei. ALS 
dem Sohne Gottes bift du Jeſu die tiefjte Ehrfurcht und 
Anbetung fehuldig; erweife fie ibm überall, beſonders 
bei der heiligen Meile, bei der Kommunion und vor 
dem Zabernafel. 3) Er befennt, daß Jeſus ver König 
. der Juden ſei. Bebenke, daß Jeſus auch dein König 
ift, und diene ihm mit beiliger Freude alle Tage deines 
Lebens. 

„Alte, die Kinder Gottes fein wollen, müſfen 
fich befleißen, vaß alle ihre Worte einfältig, Klar, 
wahrhaft und aufrichtig feien.“ 

| Der heilige Franz von Sales, 


Fünffer Sonntag nad Pfingften. 
Die Hochzeit zu Kana in Galiläe. 


1. „Es ward eine Hochzeit gehalten zu Rana 
in Galiläa, und bie Mutter Jeſu war dabei. Auch 
Jeſus und feine Jünger waren zur Hochzeit ge— 
laden.“ (Joh. 2, 1. 2.) Merke dir vor Allem einige 
Tiſchregeln. 1) Begnüge dich mit einem geringen Tiſche, 
wie der ber armen Brautleute war. 2) Ertrage gebulbig 
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den Abgang einer Speiſe oder eines Getränkes; denn auch 
hier war Mangel an Wein. 3) Laß Jeſus und Maria 
als Muſter des Anſtandes, der Sittſamkeit und Mäßigkeit 
mit dir zu Tiſche ſitzen. — Richte ſodann deinen Blick 
auf Maria. „Als es am Weine gebrach, ſagte fie 
zu Jeſus: Sie haben Leinen Wein." Kaum gewahrt 
fie die Verlegenheit der Brautleute, als fie ſich an ihren 
Sohn um Abhilfe wendet. Was kannt du nicht von 
biefer guten Mutter erwarten? Trage ihr bejonbers vie 
Nöthen deiner Seele vertrauensvoll vor; fie wird beine 
Bitten an ihren Sohn bringen und ihm bemerken, daß es 
bir am Weine gebreche, nämlich am Weine des Eifers, ber 
Liebe, des ZTroftes, der Stärke, und dir erlangen, was bu 
branchſt. — Jeſus aber ſprach zu ihr: Weib, was 
babeich mit dir zu Schaffen? Meine Stunde ift noch 
nicht gekommen.“ Jeſus nennt bier Maria nicht feine Mut⸗ 
ter, ſondern Weib, um ihr Gelegenheit zur Uebung der Demuth 
zu geben; denn er wußte, daß ſie dieſe Tugend beſonders 
liebe. Freue dich, ſo oft du die Demuth üben kannſt. 
Zugleich lehrt Jeſus, daß er bei Wirkung des Wunders 
jene Zeit einhalten müſſe, welche er als Gott feſtgeſetzt 
bat, und daß er dabei nicht auf Fleiſch und Blut Rück⸗ 
fiht nehmen könne. Schreibe Gott niemals vor, wann 
er dir helfen fol, fondern überlaß ihm dieß ganz und gar; 
fommt feine Stunde, jo wird er dir Hilfe fenven. 

2. „Was er euch jagt, das thut.“ (V. 5.) Diefe 
Worte zeigen uns vor Allem, daß Maria den Sinn ber 
Antwort Jeſu, die vem Scheine nach hart war, gar wohl 
begriff und zuverfichtlich Hilfe erwartete. Halte auch du. 
in allen Verhältniffen des Lebens am Glauben feit, daß 
Gott. zu deiner Hilfe bereit fei und allezeit thun werde, 
was bir nothwendig und nütlich if. — Diefe Worte 
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zur Erhörung unferes Gebetes gebe, als den Gehorfam 
gegen Gott. Ye mehr wir auf Gott hören und thun, 
was er will, deſto mehr wird Gott auf unfer Flehen hören 
und thun, um was wir ihn bitten. Willſt du alſo ficher 
erhört werben, jo gehorche nur mit großem Eifer; ein einziges 
Gebet eines Gehorfamen findet eher Erhörung, als hundert 
Gebete lauer Ehriften. — Diefe Worte der feligften Gottes⸗ 
mutter find endlich eine Aufforderung für uns, dag wir dem 
Worte Ehrifti in Allen folgen follen. Thu alfo Alles, was 
bir Chriftus, der Herr, jagen wird, — Alles ohne Aus⸗ 
nahme, das Schwere wie das Leichte, fei es, baß er bir 
feinen Willen burch innere Einfprechung oder burch ben 
Mund deiner Vorgefegten zu erfennen gibt. Bedenke, daß 
bu nur dann ein würbiger Verehrer ber feligften Gottes» 
mutter bift, wenn du gewillenhaft thuft, was ihr Sohn 
bir jagt. 

3. „Jeſus ſprach zu ihnen: Füllet die Krüge 
mit Waffer.” (V. 7.) Betrachte zuerft ven Gehorfam 
der Aufwärter. Ohne Verzug, ohne zu fragen: Wozu 
denn das? mit gänzlicher Unterwerfung ihres Urtheiles 
thun fie, was befohlen ift, und erhalten, was jie wün⸗ 
jhen. Lerne hieraus, wie ficher e8 fei, Gott und jeinen 
Stellvertretern zu gehorchen, ohne vorwitzig die Urfachen 
zu erforfchen, warum dir biejes befohlen wirt. — Er⸗ 
wäge fobann die Allmacht Jeſu, der das Waffer, ohne 
e8 zu berühren, bloß durch feinen Willen in Wein ver- 
wandelt. Treue bich, daß du einen jo mächtigen Erlöfer 
haft, und bitte ihn, daß er bein Herz ummanble, und 
was daran kalt und irdiſch ift, eifrig und himmliſch ma⸗ 
hen wolle. — Erwäge ferner, wie reichlich Jeſus die ihn 
erwiefenen Dienjte vergilt. Er Hatte bei ber Hochzeit 
vielleicht einen einzigen Becher Schlechten Wein erhalten, 
und bafür gibt er fechs große bis oben mit köſtlichem 
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Bein gefüllte Krüge. O wie eifrig follft vu im Guten 
jein, da Jeſus den geringften Dienjt jo reichlich belohnt! 
Erwäge endlich, wie Jeſus jenen frommen Seelen, bie 
fih ihm ganz ergeben, in feinen Weinkeller führt, und 
ihnen da aus ſechs Krügen zu trinken gibt Liebe gegen 
Gott, Erbarmen gegen den Nächſten, Eifer für 
Gottes Ehre und der Seelen Heil, innige Ans 
dacht mit der höchiten Bereitwilligfeit zu Allem, was ben 
Dienft Gottes betrifft, Dankbarkeit für die empfan- 
genen Wohlthaten, und Gehorfam, Alles zu thun 
und zu leiden, was Gott gefallen wird. O bitte Jeſum 
täglich, daß er dich in bdiefen Weinkeller führe und bir 
aus den ſechs Krügen zu trinken gebe! 

„Schon damals, als Maria in dieſem Thrä- 
nentbale lebte, war fie ungemein barmberzig und 
liebreich gegen die Mühſeligen; um wie vielmehr 
jest, da fie glüdfelig im Himmel berrjcht?" 

Der heilige Bonaventura. 


| Montag. 
Jeſus treibt die Känfer und Verkäufer ans Dem Tempel, 


1. „Er fand im Tempel bie Leute, welche Och» 
jen, Schafe und Tauben verkauften, und die Wechs⸗ 
ler, die da ſaßen.“ (oh. 2, 14.) Unter dem Vor⸗ 
wanbe, das zum Opfern Nöthige in Bereitfchaft zu haben, 
hatte die Habgier der Priefter ven Tempel zu einem 
Marktplage gemacht. Die Sorge für den Dienft Gottes 
mußte ihnen zum Dedmantel ihrer Gewinnfucht dienen. 
So wurbe bie gottheiligte Stätte zu einem Stalle herab» 
gewürdigt. — Bedenke, daß bu nach dem Worte des 
Apoftels ein Tempel Gottes bift. (1 Eor. 3.) Wie fteht 
es mit dir? Sucheſt du nicht unter dem Aushängſchilde 
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ber Tugend deine Eigenliebe zu befriedigen? Set auf 
deiner Hut; denn wenn bu dich von ber Eigenliebe leiten 
laſſeſt, wird beine Seele ein Stall ſchlimmer Begierven 
und Leivenfchaften. Prüfe dich, ob die Eigenliebe nicht 
Einfluß hatte auf deine Tugendübungen und. guten Werke, 
und insbefonbere auf die Erfüllung deiner Beruföpflichten. 

2. „Da machte er eine Geißel von Striden 
und trieb fie Alle zum QTempel hinaus." (8. 15.) 
Jeſus zeigt bier feine unumfchränkte Herrfchaft und übt 
feine göttliche Macht. Er ift allein und noch bazu gering 
in den Augen ber Welt; und gleichwohl tritt er auf als 
Einer, ver Gewalt bat, und züchtigt Alle. Niemand wagte 
es, fich ihm zu widerſetzen; benn Alle erkennen, daß ver, 
welcher jie mit einer Geißel austreibt, der Herr ſei. Er- 
fenne auch bu ihn als Herrn, wenn er dich fchlägt mit 
feiner Geißel, und bir an beiner Seele, an beinem Xeibe, 
an deinem guten Rufe wehe thut. . Verkünde feine Macht 
durch gebulbiges Schweigen und durch bemütbige Unter: 
werfung. Treue dich; denn er treibt mit feiner Geißel 
aus deiner Seele die irbiichen Begierben und unorbentli- 
hen Neigungen und macht fie wieder zu einem Tempel 
Gottes. — Betrachte auch den Eifer Jeſu für die Ehre 
feines himmlischen Vaters. Diefer gibt ihm die Geißel 
in die Hand, um Jene aus dem Tempel zu treiben, welche 
denſelben entweihten, weßhalb Johannes die Worte des 
Pfalmiften auf ihn anwendet: „Der Eifer für dein Haus 
hat mich verzehrt." (Pf. 68, 10.) Eifere au tu für 
Gottes Ehre und fei unaufhörlich bemüht, Sünden und. 
Aergerniffe unter deinen Mitmenſchen zu verbüten und 
abzuftellen. 

3. „Zu denen, welde die Tauben verkauften, 
fprad er: Schaffet dieß hinweg, unb madet das. 
Haus meine! Vaters nicht zu einem Kaufhauſe.“ 


Fünfte Wochen. Pfingften. Dienflag. Die Unterredung Jefux. 85 


(3. 16.) Die ftrafenden Worte des göttlichen Heilandes 
verfehlten ihre Wirkung nicht; die Taubenhänbfer nahmen 
Alles, was fie hatten, und machten jich davon. Wie oft 
ift dir ſchon gefagt worden: Schaffe diefe Leidenfchaft, dieſe 
Eitelkeit, diefe fündhafte Neigung aus deinem Herzen, und 
du Haft nicht Folge geleiftet! Bedenke, daß du ftrafbarer 
bift, als jene Zaubenhändfer im Vorhofe des Tempels, 
und daß deiner, wenn bu den heilſamen Ermahnungen nicht 
. Gehör gibft, ftrenge Züchtigung harret. — Sieh wohl zu, 
Laß tu das Haus Gottes nicht zu einem Kaufhauſe macheft. 
Diefer Sünde würbeft tu Dich fchuldig machen, wenn bu 
in ber Kirche, oder in den Theilen, welche zur Kirche ges 
hören, 3. B. auf dem Ehore, in der Safriftei ungefähr 
je, wie in einem Krämerladen dich verbielteft; wenn bu 
von allerlei irdiſchen Angelegenheiten redeteſt, weltliche oder 
gar fündhafte Gedanken nährteft, dich leichtfertig benähmeft. 
Hüte dich vor folcher Entheiligung des Haufes Gottes; bes 
trage dich wie ein Chrift, ver weiß und glaubt, dag Gott 
in der Kirche wohnt. 

„Große Betrübniß erfaßt mich wegen ber Chri⸗ 
ften, unferer Brüder, die fo in bie Kirche gehen, baß 
fie bier den Leib und an einem anderen Orte das 

Herz haben.” Der heilige Anguſtin. 


Dienftag. 
Die Unterredung Jeſn mit Nilodemus. 


1. „ES war ein Menſch unter den Bharijäern, 
Nilodemus mit Namen, ein Oberjter der Juden. 
Diefer fam des Nachts zu Jeſus.“ (Joh. 3, 1. 2.) 
Die Macht und ter Eifer, mit welchem Jeſus gegen die 
Berunehrer des Tempels aufgetreten war, hatten Nikode⸗ 
mus zur Ueberzeugung gebracht, daß er mehr fei sa din 
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gervöhnlicher Menſch. „Denn Niemand,“ fagte er, kann 
dieſe Wunder wirken, welche bu wirkeft, wenn nicht Gott 
mit ihm ift.“ Siehe, welche außerorbentliche Kraft der Eifer 
bat, die Herzen der Menfchen an fich zu ziehen. Wie 
viel Gutes könnteſt du ftiften, wenn bu von einem Ieben- 
digen Eifer beſeelt wäreft! Wie wohlthätig wirkte bein 
Beifpiel; welch herrlichen Erfolg Hätten bein Wort unt 
bein Gebet! Nikodemus fam des Nachts zu Jeſus, „in- 
bem er fich," wie ber heilige Chryſoſtomus jagt, „Icheute, 
es bei Tag zu thun;“ er ließ fich noch von Menfchenfurcht 
und allerlei irdiſchen Rüdfichten leiten. Hierin verbient 
er indeſſen Entſchuldigung, weil er Chriftum noch nicht 
genugfam erkannte. Welche Entfchulpigung aber verbienft 
du, wenn bu dich durch Dienfchenfurcht oder andere fträf- 
liche Urfachen von ver Erfüllung veiner Religions» und 
BDerufspflichten abhalten laſſeſt? Bedenke, daß Jene, bie 
mehr auf die Menſchen als auf Gott ſehen, von Jeſus 
einmal hören werden: „Ich kenne euch nicht!“ 

2. „Und er ſprach zu ihm: Meiſter, wir wiſſen, 
daß Du ein Lehrer biſt, der von Gott gekommen 
iſt.“ (Ebd.) Glaubſt auch du, daß Chriſtus der von Gott 
geſandte Lehrer iſt? Wenn du es glaubſt, warum machſt 
du ſo geringe Fortſchritte in der Schule Chriſti? Dieß 
kommt daher, weil du der Lehre Jeſu nicht bie nöthige 
Aufmerkfamkeit fchenkeft, indem bu dich immer mit ben 
Eitelfeiten der Welt befchäftigft und in lauter Zerjtreu- 
ung dahinlebſt. Auch das ift Urfache, daß du vom 
göttlichen Unterrichte fo geringen Nuten zieheft, weil es 
bir an einem feften, lebendigen Glauben und an chrift- 
lichen Eifer fehlt. Nimm dir vor, dieſe Urfachen fortan 
fernzuhalten. Seo oft du Gottes Wort Hörft, Tiefeft oder 
betrachteft, fammle deine Gedanken , ftelle dich in bie Ge- 
genwart Gottes und ‚halte an dem Gedanken feit, baß 
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Jeſus zu bir rede; nimm fein Wort zu Herzen, wende 
es auf dich an und mache ven Vorſatz, dein Leben darnach 
einzurichten. 

3. „Ehriftus antwortete: Wahrlich, wahrlich, 
fag ih dir, wenn Jemand nicht wiedergeboren 
wird aus dem Waffer und dem heiligen Geifte, 
fo fann er in das Himmelreih nit eingeben.“ 
(8. 5.) Der göttliche Heiland rebet bier vom der Taufe. 
Detrachte ihre Nothwendigkeit, die Gnade, bie fie ge- 
währt, und die Pflichten, die fih an fie fnüpfen. Wärejt 
du nit getauft, fo ſtündeſt du außer aller Verbindung 
mit Chriftus und könnteſt nicht felig werden. Wie kannſt 
du Gott genug danken für die heilige Zaufe, die er bir zu 
Theil werben ließ, während er fie fo vielen Millionen 
verfagt! Was wäreft du ohne Kaufe? Was bift du 
buch die Zaufe? Ohne fie wäreft du mit der Sünde 
befledt, ein Kind des Zornes, ein Sklave des Satans; 
durch fie bift du entfünbigt und gebeiligt, ein Kind Gottes 
und Erbe des Hinmels. Sollft du die Taufgnade nicht 
über Alles fchägen? Bedenke aber, daß von dem, welchem 
viel gegeben worden, auch viel wird gefordert werven. In 
ber Zaufe haft bu die Pflicht auf dich genommen, dem 
Satan und feinen Werken und feiner Hoffart für immer 
zu entjagen und dich Jeſu Chriſto in Glauben und Liebe 
ganz zu weihen. Wehe dir, wenn bu dieſer Verpflichtung 
nicht nachlämeft! Erneuere öfter, beſonders an beinen 
Kommuniontagen, das Taufgelübde. 

„Das Kriftlihe Leben muß mit der heiligen 
Taufe übereinftimmen; denn Niemanden wirb das 
ewige Leben verbeißen, dem e8 an dem Einen oder 
an dem Andern fehlt.“ Der heilige Auguftin. 
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Mittwoch. 


Chriſtus trägt dem Nilodemus Die Lehre bon der allerheiligſten 
Dreifaltigleit vor. 


1. „Alfo Hat Gott bie Welt geliebt, daß er 
feinen eingebornen Sohn hingab.“ (Joh. 3, 16.) 
Jeſus redet hier won der Perfon des Vaters, der alſo bie 
Welt geliebt bat, daß er feinen eingebornen Sohn hingab. 
Erwäge biefe Worte. Wer hat geliebt? Gott, der Vater, 
nicht ein Engel oder Menſch. Was bat er geliebt? Die 
Welt, d. i. die fünbigen, ber Liebe Gottes ganz unwür⸗ 
digen Menfchen. Wie hat er geliebt? Alfo, daß er hin⸗ 
gab, d. i. dem fchmerzlichiten und fchmählichiten Tode 
überlieferte — nicht einen Engel oder Menſchen, fondern 
feinen Sohn, und zwar feinen Eingebornen, ben einzigen 
Sohn, vener hat. Welch ein Uebermaß der Xiebe! Bewundere 
biefe Lieb, bete Gott, ven Vater, an und banfe ihm für 
. feine unausfprechliche Liebe. Bereue e8 von ganzem Herzen, 
daß du gegen bieje Liebe deines himmlischen Vaters bisher 
fo kalt und gleichgiltig gewefen und fie fo oft mit Undank 
vergolten Haft. — Gott hat feinen Sohn nicht verſchont 
für ‚dein Heil, und du bit fo farg gegen ihn, bag du ihm 
nicht das geringfte Opfer bringen willft! O Tiebe einen 
Vater, ver bich alſo geliebt, und bethätige biefe Liebe da⸗ 
durch, daß bu bereitwillig thuft, was er von bir forbert. 

2. „Das Licht ift in die Welt gelommen, und 
die Menfchen Liebten bie Finfterniß mehr als das 
Licht.” (V. 19.) Das Licht, von welchem bier die Rebe 
ift, ift Jeſus Chriſtus; er ift das wahre Licht, welches 
alle Menfchen, die in diefe Welt kommen, erleuchtet 
(Joh. 1, 10.) durch feine göttliche Lehre und fein heiliges 
Beifpiel. Auch dir ift Jeſus Licht; er erleuchtet dich durch 
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feine inneren Einfprechungen, durch fein heiliges Wort, 
welches bir die Fatholifche Kirche verkündet, durch fein Bei⸗ 
fpiel und durch das DBeifpiel feiner Heiligen. Wie jteht 
es aber mit Dir? Gehörſt du nicht zu denen, welche bie 
Vinfterniß mehr lieben, als das Licht? Laſſeſt vu dich 
- nicht von den Grundſätzen der Welt und den Eingebungen 
des Fleiſches mehr leiten, als von tem Geifte des Evan⸗ 
geliums. Erforſche ernftlih deine Gefinnung und bein 
Verhalten und erwede gute Vorſätze. Laß auch bu tein 
Licht allen Menfchen Leuchten, beſonders deinen Angehöri⸗ 
gen und Untergebenen, une „fei ein Vorbild für fie im 
Worte, im Wandel, in der Liebe, im Glauben, in ber 
Kenfchheit. (1 Tim. 4, 12.) 

3. „Der Wind weht, wo er will, bu hörſt 
fein Saufen, du weißt aber nicht, woher erfommt 
und wohin er gebt.“ (DB. 8.) Der göttliche Heiland 
rebet bier von ber Perfon bes heiligen Geiftes. Glaube 
an ben heiligen Geift, ber wahrer Gott ift mit dem Vater 
und dem Sohne. Lobe und preife ihn und bete ihn an. - 
Insbeſondere höre jeberzeit auf fein Wort; denn er redet 
zu bir durch die heilige Schrift, durch feine katholiſche 
Kirche, durch deine Seelforger und geiftlichen Obern, durch 
die erjchaffenen Dinge und bucch innere Einfprechungen. 
Du würbeft jehr unrecht thun, wenn du nicht willen 
wollteit, woher er kommt und wohin er gebt, d. h. 
wenn du auf ben Urfprung der Erleuchtungen und heil⸗ 
famen Regungen nicht Acht haben, fie nicht als Gnaden⸗ 
wirfungen bes heiligen Geiftes erfennen, und das Ziel, 
wohin fie Dich führen, nicht ind Auge faffen und fie nicht 
getreu zu beinem Heile benügen würdeſt. Betrachte bie 
inneren Einfprechungen und Antriebe zum Guten, ſowie 
die VBorfchriften und Unterweifungen beiner geiftlichen Obern 
immer als Ausjprüche des heiligen Geiftes und befolge Üe 
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gewiſſenhaft. Bitte täglich den heiligen Geiſt, er wolle 
dich erleuchten, daß du erkenneſt, was gut und Gott wohl⸗ 
gefällig iſt, und dir guten Willen und Kraft geben, daß 
du thuſt, was dir zum Heile dient. | 
„Die Gnade des heiligen Geiftes will nicht 
träge Dienfte.” Der beilige Ambrofius. 


Donnerftag. 
Das vierte Zengnik des heiligen Johannes von Chriſtus. 


1. „Sie famen zu Johannes und ſprachen: 
Meifter! der bei Dir jenfeits des Jordan war, 
und dem du Zeugniß gabft, der tauft, und Alle 
fommen zu ihm.“ (Sch. 3, 26.) Die Jünger des Jo⸗ 
bannes Liegen fich von Neid einnehmen. Diefe Leidenjchaft 
fucht fih fogar in das Herz frommer, gottesfürchtiger 
Berfonen einzufchleihen. Diefe Jünger des Johannes 
reden verächtlich von Jeſus; fie nennen ihn nicht einmal 
bei feinem Namen, fondern fagen nur: „Der bei bir 
war.” Gie verfchweigen gefliffentlich, daß ihn Johannes 
getauft habe, um der Stimme vom Himmel, die Jeſum 
als den Sohn Gottes erflärte, und des Herabfteigens des 
heiligen Geiftes nicht erwähnen zu müſſen. Sie fagen: 
„Dem du Zeugniß gegeben haft,“ und erklären dieſes 
Zeugniß dahin, daß Jeſus erft durch Johannes bekannt 
werben mußte. Sie fagen ferner: „Der tauft,“ und 
wollen vamit ihren Meiſter auffordern, daß er fich gegen 
bie Taufe Jeſu erkläre. Sie beflagen fich endlich, daß 
„Alle zu ibm fommen,“ was eine offenbare Uebertreib- 
ung war. Siehe da, wie der Neid fich äußert und ge- 
berdet. Prüfe Dich ernftlich, ob du mit dieſer Häßlichen 
Leidenschaft in Feiner Weife behaftet ſeieft. Sei demüthig 
und trage eine aufrichtige Liebe zu dem Nächten, dann 
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wird der Neid niemals Eingang in bein Herz finden. So 
oft in bir gegen Jemanden neidiſche Gedanken auftauchen, 
verrichte für ihn ein herzliches Gebet. 

2. „Wer bie Braut hat, ber ift der Bräutigam; 
ber Freund bes Bräutigams aber, ber ftehet und 
ihn böret, freut fih Hoch über die Stimme des 
Bräutigams.“ (3. 29.) Die Rebe ver Jünger erregt 
im Herzen des demüthigen, vom reinften Eifer befeelten 
Johannes keineswegs Neid und Eiferfucht; auch billigt er 
burchaus nicht die Gefinnung feiner Jünger, fonbern be- 
fennt Jeſum als den Meſſias und Bräutigam feiner 
Kirche; fich felbft aber bezeichnet er als den Freund des 
Bräutigams und drückt feine Freude aus, daß deſſen Ehre 
und Anſehen wachſe. Wie bift du gefinnt, wenn bu beinen 
Nächſten geehrt ſiehſt? Freuft du dich darüber? Prüfe 
dich ernftlih. Weil der Neid bejonders unter Perjonen 
deſſelben Standes Pla greift, jo erforfche Dich insbeſon⸗ 
bere, ob du nicht Unruhe, Mißmuth und Verdruß empfindet, 
wenn bu jemanden deines Gleichen gelobt, geehrt, bevor⸗ 
zugt ſiehſt, ob du ihm nicht abgeneigt werdeſt und wiünfcheft, 
er möchte erniedrigt ober doch wenigſtens nicht mehr be- 
vorzugt werden? O nimm dir ein Beifpiel an Johannes 
und laß die Vipper des Neides nimmermehr bein Herz 
zerfleifchen! 

8. „Er muß wachſen, ih aber muß abnehmen.” 
(3. 30.) Mein Anjehen, will Johannes fagen, muß ber 
höheren Würde des Meſſias weichen; die Zahl der Jünger 
Jeſu muß zunehmen, ich aber muß nach Beendigung meines 
Amtes zurücktreten; jo bringt e8 der Zwed meiner Senb- 
ung mit ih. O möchte auch dir alle Ehrfucht fo fremd 
fein, wie den bemüthigen Johannes! Merke daher 
folgende vier Regeln und befolge fie: 1) Betrachte alles 
Gute, das du an deinem Nächften wahrnimmit, a8 cur 
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Gabe Gottes, für welche ihm Dank gebührt, gleichviel, 
wen er fie zufommen läßt. 2) Sieh nur auf das, was 
dein Beruf dir zur Pflicht macht, und kümmere dich nicht 
um Dinge, bie Dich nichts angehen. Halte es für ein 
Glück, wenn bein Pflichtfreis ein enger ift, weil bu Gott 
um fo leichter Nechenfchaft geben Tannft. 3) Sieh bei 
Allem, was du thuft, nur auf Gottes Ehre, auf die Sache 
Jeſu und das Heil deiner Seele, und öffne bein Herz nie 
dem Eigennutze oder einer anberen Leidenjchaft. 4) Freue 
dich auch dann über das Gute, das gefchieht, wenn bu 
feinen Theil daran haft over wenn es fogar mit Verringer⸗ 
ung deiner Ehre geſchehen ſollte. 

„Das iſt wahre Demuth, wenn Jemand gering 
von ſich denkt, und das Gute eines Anderen ohne 
Neid und ohne Eiferſucht empfiehlt.“ 

Der heilige Gregor, der Große. 


Freitag. 
Johannes wird in's Gefängniß geworfen. 


1. „Herodes hatte hingeſandt, den Johannes 
ergreifen und gefeſſelt in's Gefängniß werfen zu 
laſſen.“ (Mark. 6, 17.) Johannes, dieſer große Heilige, 
der in ganz Judäa in ſo hohem Anſehen ſtand, und dem 
Jeſus ſelbſt das herrlichſte Zeugniß gegeben hatte, wird 
gleich einem Verbrecher in's Gefängniß geworfen. Wie 
erträgt er dieſe Schmach? Wird er unwillig über eine ſo 
unwürdige Behandlung? beklagt er ſich? Nein; er bleibt 
ſich gleich in Ehre und Schmach; mit himmliſcher Ruhe, 
voller Demuth, ja, ſelbſt mit Freude nimmt er die harte 
Prüfung auf ſich. Wie verhältſt du dich, wenn Leiden 
und Trübſale über dich kommen? Bewahrſt du die Ruhe? 
Bleibſt du Gott ergeben? Ach, wie bald verlierft bu bie 
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Geduld, wie Heinmlüthig und verzagt wirft bu! Wie wenig 
fehlt, daß du nicht gleichfam mit Gott vechteft! Ach, bift 
bu unſchuldiger als Johannes, oder ift bein Leiden bitterer 
als das feinige, daß du fo ungebulpig, fo kleinmüthig bift? 
Erwäge dieß! Damit du aber in ver Trübſal die Geduld 
nicht verliereft, mußt du beine Sinnlichkeit, die vor jedem 
Leiden Abſcheu hat, dem Geiſte unterwerfen, und bir felbft 
abfterben; anders geht es nicht. 

2. „Denn Johannes hatte zu Herodes gefagt: 
Es ift dir nicht erlaubt, deines Bruders Weib zu 
haben.“ (8. 18.) Siehe da die Urſache, warum Johan⸗ 
nes in's Gefängniß geworfen wurde. Weil er ein gutes 
Berk gethan und, vom heiligem Eifer entflammt, ben bos⸗ 
Baften König zurechtgewiefen Hatte, wurde er in Feſſeln 
gelegt. Das ift oft der Lohn der Gerechten: für das 
Gute, das fie thun, empfangen fie Böſes. Meöchteft auch 
du niemals aus einer andern Urſache Zrübfal Leiden! 
Wer fih in Wahrheit fagen kann: ich leide unfchuldig, ver 
bat in dieſem Bewußtjein eine unverfiegbare Quelle des 
Zroftes. — Erwäge, wie Johannes bei ber Zurechtweifung 
Freimüthigkeit mit Befcheidenheit verbunden hat: er ftellte 
dem Könige das Unrecht vor, aber er fchmähte und be= 
fhimpfte ihm nicht; nicht aufbraufende Leidenſchaft, nicht 
Abneigung und Haß, fondern nur Eifer für das göttliche 
Geſetz und Liebe beftimmten ihn, die Zurechtweifung vor- 
zunehmen. Verhalte dich wie Johannes, fo oft du Jeman⸗ 
den zurechtweifen mußt, damit bu, während bu fremde 
Fehler zu beffern fuchft, nicht felbft Fehler begeheit. Wirft 
du zurechtgewiefen, fo thu nicht, wie Herodes; hüte Dich, 
dem Zurechtweifenden zu zürnen; nimm vielmehr die Zu- 
rechtweifung bemüthig und dankbar an und benüge fie zu 
beiner Beljerung. 

3. „Herodes fürdhtete den Johannes, weil er 
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wußte, baß er ein gerechter und Heiliger Mann 
fei; und er nahm ihn in Schuß und that Vieles, _ 
nachdem er ihn angehört Hatte, und hörte ihn 
gerne.“ (8. 20.) Selbft die Gottlofen können ber Zus 
gend ihre Achtung nicht verfagen. Wenn aber Herodes 
den Johannes wegen feiner hohen Tugend und Heiligkeit 
ehrte und liebte, warum ließ er ihn in's Gefängnig wer- 
fen? Weil feine ſchändliche Leidenfchaft, Die des Läftigen 
Mahners (08 werben wollte, bieß forverte, und weil das 
laſterhafte Weib Herodias, an welche er gleihfam mit 
Ketten geſchmiedet war, ihn unaufbörlich gegen Johannes 
aufftachelte. Sieh in Herodes das Bild wollüftiger Men⸗ 
ſchen. Sie erkennen oft ihr Elend, fühlen die Wahrheit, 
die ihnen gefagt wird, aber fie find zu ſchwach, ſich von 
ihren Feſſeln loszumachen. Nicht ſelten gerathen fie in 
Unwillen und Zorn gegen diejenigen, welche mahnen, war- 
nen und ftrafen, und betrachten fie, weil fie ihren Leiden⸗ 
Ichaften Einhalt thun wollen, als ihre Feinde. O fliebe 
fhon den Schatten. der Wolluft, daß fie dich nicht zu 
ihrem Stlaven mache und bich in's zeitliche und ewige 
Berderben ſtürze. Sei vorfichtig und wachfam über deine 
Sinne und über dein Herz, und meide die böſe Gelegen- 
heit, damit bu nicht unverfehens in die Schlingen biefes- 
Laſters geratheft. Die Furcht Gottes ift der Talisman 
der heiligen Reinigfeit; darum trage dieſen Talisman im- 
mer bei bir. 

„Es ift Leichter, für die Keufchheit als mit 
der Keufchheit zu fterben.” Der heilige Eyprian. 
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Samftag. 


Die Unterredung Jein mit der Samariterin. 


1. „Weil Zefus von der Reife ermübet war, 
fegte er fih an den Brunnen nieder.“ (Joh. 4, 6.) 
Betrachte den Eifer deines göttlichen Heilandes in Rettung 
der Seden. Um eine einzige Seele, um eine arme 
Sünberin dem Verderben zu entreißen, erjchöpft er feine 
Kraft bis zur äußerſten Ermübung und fett ſich dann 
nieber, nicht jo fait um auszuruben, als vielmehr die Ans 
funft derer, die er fucht, zu erwarten. Seine Seele ift 
gering in den Augen Jeſu; auch für die Seelen der ver⸗ 
worfenften Menſchen vergießt er feinen legten Blutstropfen. 
Schäge auch bu die Seelen deiner Mitmenſchen und thı, 
was du kannfſt, fie zu retten. Schäße vor Allem deine Seele 
und beberzige oft, namentlich in ven Stunden des Leicht- 
ſinns und der Verfuhung den Ausfpruch. Jeſu: „Was 
nügte es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewänne, 
aber an feiner Seele Schaden litte?“ — „Auch für dich,“ 
fagt der Heilige Ambrofius, „it Jeſus müde geworben, 
weil er dich lange gefucht bat.” Ja, ange bat er dich 
gefucht; denn breiunbdreißig Jahre hat er auf Erden ges 
lebt, um zu juchen und felig zu machen, was verloren war. 
Und wie, du willjt nichts thun für deine Seele? Während 
du feine Mühe und Anjtrengung für zeitliche Intereſſen 
ſcheueſt, fallt bir jeves Opfer, das bu für deine Seele 
bringen folljt, zu fehwer? — Yefus wartet mit Sehnjucht 
auf Dich, wie er auf die Samariterin gewartet hat. Und 
du zögerft, zu ihm zu kommen? Ya, du entfernft dich, ftatt 
dich ihm zu nähern ,- immer weiter von ihm? O Jeſus, 
hab’ Erbarmen mit mir! Siehe, ich femme, nimm mid) in 
Gnaden auf! 
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2. „Da kam ein Weib, eine Samariterin, um 
Waffer zu ſchöpfen. Jeſus fprah zu ihr: Gib 
mir zu trinken.“ (V. 7) Wie glüclich war biejes 
Weib, da fie eben zu der Stunde Fam, in welcher fie Je⸗ 
fus erwartete! Hätte fie dieſe Stunde verfäumt, fo Hätte 
fie den göttlichen Heiland wahrjcheinlich nicht mehr anges 
troffen und wäre in ihren Sünden geblieben. So kann 
die Vernachläßigung ber rechten Gelegenheit vie Urfache 
des ewigen Verberbens werden. O wenn bu von biefer 
richtigen Wahrheit recht durchdrungen wärelt, wie aufs 
merkſam würbeft du auf die Gnaden fein, welche dir ge- 
geben werben; wie eifrig würbeft du die Gelegenheiten 
zum Guten benügen! — Jeſus begehrt von ber. Samari- 
terin nur wenig, nur einen Trunk Waſſer, um ihr viel 
zu geben, nämlich das Waſſer ver Gnade zum eigjgen 
Leben. Sp gütig handelt Gott auch mit bir; wenn bu 
ihm nur wenig gibft, fo gibt er bir viel. Für eine Kleine 
Abtödtung, für ein geringes Werk der Nächtenliebe, für 
den Dienft eines kurzen Erbenlebens gibt er bir bie ewi- 
gen Freuden des Himmels. Soll bir dieß nicht ein mäch- 
tiger Antrieb zum ,eifrigen Dienfte Gottes fein? Nimm 
dir alfo vor, vie Gelegenheiten zum Guten fleißig zu be- 
nügen. Bedenke, daß du, wenn bu im Seinen nicht treu 
bift, bald dahin fommen wirft, auch das Wichtige zu ver⸗ 
nachläßigen und allmälig in Lauheit und Heilsvergefienheit 
zu fallen. 

3. „Und das famaritifhe Weib fagte zu ihm: 
Wie begehrt du, ba bu ein Jude bift, von mir zu 
trinten, ba ich ein famaritifhes Weib bin?“ (3. 9.) 
Die Samariterin ijt über das Begehren Jeſu verwundert; 
fie Tann es kaum begreifen, wie Jeſus, in dem fie einen 
Juden erkennt, von ihre zu trinken begehren könne, ba bie 
Juden mit den Samaritern feine Gemeinfchaft haben 
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wollten. Aber Jeſus ftellte dieſe Bitte an fie, um fie 
zu gewinnen, was ihm auch vollkommen gelang. Sich 
hier das einfachfte Mittel, mit Jemanden, der dir ab» 
geneigt ift, in ein freundliches Verbältniß zu Tommen. 
Bitte ihn um einen Liebesbienft, um eine Gefälligfeit ; 
dadurch wirb er fich geehrt fühlen, und indem bu erflärft, 
bag bu feiner bebürfeft, wirft du ihn gewinnen. Allein 
da fteht oft deine Eigenliebe im Wege. Du kannt es 
nicht über dich bringen, dem Nächiten ein gutes Wort zu 
geben; bu meinft, es wäre eine Erniedrigung für Dich, 
wenn bu ibn um Etwas bitten müßteft. Ueberwinde beine 
Eigenliebe und thu, was Jeſus getban hat. — Wenn 
Jeſus von dir Etwas begehrt, fei e8 durch innere 
Eingebung, durch feine heiligen Gebote oder durch ten 
Mund feiner Stellvertreter, jo mache keine Einwendung, 
wie die Samariterin, fonvern erfülle fein Begehren ſo⸗ 
gleich mit aller Bereitwilligfeit. 

„Groß ift die Ehre und groß das Verdienſt, 
ein Diener bes Herrn zu fein.“ 

Der heilige Hieronymus. 


Hechfter Sonntag nach Pfingften. 


Die Samariterin bekehrt fih und verlündet Ehrifium ihren 
Landsleuten. 


1. „Jeſus antwortete und ſprach zu ihr: 
Wenn du die Gabe Gottes erfännteft, und wer ber 
ift, der zu bir ſpricht: Gib mir zu trinken; ſo wür— 
deſt bu ihn etwa gebeten haben, und er hätte bir 
lebendiges Waſſer gegeben.“ (Joh. 4, 10.) Die Sa 
mariterin weiß nicht, daß der, ben fie vor fich hat, Gott 

Avancinus, Betrachtungen. I- 
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fei; weiß nicht, was er begehrt. Daher kommt es, daß jie 
ihn um das lebendige Waffer, d. i. um ten Gnabenftrom 
der Reinigung, Heiligung und Befeligung noch nicht bittet. 
Unfer ganzes Heil hängt von ver Vergegenwärtigung Got» 
tes ab. Würdeſt du dir Gott gegenwärtig denken, wie er 
dir wirflih gegenwärtig ift, würdeſt du nicht eifriger in 
feinem Dienfte fein? Würdeſt bu deine böfen Neigungen 
nicht forgfältiger unterdrüden? Würdeſt bu beine Pflichten 
nicht gewiffenhafter erfüllen? Und wenn bu die Nothwen- 
bigfeit und Größe der Gnaden, welche dir Gott zum Heile 
anbietet, mit den Augen des Glaubens betrachteteft, wür⸗ 
deſt du fie nicht beffer benügen? Nimm bir alfo vor, dich 
recht oft in die Öegenwart Gottes zu ftellen und zu erwä— 
gen, wie fojtbar die Gnaden feien, die du täglich empfängft, 
damit du einen ‚guten Gebrauch von ihnen macheſt. — 
Der Herr unterrichtet nun die Samariterin über ven Meſ—⸗ 
fias, über die Anbetung Gottes im Geifte und in ver 
Wahrheit und bringt fie dahin, daß fie ihr bisheriges Sün— 
denleben verabjcheut und fich befehrt. So wirft Gott auch 
auf dich in ebenfo liebevoller als mannigfacher Weife ein, 
um dich an fich zu ziehen und von deinen Fehlern loszu— 
machen. Möchtejt du nur auch feinem Gnadenzuge jo wils 
tig folgen wie die Samariterin! 

2. „Das Weib ſprach zu ihm: Herr, gib mir 
biefes Waffer, damit ich nicht mehr durfte, und 
nit mehr hieher fommen darf, um zu [chöpfen.“ 
(V. 15.) Siehe bier, welche heilfame Wirfung die Unter- 
redung der Samariterin mit Jeſus hatte. In ihrem Her: 
zen entzündet fih das Verlangen nach dem bimmlifchen 
Waſſer, und da Jeſus ihr ihre VBergehungen offenbart, er⸗ 
fennet fie ihn als den Meſſias; fie wird aus einer Sün⸗ 
berin eine Glaubensbotin; fie läßt den Krug ftehen, eilt 
‚ in bie Stadt und labet Alle ein, zu Chriftus zu lommen, 
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mit den Worten: „Kommet und fehet!" So machte vie 
fes Weib unter treuer Benugung der dargebotenen Gnade 
im Geſchäfte ihres Heiles Die ſchönſten Fortfchritte und 
fam mit Wemfelben glüdlich zu Stande. Folge ihr nad. 
Bor Allem erwede ein herzliches Verlangen nach dem Waſ⸗ 
fer der Gnade und begehre es von Jeſus mit Ehrfurcht 
und Vertrauen; verlaß ten Krug der üblen Gewohnheiten 
und Leibenjchaften; freue dich, Jeſum durch gründliche Bes 
tehrung und Lebenserneuerung gefunden zu haben, und be- 
mühe dich, ihm auch andere Seelen zuzuführen. 

3. „Unterdeſſen baten ihn feine Jünger und 
fpraden: Meifter, iß! Er aber fprad: Meine 
Speife ift, daß ich den Willen deſſen thue, ber 
mich gefandt bat, bamit ich fein Werk vollbringe.“ 


(B. 31-34.) „Das Heil ver Menfchen,” jagt der hei: 


ige Chryjoftomus, „nennt Jeſus feine Speife, um fein 
große8 Verlangen nach unferem Heile an ven Tag zu 
legen. Co fehr wir verlangen zu efjen, fo ſehr verlangt 
er, daß wir felig werben.“ Dadurch, daß er raftlos ar- 
beitete an dem Heile unferer Seelen, erfüllte er ven Willen 
feines himmliſchen Vaters. — Auch du bift feine Speife, 
weil er fehnlichit verlangt, daß du felig werbeit. Und bu 
biſt jo lau im Gejchäfte deines Heiles und thuft jo wes 
nig, teine Seele zu retten! O, erneuere beinen Eifer im 
Dienfte Gottes! Alles, was zu deinem Heile nothiwendig 
und nüßlich ift, fei dir eine Speife; eine Speife die De- 
muth, die Geduld, die Sanftmuth, ver Gehorfam und tie 
übrigen chriftlihen Tugenden; eine Speife die Abtöbtung, 
das Gebet, der Empfang ber heiligen Saframente und 
andere Heilsmittel; eine Speife beſonders bie gewiljenhafte 
Erfüllung deiner Berufspflichten. Ä 

„Die Opfer gefallen Gott nicht nah dem 
Werthe, jondern nach dem Eifer.“ Sulvianua. 

4* 
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Montag. 
Jeſns heilt den Sohn Des Töniglihen Beamten, 


1. „Da diefer (ber Föniglihe Beamte) gehört 
hatte, daß Jeſus von Judäa nah Galiläa gekom— 
men ſei, ſo begab er ſich zu ihm und bat ihn, daß 
er hinabkomme und feinen Sohn heile; denn er 
war daran zu fterben.” (oh. 4, 47.) Noth treibt 
zu Gott. Betrachte alſo die Trübfal als beſondere Gna- 
benerweifung Gottes und benüge fie zu beinem Heile. — 
Wie jehr war der Beamte für das leibliche Wohl jeines 
Sohnes beforgt! Sollft du nicht wenigftens ebenfo große 
Sorge für das Heil deiner Seele tragen? „ft denn die 
Seele nicht mehr als der Leib?” — Der königliche Be- 
amte war in feinem Glauben noch unvollflommen; venn 
er meinte, Jeſus könne in ber Abwefenheit feinen kranken 
Sohn nicht Heilen. Dein Glaube foll vollfommener fein. 
Bitte Gott täglich, befonders in der Zeit ver Trübfal um 
einen recht feiten, ftanphaften Glauben, auf daß du im 
Vertrauen auf Gott und fein Wort nicht wankeſt. In 
ver Verſuchung zögere nicht, deine Zuflucht zu Gott zu 
nehmen, damit du nicht anfangeft zu fterben. Bedenke, 
daß die Berfuhung um fo mehr erftarft, je länger du es 
verfchiebft, gegen fie bie geeigneten Mittel anzuwenden; 
mach’ es bir zur feften Hegel, jederzeit in dem Augen» 
blicke, da du die Verfuchung erfennit, einen lebhaften Ab⸗ 
fchen gegen das Böſe zu erweden, bich bavon abzuwenben 
und Gott um Beiftand anzurufen. 

2. „Da ſprach Jeſus zu ihm: Wenn ihr nidt 
Zeichen und Wunder ſehet, fo glaubet ihr nicht.“ 
(V. 48.) Jeſus weilet den fchwachgläubigen Beamten zu- 
recht, um feinen Glauben zu vervollkommnen und feine 
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kranke Seele zu heilen. Betruchte Hier die Güte Jeſu, 
die mehr geben will, ald um was wir bitten, wenn wir 
ihr nur fein Hinderniß fegen. Der Töniglide Beamte 
bat Yefum nur um die Heilung feines Sohnes, und um 
fonft nichts weiter; Jeſus aber heilt nicht bloß den Sohn, 
fondern führt auch den Vater zum Glauben und zum 
Heile. So gütig verfährt Gott auch mit bir; er gibt bir 
nicht bloß das, um was bu ihn bitteft, ſondern oft auch 
vieles Andere und Beſſeres, als um was bu bitteft. — 
Der königliche Beamte meint, die Hilfe Jeſu Tönnte zu 
fpät lommen; darum fpricht er voller Aengftlichleit: „Herr, 
tomm binab, ehe mein Sohn ftirbt.“ Mach dich 
nicht deifelben Fehlero ſchuldig; werbe nicht ängſtlich und 
verliere ven Muth nicht, wenn die Hilfe Gottes fich nicht 
fogleih zeigt; ber Herr kann allezeit helfen, auch dann, 
wenn bie Noth auf's Höchfte geftiegen ift. — Jeſus trö- 
ftet den Beamten mit den Worten: „Dein Sohn lebt.” 
Und in demſelben Augenblide war der Sohn gefund. O 
Jeſus, ſprich auch zu mir: Deine Seele lebt! Sprich 
dieß zu mir nach jeder heiligen Beicht; fprich dieß zu mir, 
wenn meine Seele von Leibe fcheivet und vor beinem 
Richterſtuhle erfcheint. 
3. „Und er glaubte mit feinem ganzen Haufe.“ 

(2. 53.) Der königliche Beamte erfuhr von feinen Die- 
nern, bie ihm entgegen gelommen waren, baß fein Sohn 
gejund geworben fei, und zwar zur felben Stunde, ba 
Jeſus fagte: „Dein Sohn lebt.“ „Und er glaubte,“ und 
zwar nicht mehr unvolllommen, fondern vollfommen. Sieh, 
was Gott beabfichtigt, wenn er dich von einem Leiden be» 
freit oder dir eine Wohlthat erweift: er will, daß vu 
ihm mit größerem Eifer dieneſt und wieder mehr Fleiß auf 
bein Seelenheil verwendeſt. Erreicht er bei dir biefe Ab⸗ 
fiht? O wie undankbar und ſtrafwürdig wäreit vu, wu 
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du nach den empfangenen Wohlthaten alsbald wieder bem 
Leichtfinne dich ergäbeft und in die alte Lauheit zurückfie- 
left! — Auch fein ganzes Haus glaubte. Erfenne hier 
die Kraft des guten Beifpieles. Weil der Beamte an Jeſus 
glaubte, fo glaubten an ihn auch alle feine Hausgenofjen. 
Laß dir alfo nichts mehr angelegen fein, als deinen Mit- 
menfchen, namentlich deinen Uintergebenen und Hausgenojjen 
mit einem guten Beifpiele vorzuleuchten, und bein ganzes 
Thun und Raffen fo einzurichten, daß e8 ihnen zur Erbau- 
ung bient. | 

„Das ift der wahre Glaube, der dem, was er 
mitWorten jagt, durch fein Verhalten nicht wider- 
fprit; der glaubt wahrhaft, der im Werte thut, 
was er glaubt.“ Der heilige Gregor, ter Große. 


Dienſtag. 
Petrus ſiſcht im See Geneſareth. 


1. „Jeſus trat in das Eine der Schiffe, wel- 
hes dem Simon gehörte, und bat ihn, vom Lande 
etwas abzufahren. Und erfegtejich und lehrte das 
Bolt vom Schiffe aus.“ (Luk. 5, 3.) Das Volt 
trängte Jeſum, von ihm in der Lehre des Heiles unterwies 
fen zu werden. Höre auch du gerne das göttliche Wort an 
und obliege eifrig der geiftlichen Lefung und Betrachtung; 
denn bie Anhörung, Lefung und Betrachtung bes göttlichen 
Wortes ift ein ebenfo nothwendiges als wirkfames Mittel 
zur Befeftigung des Glaubens und Vervollkommnung des 
Lebens. — Jeſus zeigt fich fogleich bereit, dem Verlangen 
des Volkes nachzufommen und es zu lehren. Kamijt bu 

‚ deinem Nächiten einen Liebesbienft erweifen, fo thu es jever- 
% zeit willig und ohne Verzug. — Der göttliche Heiland bat 
ven Petrus, vom Lande zu ftoßen, da er ihm bieß mit 
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allem Rechte hätte gebieten können. Behandle auch bu deis 
nen Nächften freundlich und herablaſſend und vermeide ges 
gen ihn alle unnöthige Strenge. — Jeſus Iehrte von 
Schiffe aus. Willſt du Jeſum im Schifflein deines Her- 
zens haben, fo mußt du es vom Lande, d. i. von den irdi⸗ 
Shen Neigungen und Begierden abwenden; denn bie Liebe 
Gottes und die Weltliebe vertragen ſich nicht mit einander. 
Hat Jeſus von deinem Herzen Bejig genommen, fo wirb 
er dich lehren, was wahr, gut und heilfam ift; höre auf 
feine Unterweifung und befolge fie. 

2. „Als er zu reden aufgehört Hatte, fprad 
er zu Simon: Fahr hinaus in die Tiefe, und wer 
fet euere Nege zum Fange aus." (2. 4.) Chriftus 
war nicht zufrieden, daß Petrus mit feinem Schifflein 
etwas vom Lande abfuhr; er verlangte von ihm, hinaus⸗ 
zufahren in bie Tiefe. So follft auch du von ter Anhäng⸗ 
lichkeit an das. Yrdifche dich immer mehr losmachen und 
immer nach böberer Vollkommenheit ftreben. Laß aber fei- 
nen Tag vergeben, ohne einige auf Vervolllommnung hin⸗ 
zielende Uebungen vorzunehmen. Welche von jolchen Ueb- 
ungen willft du heute, bis zur nächiten Beicht vornehmen ? 
— Petrus antwortete: „Meiſter, wir haben bie ganze 
Nacht gearbeitet und nichts gefangen." Siehe, jo 
müßteft am Ende deines Lebens auch du fagen, wenn bu 
bei deinen Arbeiten, Bemühungen und guten Werken nicht 
Gott, ſondern nur dich felbjt, deine Ehre oder überhaupt 
irdiſche Zwede im Auge hätteft. Ach, wie thöricht wäreft 
du, wenn du für biefes vergängliche Leben und zur Be 
friebigung deiner Ehre und Selbftfucht fo viel dich plagteit, 
für Gott aber und das Heil deiner Seele nichts thun 
wollteft! . | 

3. „Aber auf dein Wort will ih das Neg. 
ausmwerfen. Und als fie dieß gethan hatten, Tin- 
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gen fie eine große Menge Fiſche.“ (2. 5, 6.) Die 
Jünger hatten vorher am nämlichen Orte ihre Nee aus⸗ 
geworfen und nichts gefangen; warum machten fie jett 
einen fo reihen Yang? Weil fie im Namen Jeſu und 
aus Geborfam gegen ihn an bie Arbeit gingen. Siehe, 
was du Jeſu zu Liebe, in guter Meinung und im beili« 
gen Gehorjam thuft, das ift bei Gott niemals fruchtlos. — 
Der Herr belohnte den Petrus reichlich, weil er ihn in 
fein Schiff aufgenommen hatte. So vergilt dir Gott das 
Geringite, was du ihm zu Liebe thuft, mit großen Wohl- 
thaten. Sollte dir dieß nicht ein mächtiger Antrieb zum , 
Guten fein? — Chriftus wollte den Petrus durch ben 
reichen Fifchfang belehren, daß es ihm auch in Zukunft 
am nöthigen Lebensunterhalte nicht fehlen werde. Xege 
alle übermäßigen Sorgen für bein zeitliches Fortlommen 
ab und fei nur immer darauf bebacht, Jeſu nachzufolgen. 
Wenn bu ihm mit Eifer dienft, wird er bir immer geben, 
was du zu deinem Unterhalte nothwendig haft. 

„Suchet zuerft das Reih Gottes und feine 
Gerechtigkeit, jo wird euch dieß Alles zugegeben 
werden. Matth. 6, 33. 


Mittwoch. 
Die Berufung des Petrus, Andreas, Zalobus und Johannes. 


1. „Als Zefus am galiläifhen Mecre wan- 
belte, fahb er zwei Brüder, Simon, der da 
Petrus genannt wird, und Andreas, feinen Bru- 
ber, wie fie ihre Nege in’s Meer warfen; denn 
fie waren Fifcher. Und er ſprach zu ihnen: Folget 
mir nad, fo will ih euh zu Menſchenfiſchern 
machen.“ (Matth. 4,18.19.) Wer find denn die, welche 
Jeſus beruft? Woher und wozu beruft er fie? Die, 
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welche er beruft, find ungebilvete, einfältige Fifcher. Siehe, 
wie wohlgefällig in ten Augen Gottes die Demuth ift, 
und wie er fie für den Empfang jeiner Gnaden am ge⸗ 
eignetften erachtet. O, um wie viel wohlgefälliger würbeft 
bu Gott fein; und um wie viel reichlicher würde er bir 
feine Gnaden mittheilen, wenn bu demüthiger wäreft ! 
Zwei Brüder berief er, womit er nach der Bemerkung 
bed heiligen Iſidor anbeutete, daß feine Dünger wie 
Brüder fich einander lieben follen. Halte vich für Teinen 
Jünger und Nachfolger Jeſu, wenn es dir an ver Liebe 
fehlt, wenn du mit deinem Nächften in Zwietracht lebit, 
oder alle Augenblide dich mit ihm entzweieft. Woher be⸗ 
ruft er fie? Dom Meere. Danke Gott, daß er dich vom 
gefahrvollen Weltmeere zu dem Stande, in weldem bu 
dich befinveft, berufen Hat, und erfülle deine Berufspflichten 
fo treu wie die Apoftel. Wozu beruft er fie? Zu feiner 
Nachfolge. So follft du Jeſum immer vor Augen haben 
und ihm in Geſinnung und Wandel immer ähnlicher zu 
werben fuchen. Thuft vu dieß? 

2. „Sie aber verließen alsbald ihre Netze 
und folgten ihm nach." (3. 20.) Dieſer ſchnelle, bes 
reitwillige Gehorfam der beiden Jünger diene dir zur 
Aufmunterung, daß auch du fehnell und gerne gehorfameit. 
Bedenke, daß du, wenn du mit Unwillen oder Murren 
gehorfamft, nicht Lohn, fondern Strafe verdienft, und Daß 
bie Zögerung den Gehorfam erjchwert und deſſen Verdienſt 
vermindert. — Sie verließen ihre Netze. Welches 
find die Neße, welche dich umftriden und von ber Nach⸗ 
folge Jeſu abhalten? Vielleicht deine Verbindung mit 
der Welt, deine Unterhaltungen, deine Bejuche, beine finns 
lichen Neigungen und Leidenschaften? Faſſe den ernitlichen 
Vorſatz, dich von biefen Netzen loszumachen, bamit bu 
Jeſu nachfolgen kannſt. — Die Jünger verließen her 
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Netze, die für fie ohne Zweifel hohen Werth hatten, da 
fie fich init denfelben ihren Unterhalt erwarben. Bringe 
beinem Heilande, wenn es bein Beruf oder dein Seelenheil 
fordert, Alles, auch das Liebſte und Angenehmite zum 
Opfer. 

3. „Und als er von ba wegging, ſah er zwei 
andere Brüder, Jakobus, den Sohn des Zebedäus, 
und Johannes, feinen Bruder, in dem Schiffe mit 
Zebedäus, ihrem Vater, welche ihre Nee ausbef- 
ferten, und er rief fi. Sie aber verließen aljo- 
gleich vie Nege und ihren Vater, und folgten ibm.“ 
(V. 21, 22.) Siehe, wie bie beiden Brüder der Aufs 
forverung Jeſu ohne Widerrede und ohne alle Zögerung 
nachkommen. Sie hätten einwenden können: Wir haben 
einen alten Vater zu ernähren, und können ihn nicht ver⸗ 
lafjen. Aber eine folche Einwenbung machen fie nicht; 
fie ſchweigen und werfen fich vertrauensvoll in bie Arme 
Gottes. Ihr Gehorſam war blind; aber nicht thöricht, 
jonbern vielmehr weife; denn ein inneres Licht und bie 
göttliche Würde, die aus dem Angefichte Chrifti und aus 
feinen Worten bervorleuchtete, überzeugte fie, daß fie ſich 
ihm ganz und gar überlaffen pürften Nimm dir vor, 
beinen geiftlichen Dbern und Borgefetten in Allem, was 
nicht offenbar wider den Willen Gottes ift, blind, d. t. 
ohne über ihrem Befehle weiter nachzudenken, zu gehorſa⸗ 
men. Ein folder Gehorfam ift Gott in hohem Grabe 
angenehm, und wird von ihm mit großen Gnaden belohnt. 
— Die Yünger brachten Jeſu große Opfer; denn ihm 
zu Liebe verließen fie Vater und Mutter, Heimath und 
Geſchäft, und folgten ihm nad. O möchteft auch bu 
beinem Heilande jedes Opfer, welches er von bir forbert 
bereitwillig bringen und bich glücklich ſchätzen, ihm in jol- 
her Weife deine Liebe. und Dankbarkeit bezeigen zu können! 
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„Gott ift nichts angenehmer, als wenn ein 
Menſch feinen eigenen Willen um bes Herrn wil- 
len verläßt; denn ein Solcher opfert ſich felbft 
durch wahren Gehorſam.“ 

Der heilige Thomas von Aquin. 


Donnerſtag. 
Jeſus heilt einen Beſeſſenen vom böſen Geiſte. 


1. „Es war ein Menſch in ihrer Synagoge, 
der einen unreinen Geiſt hatte.“ (Mark. 1, 23.) 
Wie unglücklich war dieſer vom Teufel beſeſſene Menſch? 
Wenn ein böſer Geiſt von deinem Leibe Beſitz genommen 
hätte, was würdeſt bu thun, um von ihm befreit zu wer⸗ 
ben? Aber fiehe, tu haft einen unreinen Geift in beinem 
Herzen, der allerlei böfe Gedanken und Begierden in bir 
erregt und bich vielmals zum Falle bringt; und du be= 
mühſt dich nicht, ihn auszutreiben? — Der unreine Geift 
Ichrie: „Was haben wir mit bir zu fchaffen, Jeſus 
von Nazareth?" Wie unverfehämt! Der böſe Geift 
‚will dem göttlichen Heilande das Necht über feine Gefchöpfe 
ftreitig machen. So maßt fih der Satan über Jene, 
welche in ſchwere Sünden füllen, alsbald die volle Herr- 
ſchaft an. O fliebe die Sünde, daß du nicht in bie 
Knechtſchaft des Teufels geratheft! — Doch Jeſus, ber 
gekommen ift, die Werke des Teufels zu zerſtören, zeigt, 
Daß er Macht über ihn babe. „Bift du gefommen, 
uns zu verderben?“ „Die Gegenwart Chrifti,“ ſagt 
ber heilige Hieronymus, „ift für die böfen Geiſter eine 
Dual.” Rufe daher bei jeder Verfuchung ven beiligften 
Namen Jeſus mit Andacht und Vertrauen an, damit ber 
Teufel die Flucht ergreife und die Gewalt verliere, dir zu 
ſchaden. 


108 Sechſte Wochen. Pfingften. Donnerft. Sefus heilt einen Befeffenen. 


2, „Sch weiß, wer bu bift, der Heilige Gottes.“ 
(®. 24.) Der Teufel fchmeichelt dem göttlichen Heilande, 
entweder um von ihm nicht auögetrieben zu werben, ober 
ihn zur Eitelfeit zu verfuchen. „Mein Sohn, wenn bich 
bie Sünder loden, jo. folge ihnen nicht." (Sprüch. 1,10.) 
liebe die Schmeichler und ſchenke ihren Lobreven feinen 
Beifall; denn wenn bu ihnen Gehör gibſt, verblenden fie 
dich, machen dich eitel, rauben dir das Verdienſt deiner 
guten Werfe vor Gott und bringen dich zum Bulle. Weit 
befjer iſt's bir, getabelt als gelobt zu werben; denn während 
das Lob dich gar Leicht aufbläht, wirft du durch Tadel 
in ber Demuth, diefer Grundtugend des chriftlichen Lebens, 
geübt und befeſtigt. „Feſus aber drohte ihm und 
ſprach: Verſtumme und fahre aus von biefem 
Menfchen." Der Herr gebot dem Satan Stillfchweigen, 
weil, wie Tertullian bemerft, das Lob des Satans fein 
Lob ift. Hüte Did, nach dem Beifalle irdiſch gefinnter 
und gottlofer Menſchen zu hafchen; bift du ein Freund 
biefer, fo wilfe, daß du ein Feind Gottes feieft, oder doch 
anfangeft, e8 zu werben. Bewahre rein Herz und Mund, 
damit bu Gott wohlgefalleit; denn „bie Opfer ber Gott⸗ 
loſen find ein Gräuel dem Herrn.“ (Sprüd. 15, 8.) 

3. „Und der unreine Geift riß ihn hin und 
her, fohrie mit lauter Stimme und fuhr aus von 
ihm.“ (3. 26.) Auf das einzige Wort Yefu: „Fahre 
aus!" verließ der unreine Geift den Menſchen. Warum 
weicht der Geift ver Ehrjucht, der Unlauterfeit, des Neides, 
des Zornes und anderer Leidenschaften ungeachtet fo vieler 
göttlicher Einfprechungen und Gnaden nicht aus beinem 
Herzen? Gewiß nur aus deiner Schuld. Du fehmeichelft 
dem böfen Geifte und gibjt ihm Raum in deinem Herzen, 
weil du beine Leibenfchaften nicht mit Ernſt befämpfeft 
und beberricheft. — Ehe der böfe Geift ausfuhr, riß er 
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den Unglüdlichen bin und ber und quälte ihn mehr als 
früher. Das Nämliche thut er noch immer. Wenn bu 
dich ernftlich entfchließeit, dich von der Welt und dem, 
was bich in ber Tugend hindert, loszumachen und Lich 
ungetbeilt an Gott hinzugeben, jo wirft bu heftigere Kämpfe 
und Berfuchungen zu beitehen haben, als vorher; benn 
der Teufel wird fich alle Mühe geben, dich vom Dienfte 
Gottes zurüdzuhalten. Aber verliere den Muth nicht; 
fümpfe nur mit Vertrauen auf Gottes Gnade; du wirit 
den Satan überwinden und Ruhe befommen. 

„Es gibt feinen ficheren Beweis, daß bie 
böfen Geifter von uns befiegt worden feien, als 
wenn fie uns auf’8 Heftigfte bedrängen.“ 

Johannes Climakus. 


Freitag. 
„eins heilt Die Schwiegermutter Des Simon Petrus vom Fieber. 


1. „Die Schwiegermutter des Simon war mit 
einem beftigen Fieber behaftet.“ (Luk. 4, 38.) Als 
Jeſus in das Haus des Simen Petrus trat, fand er, 
daß deſſen Schwiegermutter an einem heftigen Wieber bar- 
niederlag. In welchem Zuftande findet er dich, wenn er 
zu bir fommt? Du bift vielleicht nicht mit Einem, fon- 
dern mit mehreren Fiebern behaftet. „Die Liebe zur 
Welt,” jagt der heilige Ambrofius, „verurfacht nicht min- 
‚ ber heftige Fieber als die übermäßige Hitze. Unfer Fieber 
ift die Habfucht, Die Wolluft, der Ehrgeiz, der Jähzorn.“ 
Denke nach, welches bein Hauptfieber, d. i. deine Haupt- 
leidenſchaft ſei. Um fie zu erkennen, erforfche, was bich 
immer am erften und meiften in Unruhe und Aufruhr 
bringt; was ſich am öfteften in deine Gedanken und Ab- 
. fichten einprängt; was den tiefften Eindrud auf di macht; 
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was dich zu den meilten Wehlern verleitet; was bu mit 
dem größten Wiberwillen bekämpfeſt. Haft tu beine 
Hauptleidenfchaft erfannt, fo ftreite gegen fie muthig und 
mit Ausdauer. Bitte deinen Beichtvater, daß er bir Die 
zweckdienlichen Mittel angebe und wende fie fleißig an. 
Auf den vom Beichtvater vworgefchriebenen Mitteln ruht 
ein befonderer Segen, und bu wirft, wenn du fie eifrig 
gebrauchft, von deiner Leidenfchaft ficher geheilt werben. 

2. „Da trat er hinzu, nahm fie bei der Hand 
und richtete fie auf; und fogleich verließ fie das 
Fieber." (Marf. 4, 31.) Du wirft von deiner Ceelen- 
krankheit nicht geheilt werten, wenn Gott feine Gnaden⸗ 
hand nicht über dich ausftredt. Aber wie oft ftrect er 
fie über dich aus, und bu ergreifit fie nicht! Wie oft 
laffeft du die Gnaden, welche dir Gott anbietet, unbenütt! 
Erforfche dich bierüber und mache gute Vorſätze. „Er 
gebot dem Fieber, und es verlich fie.” (Luk. 4, 39.) 
Du erkennt den Willen und ven Befehl Gottes Hinficht- 
(ih der Fieber deiner Seele; du folljt von ihnen geheilt 
werben. Aber noch immer liegit du an ihnen Trank dar⸗ 
nieber, weil bu fie liebſt und nicht thuft, was zu ihrer 
Heilung nothwendig ift.. Fürchte Das Wort des Prophe- 
ten: „Wir wollten Babylon heilen, aber fie warb nicht 
heil; fo wollen wir fie werlaffen.“ (Ser. 51, 9.) Benütze 
mit größerem Eifer die Gnaben, welche bir Gott zu dei— 
ner Beſſerung und Bervollfommmung anbietet, damit er 
fie dir nicht entziehe. 

3. „Da ftand fie jogleih auf und bediente 
fie.” (Luk. 4, 39.) Wenn Gott will, fo kann er alle 
Krankheiten bes Leibes und ver Seele augenblicklich heilen. 
Aber gewöhnlich heilt er die einen wie die andern nur 
allmälig, nach dem Maße unferer Mitwirkung. Du möch⸗ 
teft gerne von ben unordentlichen Neigungen und Fehlern 
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108 werten, aber fe, taß es feine Mühe und Anftrengung 
koftete. Das find eitle Wünfche; nur wenn du bas Dei 
nige thuft, wird Gott das Seinige thun. Lege aljo Hand 
an's Wert und arbeite eifrig an deiner Beſſerung und 
Vervollkommnung. Sei verfichert, je mehr bu bir bein 
Seelenheil angelegen fein Lafjeit, deſto reichlicher wird dir 
Gott feine Gnade mittheilen. — Kaum hatte die Schwics 
germutter des Petrus die Gefuntheit erlangt, fo tiente 
fie Jeſu. Dieß forderte auch die Dankbarkeit. Zu weſ—⸗ 
fen Dienft verwenteit Du deine Gejuncheit? Zum Dienjte 
Gottes oter zum Dienjte ber Welt? 

„Verſuche es, die Krankheit ver Seele fo zu 
vertreiben, wie e8 die Freunde diejer Welt mit ver 
Krankheit des Leibes zu machen pflegen.“ 

Der heilige Auguſti 


Samſtag. 


Bon Dreien, welche Jeſu nachfolgen wollten, aber nicht, wie fie 
ſollten. 


1. „Es geſchah, als ſie auf dem Wege dahin— 
gingen, ſprach Einer zu ihm: Ich will dir folgen, 
wohin du gehen wirſt.“ (Luk. 9, 57.) Schöne Worte, 
wenn mit ihnen nur auch die Abſicht übereingeſtimmt hätte. 
Dieſer Menſch will Jeſu nachfolgen, aber nicht aus Tu⸗ 
gendeifer, ſondern aus Eigennutz; er hatte dabei allerlei 
irdiſche Intereſſen im Auge. Deßhalb nimmt ihn der Herr 
nicht zu ſeinem Jünger an, ſondern ſpricht zu ihm: „Die 
Füchſe haben Höhlen, und die Vögel des Himmels 
haben Neſter; aber der Menſchenſohn hat nicht, wo 
er ſein Haupt hinlege.“ (Ebd.) Mit dieſen Worten will 
er nach der Bemerkung des heiligen Hieronymus ſagen: 
„Warum willſt du mir des Reichthums und des irdiſchen 
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Gewinnes wegen nachfolgen, da ich nicht einmal ein Pläß- 
chen babe, wo ich mein Haupt hinlegen könnte?" Merke 
hier folgende Lehren: 1) Diene Gott aus Liebe zu ihm 
und babe dabei nicht Ehre ober irdiſche Vortheile, ſondern 
dein ewiges Heil im Auge. 2) Ahme die Armuth Chriſti 
wenigftens in ver Weife nach, daß du bein Herz nicht an 
zeitliche Güter hängft, niemals nach Ueberfluß verlangft 
und bei Mangel und Noth tie Geduld bewahrft. 3) Gib 
Jeſu, der nicht hat, wo er fein Haupt hinlegen Könnte, 
dein Herz zur Wohnung, indem bu ihm beine ungetheilte 
Liebe zuwendeſt. 

2, „Zu einem Anderen aber ſprach er: Folge 
mir nach! Und Diefer ſprach: Laß mich zunor hin— 
gehen und meinen Vater begraben.“ (V. 59.) Ehri- 
ſtüs verbietet bier nicht, die Pflichten gegen die Eltern zu 
erfüllen; er will nur lehren, daß das Gefchäft des Heiles 
allem Anderen vorgehe, und daß wir Alles meiden müffen,, 
was biefem. wichtigen Gejchäfte Hinderlich ift. Habe alfo 
feine zu große Anhänglichkeit an beine Anverwandten oder 
andere Berfonen und laß nicht zu, daß fie bir im Dienfte 
Gottes und in ber Erfüllung deiner Berufspflichten Hine 
bernd in den Weg treten. Trenne dich feften Sinnes von 
Allem, was bir lieb und theuer ift, wenn e8 ber Gehor- 
fam, beine Berufspflicht, dein Seelenheil forvert. Liebe 
zwar die Deinigen,. bete für fie un; forge für ihr zeitliches 
und ewige Wohl; jeboch fo, daß du Dich dabei nicht zu 
viel zerjtreueit, dich nicht mit übermäßigen Sorgen quäleft 
und bie Freiheit für deinen heiligen Beruf nicht verliereft. 

3. „Und ein Anderer ſprach: Herr, id willbir 
nachfolgen; aber erlaube mir zuvor, vondem, was 
in meinem Haufe ift, Abſchied zu nehmen.” (V. 61.) 
Auh Diefen nimmt der Herr nicht an; denn er fpricht zu 
ihm: „Niemand, der feine Hand an den Pflug legt, 
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und zurückſieht, ift tauglich zum Reiche Gottes.“ 
(Ebd.) Wie der, welcher während bes Pflügens zurückzieht, 
zu biefem Gefchäfte nicht taugt, weil er nicht mit gehöriger 
Aufmerkſamkeit arbeitet: fo eignet fich ber für Leinen Jün⸗ 
ger Jeſu, weicher fich dei Dienfte Gottes gewidmet, aber 
an das Irdiſche, das er im Geifte verlaffen foll, noch eine 
Anbänglichkeit Hat. Wer dem Reiche Gottes angehören will, 
muß feinen Blick unaufhörlic auf das Ewige richten. Gott 
will aljo nicht, daß du, wenn es ſich um feinen Dienft 
banbelt, mit deinen finnlichen Neigungen dich darüber be- 
redeſt; denn dieß wäre gefährlih und könnte beine guten 
Entfchlüffe leicht wanlend machen oder deren Ausführung 
wenigftens verzögern. Willſt du Jeſu nachfolgen, fo habe 
fein Verlangen mehr nach den Eitelleiten der Welt, fondern 
fei nur mehr auf die Erfüllung bes göttlichen Willens und 
auf beine Heiligung bedacht. 

„Ich vergeffe, was Hinter mir liegt, und 
ftrede mich nach dem aus, was vor mir liegt; dem 
vorgeftedten Ziele eile ich zu, vem Preife der von 
oben erhaltenen Berufung Gottes in Chriſto 
Jeſ u.“ Philipp. 3. 13. 14. 


Siebenter Sonntag nach Pfingften. 
Jeſus ſtillt Den Meeresfiurm. 


1. „Als Jeſus in das Schifflein trat, folgten 
ihm ſeine Jünger nach.“ (Matth. 8, 23.) Ein guter 
Jünger verläßt feinen Meiſter auch in ver Trübſal nicht. 
Halte dich alſo an Jeſus und diene ihm mit gleichem 
Eifer in guten wie in fohlimmen Tagen und bebenfe, 
daß du gerade zur Zeit der Prüfung dich al wahren 

Avancinus, Betradtungen. II. V8 
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Jünger erproben mußt. — „Und fiehe, es.erhob ſich 
ein großer Sturm im Meere." Auch da, wo Feſus 
ift, ftellen ficd Verfuchungen und Zrübfale eim. Sei das 
her, wenn du auch im Stande ber Gnade bift, wachfam, 
bamit bich die Verſuchung nicht Mborbereitet finde und zum 
Falle bringe; laß aber zur Zeit der Verfuchung ven Muth 
nicht finfen; denn der Herr ift bei dir. — „Er aber 
ſchlief.“ Haft du ein gutes Gewiſſen und Gottver- 
trauen, fo wirft tu in, allen Stürmen bes Lebens bie 


Ruhe bewahren. Obgleich Jeſus fchlief, fo wachte doch 


fein allſehendes Auge und überblicte Alles fo, als wenn 
er völlig. wach geweſen wäre. Verzage nicht, wenn Jeſus 
in beiner Trübſal zu fchlafen fcheint; er richtet fein 
Auge anf dich, und wenn e& Zeit ift, wird er aufwachen 
und dich aus deiner Trübſal erretten. 

2. „Und feine Jünger traten zu ihm.“ (8. 25.) 
Zu Jeſus mußt auch du in allen Bebrängniffen beine 
Zuflucht nehmen; denn er allein kann bir helfen. Du 
thuft alſo nicht recht, wenn bu in beinen Leiden Jeſum 
bei Sette jegeft und nur bei den Menfchen Hilfe und 
Troſt ſucheſt. „Sie wedten ihn auf und fpraden: 
Herr, hilf'uns, wir gehen zu runde!" (Ebd.) Die 
Sünger begingen bier zwei Fehler; 1) einen Fehler wider 
den Glauben, weil fie meinten, Jeſus könne fie ſchlafend 
nicht retteng. 2) einen Fehler wider das Vertrauen, weil 
fie in fo gkoße Angſt und Verwirrung geriethen. Mit 
Recht gab ihnen daher ber Heiland einen Verweis, ins 
bem er Sprach: „Was ſeid ihr fo furdtfam, ihr 
Kleingläubigen?“ (V. 26.) Mache dich nicht der näm⸗ 
lichen Fehler ſchuldig. Wanke nie im Vertrauen. Dente: 
Wenn die Noth am böchften ift, ift Gottes Hilfe am 


nächſten. Gott verläßt dich in keiner Trübſal, wenn aut 


du ihn nicht verlaſſeſt. Bewahre ftets die innere Ruhe 
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und Faſſung, und laß durch Fein Ereigniß dich in Vers 
wirrung bringen. Diefe Ruhe und Faſſung iſt dir bes 
ſonders in ver Berfuchung nothiwendig, damit du bie ges 
eigneten Mittel zu ihrer Ueberwindung anwenden könneſt. 

3. „Und er ftand auf, gebot den Winden und 
dem Meere, und e8 warb eine große Stille“ , 
(3. 26.) Zuerit gebot Jeſus ven Winden, weil fie bie 
Urfache des aufgeregten Meeres waren; dann erjt bem 
Meere. Wenn du irgend einen Fehler ausrotten willft, 
mußt du die Urfache entfernen, um fo ven Fehler bei ber 
Wurzel zu fallen und ihn gründfich zu beffern. — Wie 
wir bei Markus (4, 39.) leſen, ſprach ter Herr zum 
Meere: „Schweige, verftumme!" Wenn tu did im 
Herzen aufgeregt fühlt, fo fprich zu bir felbjt: Schweige, 
verjtumme! damit du nicht in üble Worte ausbrecheft. 
Hüte dich insbefondere, in der Aufwallung des Zornes 
der Zunge freien Lauf zu laffen; mach’ es dir vielmehr 
zum unabänderlichen Gefete, nicht eher den Mund zu 
öffnen, als bis du die erite Hite des Zornes gebämpft 
und die innere Ruhe hergeftellt haft. — „Und es ward. 
eine große Stille" Ach, wie beſchämen dich Die ver- 
nunftlofen Geſchöpfe, die ihren Herrn und Schöpfer fo 
bereitwillig gehorchen, während bu fo. hart daran gehit, 
dem Willen Gottes nachzufemmen. | 

„Wenn die Weltwüthet, ver Satankobt, dus 
Fleiſch jih empört, will ih dennod auf Di 
hoffen; denn wer hat auf dich gehofft und ift zu 
Schanden geworden?“ Der heilige Bernhart. 
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Montag. 
Jefus treibt eine Legion Teufel aus. 


1. „ALS Jeſus über pen See in das Land der 
Gerafener gelommen war, liefen ibm zwei ent- 
gegen, bie von böjen Geiſtern beſeſſen wuren; die 
famen aus den Gräbern und waren überaus 
grimmig.“ (Matth. 8, 28.) Der heilige Markus (5,4. 5.) 
fchildert den eben fo fchredlichen als erbarmungswürdigen 
Zuftand dieſer Beſeſſenen ausführlicher, indem er von 
Einem berfelben fagt, daß ihn Niemand — ſelbſt nicht 
mit Ketten binden fonnte, daß er die Feſſeln, in die man 
ihn gejchlagen hatte, immer wieder zeriprengte und baß er 
immer, Tag und Nacht in den Gräbern und im Gebirge 
fih aufhielt und fih mit Steinen fhlug Wenn ver 
Zeufel die Menfchen fchon auf Erden, wo feine Gewalt 
über fie ſehr befchränft ift, jo übel behandelt, wie wird er 
fie erft in ver Hölle mißbandeln, wo fie ganz in feine 
Gewalt gegeben find? Ach, wenn bu den Teufel fürchteft, 
fo fürchte noch mehr die Sünde; denn fie ift e8, welche 
dich in bie Hände des Teufels liefert. Traue dem Teufel 
nicht, wenn er bir fchmeichelt und goldene Berge verfpricht; 
weife den fchändlichen Betrüger mit Abfchen zurüd und 
geftatte ihm nicht Raum in beinem Herzen. 

2. „Als er Yefum von Ferne fah, lief er hin- 
zu und betete ihn an.“ (Mark. 5, 6.) Die böfen Gei- 
jter beten Jeſum an mit Furcht und Zittern; du bete ihn 
an voll heiliger Ehrfurcht und Liebe. Der böfe Geift 
fprach zu Jeſus: „Ich beſchwöre dich bei Gott, quäle 
mih nicht!“ (V. 7) Es ift alfo eine Qual für den 
Zeufel, nicht im Befige eines Menſchen bleiben zu Dürfen; 
folglich macht es ihm Vergnügen, die Menſchen an Leib 
und Seele zu verderben. Welche Sorgfalt ſollſt du alfo 
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anwenden, ben Berfuchungen des böſen Geiſtes zu wiber- 
ftehen und ihm feine Blöße zu geben, bamit er bir nicht 
ſchaden könne! — Auf die Frage Jeſu, wie er heiße, er- 
wiederte der Teufel: „Legion ift mein Name; benn 
unfer find Viele.“ Findet einmal Ein Teufel Eingang 
in’s Herz, jo folgen bald mehrere nad. Wird Eine Leis 
denfchaft nicht beberrfcht, fo kommen viele zum Vorſchein. 
Ebenfo zieht Eine Sünde, die man begeht, gewöhnlich meh- 
rere, und oft fehr viele nach ſich. Bedenke dieß, und Laß 
feine Zeidenfchaft in bir berrfchen, und hüte bich, auch nur 
Eine Sünde zu begeben. 
8, „Und bie böfen eifter baten ihn und fpras 
hen: Wenn bu uns von ba austreibft, fo laß uns 
in bie Schweine fahren.” (Mattb. 8, 31.) Siehe, wie 
wenig bie böfen Geifter vermögen. Nicht einmal über 
Schweine haben fie Gewalt. Um wie viel weniger können 
fie dir fchaden, wenn du in ihre Berfuchungen nicht einwil- 
ligeſt? — Bon ihrer Bitte, in die Schweine fahren zu 
dürfen, kannſt du abnehmen, wie tief dieſe erhabenen Gei⸗ 
fter in Folge ihrer Sünde gefunfen find. Ach, fltehe vie 
Sünde; fie raubt dir den Seelenabel, und erniebrigt bich 
fo tief, daß bein Sinn ganz thierifch wird. — Jeſus ges 
ftattete den böfen Geiftern, in bie Schweine zu fahren, 
worauf die Schweine,, bei zweitaufend an ber Zahl, fich 
mit großem Ungeftüme in's Meer ftürzten und ertranfen. 
(Mark. 5, 13.) Dieß diene dir zur Lehre, daß bie Seele 
einen ungleich höheren Werth babe, als alle irdiſchen 
Güter und daß du, um bit Seele von ver Tyrannei des 
Satans zu befreien, gerne Geld und Gut und felbft das 
Leben zum Opfer bringen follft. 

„Bott hält für dich bie Krone ber Ewigkeit 
in Bereitfchaft, während bu gegen den Teufel 
kämpfeſt.“ Der heilige Amtraior, 
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Dienftag. | 


Ghriftus wird bon den Geraſenern gebeten, bon ihren Grenzen 
fi zu entfernen. 


1. „Sie famen zu Jeſus und fahen denjeni- 
gen, ber vom Teufel war geplagt worden, bafigen, 
angefleidet und vernünftig.“ (Mark. 5, 15.) Bier 
haft du das Bild eines von der Sünde befreiten Men⸗ 
ſchen. Er fitt, d. i. er genießt die angenehmſte Seelen- 
rube. Er figt zu den Füßen Jeſu, voll von Gefühlen 
der Demuth. Er ift angefleidet, d. i. gejchmüdt mit 
ber beiligmachenden Gnade und den übernatürlichen Ga⸗ 
ben. Er ijt vernünftig, d. i. Herr feiner Leidenfchaften, 
welche feine Vernunft getrübt und verbienvet Hatten. O 
welch ein Unterſchied zwifchen dieſem und dem vorigen 
Stande! Betrachte öfter den Stand: des Sünders und 
des Gerechten, damit dir das Elend tes Einen und das 
Glück des Anderen klar werde, und damit du vor nichts 
mehr fliebejt als vor der Sünde. Um im Stande der Ges 
rechtigleit zu verbarren, entferne dich nicht von ven Fü⸗ 
Ben Jeſu, Halte an im Gebete und bleibe demüthig. 

2, „Sie fingen an, Jeſum zu bitten, er möchte 
fih von ihren Grenzen entfernen." (V. 17.) Dieſe 
Bitte Hatte ihren Grund nicht in der Demuth, wie jene 
des Petrus, der fprach: „Herr, geh hinweg von mir; 
benn ich bin ein fündiger Menſch!“ fondern in der Furcht, 
einen noch größeren Schaben zu erleiven over gar alle 
ihre zeitlihen Güter zu verlieren. Ueber den Verluſt der 
Schweine vergefjen die Gerafener aller Gnaden und Seg⸗ 
nungen, welche ihnen die Gegenwart Jeſu gebracht hätte. 
Sp werden dem göttlichen Heilande und feiner Gnate oft 
zeitliche Dinge vorgezogen. Prüfe dich, ob bu dieß nicht 
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ebenfalls gethan Haft. Bebenle aber, welch ein unaus- 
fprechliche® Gut du habeſt, wenn du Jeſum befigeft, und 
wie unglüdfelig du feieft, wenn er fich von bir entfernt. 
Beligejt du Jeſum nicht, jo kann dir die ganze Welt ſei⸗ 
nen Verluſt nicht erfegen, und es wäre beſſer für Dich, 
du wäreft gar nicht geboren. O halte Jeſum feit und 
fei bereit, lieber Alles, als ihn zu verlieren! 

3. „Als nun Jeſus in das Schiff ftieg, fing 
Fener, der vom Teufel geplagt worden war, ihn 
zu bitten an, daß er bei ihm fein dürfte.“ (V. 18.) 
Der Geheilte zeigte fih Jeſu dankbar für die empfangene 
Gnade und wollte für immer bei ihm bleiben. Wie oft 
bat dir Gott Schon die größten Wohlthaten erwieſen, ohne 
daß du ein Verlangen hatteft, ihm anzubängen und zu 
dienen? — „Jeſus aber ließ es nicht zu, fondern 
ſprach zu ihm: Geh hin zu den Deinigen in bein 
Haus und verfünde ihnen, was der Herr Großes 
an bir getban, und wie er fih beiner erbarmt 
hat." Jeſus verwirft Die Bitte des Gebeilten keineswegs, 
fondern verleiht ihm nur eine andere Gnade, als jene, 
um welche er ihn gebeten, indem er ihn zum Apoftel ber 
ungläubigen und verblendeten Geraſener macht. Welche 
Güte Zefu, da er auch Jene aufjucht, die ihn verworfen 
und gejagt haben, er folle fich von ihren Grenzen entfer- 
nen! Hat fih Jeſus gegen dich nicht ebenfo burmberzig 
erwwiefen? Hat er dich nicht gejucht, da du vor ihm 
floheſt? — Dieß Beifpiel lehrt dich auch, daß du nicht 
gfauben dürfeſt, dein Gebet bleibe ohne Erhörung, wenn 
Gott dir das Verlangte nicht gewährt; er gibt dir dafür 
etwas Beſſeres, was zu feiner Ehre, zu deinem Heile und 
zum Heile deiner Mitmenjchen vienlicher ift. Beklage dich 
alfo nicht, wenn dein Gebet bisweilen nicht jo erhört wird, 
wie du wünſcheſt. 


120 Siebente Woche nach Pfingften. Mittwoch, 


„Sroße Gnade würden die Menfchen bei Gott 
haben, wenn fie bie Hälfte von dem, was fie für 
die Gunft der Welt aufwenben, für die Gnade 
Gottes aufwenden wollten.“ | 

Der heilige Thomas von Aquin. 


| Mittwoch, 
Man bringt einen Gihtbrädigen zu Jeſus. 


1. „Da famen Einige herbeigzuihm und bradı- 
ten einen Gichtbrüchigen, ber von Vieren getra- 
gen wurde.“ (Mark. 2, 3.) Der Zuftand dieſes Gicht- 
brüchigen war höchſt beflagenswerth; benn er war gelähmt 
an Hänben und Füßen. Diefem Gichtbrüchigen gleicht 
ber Lane; es fehlt ihm ber Gebrauch der Hände, weil er 
nichts zu feinen Heile unternimmt; e8 fehlt ihm ber Ge- 
brauch der Füße, weil er nicht babingeht, wo er fein Heil 
finden Könnte; er ift zu allem Guten wie gelähmt. Haft 
du niemals zu ben LZauen gehört? Ober zählft du viel- 
leicht noch zur Stunde zu ihnen? Ach, wie bebauerungs- 
würdig wäreft bu, wenn-bu unter ben Qauen beinen Platz 
einnähmeft! Was mußt bu aber thun, um von biefer 
gefährlichen Seelenkrankheit geheilt zu werben? Du mußt 
gleich den Gichtbrüchigen vier Träger, ich will fagen, vier 
Mittel gebrauchen. Dieje find: 1) Betrachte dein Elend, 
2) beberzige die unendliche Güte Gottes, 3) faſſe Hoffnung, 
daß du genejen werbeft, 4) erwecke recht oft eine innige 
Liebe zu Gott. Wenn bu biefe vier Mittel fleißig an⸗ 
wenbeft, wirft du von beiner Lauheit ficher geheilt werben. 

2. „Sie fuchten ihn bineinzubringen und vor 
Jeſus Hinzulegen. Da fie aber vor der Menge 
des Volkes feinen Ort fanden, we fie ihn hätten 

bineinbringen können, fo ftiegen jie auf das Dad.” 
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(Tut. 5, 18. 19.) Das Haus, in welchem ſich Jeſus 
befindet, ift von ber Vollsſchaar ganz umlagert; man 
kann in baffelbe nicht hineinkommen. Doc ter Gicht. 
brüdhige, von vier Männern getragen, ift auf alle Weiſe 
bemüht, fih zu Jeſus Zutritt zu verfchaffen. Er läßt 
fih von Außen des Haufes auf das Dach bringen, und 
thut, was er kann, damit ihm die Gelegenheit, zu Jeſus 
zu kommen, nicht entfchlüpfe. Verhalte dich ebenſo im 
Geſchäfte deines Heiles. Was tu beute thun kannſt, ver- 
fchiebe nicht auf mergen; denn bu weißt nicht, cb tu 
morgen noch Zeit und Gelegenheit dazu haft. Begegneit 
du einem Hinderniſſe, jo gib beßhalb bein Unternehmen 
nicht auf; fuche Mittel und Wege, das Hinderniß zu 
überwinden, und fcheue feine Anftrengung, bie du babei 
machen mußt. Bertrauen auf Gottes Gnade, mit welcher 
bu, wenn bu nur einen guten, Träftigen Willen haft, auch 
das. Schwerfte zuwege bringft. 

3. „Sie dedten das Dach ab, wo Jeſus war, 
und als fie es geöffnet hatten, ließen fie das 
Bett, worauf ber Gichtbrüdige lag, herab.“ (Marl. 
2, 4.) Bewunbere bie ausbauernde Liebe, welche die vier 
Träger dem Gichtbrüchigen erzeigen. Ungeachtet ber vier 
lea. Schwierigleiten, auf welche fie ftoffen, weichen fie nicht 
zuruck; fie vollenden mit beharrlichem Eifer ihr Liebeswerf. 
Bedarf der Nächſte deiner Hilfe, fo leifte fie ihm, wenn 
fie auch mit Opfern verbunden fein follte, um bich ale 
treuen‘ Jünger Jeſu barzuftellen, ver dir zu Liebe fein 
Leben geopfert hat. — Auch ber Herr des Haufes, ter 
fein Dach abbeden ließ, gibt dir in der Nächftenliebe ein 
Schönes Beifpiel. Kannſt du deinem Nächſten einen Liebed- 
bienft erweifen, jo beachte einen Heinen Schaben nicht, 
der bir dadurch etwa zugeht. — Der Gichtbrüchige fürch⸗ 
tet nicht, wegen feiner Zubringlichkeit getadelt zu werben: 
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auch ſcheut er fich nicht, in feinem elenden Zuſtande öffent- 
lich zu erjcheinen: fo viel thut die Liebe zur leiblichen Ges 
ſundheit. Sollte bei dir die Liebe.zur Tugend und Hei- 
ligfeit nicht daffelbe vermögen? Faſſe oft großherzige Ent- 
fchlüffe, did vom Dienfte. Gottes und von der Beforgung 
beines SHeilgefchäftes durch Feine menfchlichen Rüdfichten 
abhalten zu laſſen. 

„Großes vollbringt die Siebe; weigert fie fich, 
thätig zu fein, dann ijt fie bie Liebe nicht.“ 

Der heilige Gregor. 


Donnerftag. 
Der Gihtbrüdige wird don Jeius geheilt. 


l. „Da nun Jeſus ihren Glauben ſah, ſprach 
er zu dem Gichtbrüchigen: Sei getroft, meinSohn, 
beine Sünden find bir vergeben." (Matth. 9, 2.) 
D Worte der Liebe, welche auch ein fteinernes Herz er- 
weichen ſollen! Haft du auch: viel gefündigt in Gedanken, 
Worten und Werfen, jo darfit du deßhalb doch nicht verzagen; 
habe nur Vertrauen zur göttlichen Barmberzigfeit und brin= 
würdige Früchte der Buße, und du wirft ficher Verzeihung 
erhalten und Gnade finden. Nimm bir vor, jedesmal eine 
recht gute Beicht abzulegen, damit du die Worte Jeſu: 
„Sei getroft, mein Sohn, beine Sünden find dir verges 
ben!" mit Recht auf dich beziehen könneſt. — Der Gichts 
brüchige bat nicht um Vergebung feiner Sünten, ſondern 
um Geſundheit feines Leibes. Jeſus vergibt ihm aber zu⸗ 
erft feine Sünden, um zu zeigen, baß bie Krankheit ber 
Seele ein weit größeres Uebel fei als vie Krankheit des 
Leibes. Wie blind bilt du, wenn du dieß nicht einfiebft! 
Wie thöricht handelſt du, wenn du alles Mögliche thuft, 
um von einem förperlichen Uebel frei zu werten, dir aber 
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feine Mühe gibft, ‚dich won deinen Sünden, böſen Neig- 
ungen und Grwohnpeiten loszumachen! die Sünde ift oft bie 
Urſache der Krankpeiten und anderer Trübfale; der Herr 
entfernt alfo zuerit die Urfache, um ſodann die Wirkungen 
zu befeitigen. Befleiße wich alſo einer gründlichen Beſſer⸗ 
ung, damit du bie Befreiung von zeitlichen Uebeln, vie dich 
treffen, hoffen bürfeft. 

2. Es ſaßen aber daſelbſt Einige von ben 
Scriftgelehrten und dachten in ihren Herzen: 
Wie redet diefer jo? Er Läjtert Gott. Wer kann 
Sünden vergeben als Gott allein?“ (Marl. 2,6.7.) 
Es wird niemals an Eolchen fehlen, welche das, was du 
Gutes thuft, übel auflegen. Wenn dir bieß begegnet, fo 
berubige dich mit dem Gedanken, daß es felbjt tem gött- 
lichen Heilande nicht beffer ergangen fei; bewahre Die Ruhe 
und laß dich durch die verkehrten Urtheile ver Welt vom 
Guten nicht abhalten. Hüte dich aber felbft vor lieblofen und 
freventlichen Urtbeilen, damit Dich nicht der Vorwurf treffe, 
ben Jeſus den Schriftgelehrten gemacht bat: „Warum 
denfet ihr Böfes in eueren Herzen?“ (Matth. 9, 4.) 
Habe At, daß nicht Ehrjucht und Neid dich verblente 
und du da Böſes feheft, wo nur Gutes ift. Trage zu 
beinem Nächten eine aufrichtige Liebe; denn die Liebe 
venft nichts Arges. Vergiß nicht, daß Chriftus being Ge⸗ 
banken, die guten wie bie böfen, ebenfo fieht, wie jene ber 
Schriftgelehrten. Sobald alſo in dir ein böfer Gebante 
auftaucht, fo unterbrüde ihn, damit du dir nicht das Miß⸗ 
fallen Jeſu zuzieheft. 
| 3. „Da ſprach er zu dem Gichtbrüdigen: Steh 
auf, nimm bein Bett und geh nad Haufe.“ (Matth. 
9, 6.) Bift du von deiner geiftigen Lähmung geheilt, jo 
wende, um nicht wieder rüdfällig zu werben, folgende 
Mittel an: 1) „Steh auf”; erwede recht oft gute un 
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ernftliche Vorſätze, beſonders jeren Morgen, an beinen 
Beiht- und Kommuniontagen und in ber, Verfuchung. 
2) Nimm dein Bett;“ bezähme bie ſinnlchen Begier⸗ 
den und befleiße dich eines abgetödteten Lebens, damit der 
Leib dem Geiſte, der Geiſt aber Gott dienſtbar bleibe. 
3) „Seh nah Haufe“; erforſche oft, beſonders jeden 
Abend dein Gewillen, damit du das Böfe, das fih darin 
etwa feitfegen will, rechtzeitig erlenneft und ausrotteſt. 
„Seh nah Hauſe;“ fehweife mit deinen Gedanken nicht 
in der Welt herum, fondern führe ein innerliches Leben 
und befchäftige dich mit dem Heile deiner Seele. „Geh 
nah Haufe”; , denke oft an das Haus, welches beinen 
Leib und deine Seele nach) Kurzem bewohnen werben, an 
das Grab und bie Ewigkeit. 

„Wer einmal Verzeihung erlangt hat, ber 
gibt Sott das Recht, ihn ftrenge zu ftrafen, wenn 
er nachher von Neuem ſündigt.“ Der heilige Baſilius. 


- Freitag, 
Was ua der Heilung des Githtbrüchigen fi begeben. 


1. „Darum verfolgten die Juden Jeſum, weil 
er dies am Sabbate gethan.“ (Joh. 5, 16.) Die 
Schriftgelehrten fuchen ihre Bosheit als Eifer für Gottes 
heilige Gefege Hinzuftellen. Jeſus hat ein gutes Wert 
gethan; zum Lohne dafür wirb er verfolgt. Verfolgungen 
werben. auch bir nicht ausbleiben, wenn bu in ber ſünd⸗ 
haften, allem Guten abholden Welt tugenbhaft lebſt. 
Meöchteft du dich in folhem Falle auch mit dem Worte 
Jeſu vertheidigen und tröften können: „Mein Vater wirft 
bis jeßt, und ich wirfe auch!” (Ebd.) Möchte bein ganzes 
Berhalten vem Willen Gottes, deines bimmlifchen Vaters, 
gemäß fein und immer auf die VBerberrlichung feines Namens 
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abzielen! Erforſche dich hierüber; und wenn bu dir fagen 
mußt, daß deine Gefinnung noch irbifch ift, und deine Werfe 
dem Willen Gottes vielfach widerftreiten, fo faſſe den ernſt⸗ 
lichen VBorfag zur Beſſerung. Thu fortan Alles, was du 
thuſt, mit Gott und in Gott, durch Gott und wegen 
Gott, immer nur feinen Willen und feine Ehre im Auge 
habend. 

2. „Darum trachteten die Juden noch viel- 
mehr darnach, ihn zu tödten, weiler nicht nur den 
Sabbat brach, fondern auch Gott feinen Bater 
nannte.“ (V. 18.) Wie ruchlos und fluhwürbig han⸗ 
delt die Welt! Chriften, welche durch ihren religiöfen 
Sinn und Wandel ſich auszeichnen und durch genaue Er⸗ 
fülung ihrer Pflichten verdienen, Kinder Gottes zu fein, 
bat, läjtert und verfolgt fie. O wie glüdlich bift du, 
wenn du von den Menfchen nur deßwegen angefeindet und 
gehaßt wirft, weil Gott vein Vater ijt, und dur allezeit thuft, 
was ihm wohlgefält! Das Bemußtfein, daß Gott mit 
dir zufrieden ift, und daß du feine Liebe und Gnade be= 
figeft, ift dir ein reicher Erfag für Alles, was du in ber 
Welt zu leiden baft, und eine unverfiegbare Quelle des 
Zroftes in jeglicher Trübſal. Wie beweinenswerth aber 
wäre dein 2008, wenn die Welt dich haßte und verfolgte, 
und auch Gott um deiner Sünben willen dic) nicht liebte 
und als fein Kind betrachtetel Verworfen von Gott und 
der Welt, wäre deine Lage wahrhaft verzweiflungsvoll. O 
mein Gott, bewahre mich vor folhem Unheil! Ich will 
gerne Hohn, Haß und Verfolgung leiven von der Welt, 
wenn ich nur beine Liebe befige und dich meinen Vater 
nennen darf. 

3. „Ich habe ein größeres Zeugniß, als das 
des Johannes iſt. Denn die Werke, die ich thue, 
geben Zeugniß von mir, daß ber Vater mid ge 
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fandt bat,“ (3. 36.) Chriftus beweist feine Gottheit: 
er führt das Zeugniß des Johannes an, der ihn öffentlich 
al8 den Sohn Gottes erkannte; aber er begnügt fich ‚mit 
dieſem Zeugniffe nicht, fondern bringt noch ein größeres 
und ftärferes bei, nämlich feine Werke, die fein Ande— 
rer thun kann. Diefe feine göttlichen Werfe beweifen, 
baß er wahrhaft ver fei, für welchen er fich erklärt, ver 
Sohn Gottes. Auch du wirft einmal vor dem Nichter- 
ftuhle Gottes beweifen müfjen, daß du ein Kind Gottes 
feiejt, wenn du in die ewige Herrlichkeit eingehen willit. 
Welhe Beweiſe wirft du alsdann beibringen? Die Lobs 
jprüche der Menſchen werben dir nichts nützen; nur beine 
Werke werden den Ausfchlag geben. Laß es .alje beine 
unabläßige Sorge und bein wichtigftes Gefchäft fein, fo 
zu leben, daß bereinit „in den Thoren deine Werke 
dich Loben.“ (Sprüch. 31, 31.) 

„Siehe, ih fomme bald, und mein Lohn mit. 
mir, einem Jeden nach feinen Werfen zu vers 
gelten. | Off. 22, 12. 


Samitag. 
Berufung des Matthäus. 


1. „Als Yefus von da wegging, fah er einen 
Menfhen am Zollhaufe figen, Matthäus mit Na: 
men. Und er ſprach zu ihm: Folge mir nad! Und 
er ftand auf, verließ Alles und folgte ibm nach.“ 
(Matth. 9, 9. Luk. 5, 28.) „Gott,“ fagt ver heilige 
Chryſoſtomus, „ſah ihn, auf daß er Gott ſah.“ So kannſt 
auch du Gott nicht erkennen, wenn er ſich dir nicht durch 
ſeine Gnade offenbart. O Jeſus, ſieh mich, damit ich 
dich ſehe!l — Er ſah ihn am Zollhauſe ſitzen, gleich— 
ſam im zeitlichen Gewinne ſeine Ruhe ſuchend. O falſche 
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Ruhe! Was find die Güter der Welt anders, als Dörner, 
bie ftechen und jchmerzlich verwunden? Zrachteft bu nicht 
zu gierig nach ihnen? Matthäus mit Namen. Matthäus 
nennt fih mit Namen, während ihn die übrigen Evange⸗ 
liften Yevi nennen. Dieß thut er aus Demuth, um einer: 
feit8 feine Unwürbigfeit zu befennen, und anbererfeits Got⸗ 
te8 Gnade, die ihn zu einer fo hoben Würbe erhoben, zu 
preifen. Schreibe auch du deinen Beruf nicht deinen Ver⸗ 
bienften, fondern ter Gnade Gottes zu. — „Er Sprach zu 
ihm: Folge mir nach!“ Auch wenn du im Stande ber " 
Sünde lebeft oder im Begriffe ftebft, eine Sünde zu bes 
gehen, redet Gott zu deinem Herzen: aber wie oft thuft 
bu, als Hörteft vu ihn nicht! — „Und er ftanb auf: 
und folgte ihm nach,” und zwar ohne Verzug, weil 
Jeſus nicht länger verweilte, ſondern vorüberging. Die 
Gnade kommt und geht; benügeft du fie nicht unverzüg⸗ 
lich, fo geht fie worüber. Bedenke dieß! „Er verließ 
Alles.“ Erkennſt du einmal Gott als das höchfte, lie- 
benswürbigfte Gut, fo wirft tu mit dem Apoftel alles 
Irdiſche für Auskehricht und Gaſſenkoth halten. 

2, „Und Levi bereitete ihm ein großes Gaft- 
mahl in feinem Haufe” (Luk. 5, 29.) Diejes Gaſt⸗ 
mahl hatte Matthäus dem göttlichen Heilande bereitet, um 
jeine Dankbarkeit ugd Freude an ben Tag zu legen, unb 
zugleich bei biefer Gelegenheit auch Andere zu Chriftus zu 
führen. Denn „es war eine große Schaar von Zöll- 
nern und Anderen da, die mit ibm zu Tifche 
waren.“ (Ebd.) Zeigſt auch du dich Gott jo dankbar 
für die Gnade deines Berufes und für fo viele andere 
Önaben, bie er dir täglich mittheilt? Freueſt du dich, daß 
bich der Herr zu beinem ‘Diener und Nochfolger berufen 
hat? Sucheſt du die Gelegenheiten auf, Gutes zu thun? — 
Jeſus verfchmähte es nicht, an dem Gaftmahle TH u 
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nehmen, obgleich er wußte, daß ihm die Schriftgelehrten 
und Phariſäer ſeine Gemeinſchaft mit den Zöllnern und 
Sündern ſehr verargten. Das Verlangen, bei dieſer Ge⸗ 


legenheit mehrere von dieſen Zöllnern und Sündern zu 


bekehren, ließ ihn den Tadel ſeiner Feinde mißachten. Biſt 


auch du für das Heil deines Nächſten beforgt? Biſt du 
bereit, deßhalb auch Widerſpruch und Tadel zu ertragen? 


3. „Die Pharifaer ſprachen zu feinen Jün— 


gern: Warum iffet euer Meifter mit den Zöll- 
x nern und Sündern?“ (Matth. 9, 11.) Lobe und preife 


Jeſum, daß er fich zu den Sündern herabläßt und fie _ 
feines Umtganges würdiget. Thäte er dieß nicht, wo wäreft 
„bu? O, das ift unfer einziger Zroft und unſere ganze 
"Hoffnung, baß er „nicht gekommen ift, die Gerechten, 
ſondern die Sünder zu berufen.” (Ebb.) Zeige dich 
dieſer Barmherzigkeit Jeſu dadurch würdig, daß du auch 
gerne mit. ihm umgeheft, oft dein Herz zu ihm erhebeit, im 


Tabernqkel ihn oft befucheft und anbetef. — Lobe und 


preife Jeſum, daß er nicht bloß mit ven Sündern ißt, 
ſondern fich felbft ihnen zur Speife geben will. O welche 
Gnade! Jeſus würdigt fich, in das Herz eines ſündhaften 
Menſchen einzugehen und fich mit ihm auf’s Annigfte zu 
vereinigen. Erwäge die Größe biefer Gnade und erachte 
es für dein höchſtes Glück, recht oft Tommuniziren zu 
fönnen. — Beige dich Tiebreich gegen tie Sünder und 
thu, was du kannſt, um ihre Seelen zu reiten. 

„Lernet, was das fei: Ich will Barmbherzig- 
feit und nicht Opfer.“ Matth. 9, 13. » 
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Hechter Sonntag nach Pfingften. 
Jeſus heilt ein bintlüßiges Weib. 


1. „Es war ein Weib, das zwölf Jahre den . 
Dlutgang hatte, und von vielen Aerzten Vieles 
erlitten, und all das Fhrigeaufgewendet und feine", 
Hilfe gefunden hatte, fondern vielmehr ſchlimmer 
geworden war.“ (Mar. 5, 25. 26.) Diejes Weib befankr 
fih in einer höchſt traurigen Lage. Cie war bereits zwölf 
Jahre Frank und hatte ihr ganzes Vermögen daran geſetzt, 
wieder gejund zu werden; aber vergebens; fie war und 
blieb krank. — Du thuft vecht und dem Willen Gottes 
gemäß, wenn du in Krankheitsfällen ärztliche Mittel ans 
wendeſt und feine Koften fcheueft, um wieder gefund zu werben; 
denn die Gefundheit ift unter allen zeitlichen Gütern wohl 
das befte und wünſchenswertheſte. Schäge aber noch 
höher die Geſundheit der Seele; denn dieſe ift ein ungleich 
größeres Gut, als die leibliche Geſundheit. Befigeft du 
fie, fo babe Acht, daß du fie nicht verliereft, und verwende 
zu deren Erhaltung alle Kräfte deines Geiftes, das Ges 
dächtniß, den Verftand und ven Willen. Haft du fie vers 
Ioren, fo ſcheue Fein Opfer, fie wieder zu erlangen. Welche 
Mittel willjt du gebrauchen, um bie Gefunbheit deiner 
Seele zu erhalten, zu befeftigen und zu vervollkommnen? 

2. „Da fie von Jeſus gehört hatte, Fam fie 
unter dem Volke rüdwärts hinzu und rührte fein 
Kleid an. (V. 27.) Das: Weib nahte fih Jeſu mit Des 
muth und Schüchternheit, aber mit dem feiten Vertrauen, 
daß fie durch ihn die Gefundheit erlangen werde. Mit 
berfelben Gemüthöverfaffung mußt du zur Hein Km 

Avancinus, Betrachtungen. I. 9, 
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munion geben. Wie das Weib durch die dichte Volfs- 
ſchaar fich Hindurchbrängte, fo laß dich durch das Gerede 
und üble Beifpiel der Welt oder andere mehr eingebildete 
als wirkliche Hinberniffe von der heiligen Kommunion nicht 
abhalten; verbränge aber und entferne aus beinem Herzen 
alle unorbentlichen Neigungen und tritt mit Demuth und 
Vertrauen zum Zifche des Herrn, auf daß du das Brod 
bes Lebens würdig genießeit. — Yelus fragt: „Wer bat 
meine Kleider angerührt?” (2. 30.) Er ftelit dieſe 
Trage nicht, um zu erfahren, wer ihn berührt habe, ba 
er dieß ohnehin weiß; ſondern um das Volk beilfam zu 
erleuchten und ihm den Glauben dieſes Weibes zur Kenntniß 
zu bringen, dem Weibe felbft aber Gelegenheit zu geben, 
ihren Glauben und ihre übrigen Tugenden zu vervoll- 
fommnen. Dieß diene dir zur Lehre, daß bu im Guten 
Fortſchritte machen und immer nach höherer Vollfommen- 
heit ftreben folleft; benn das verlangt Jeſus von dir. 

3. „Da kam pas Weib, furhtfam und zitternd, 
wohl wijfend, was mit ihr gefchehen war." (2. 33.) 
Das Weib fürchtete, fie möchte von Jeſus einen Verweis 
befommen, weil fie, da fie wegen ihres Blutfluſſes geſetz⸗ 
lich unrein war, ven Reinften berührt hatte. Und bu, 
‚von jo vielen böfen Neigungen und Leidenfchaften verun⸗ 
reinigt, fürchteft dich nicht, nicht etwa nur den Saum bes 
Kleides Jeſu zu berühren, fonvern feinen heiligften Leib 
zu empfangen? O befleiße dich, von heute an mit reinerem 
Herzen zur heiligen Kommunion zu gehen. — „Sie fiel 
bor ihm nieder und fagte ibm Alles nach der 
Wahrheit“ (Ebd.), indem fie in Gegenwart des ganzen 
Volkes voller Beihämung und Demuth ihre Krankheit 
offenbarte. Siehe, wie biefes Weib vom Glauben zum 
Bekenntniſſe ihrer Gebrechen und zur öffentlichen Ber: 
bemüthigung fortfchreitet. Ach, wie beſchämt dich biefes 
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Weib, da du jede Verbemüthigung gleich dem Feuer flieheft 
und es Taum über dich bringen kannſt, beſchämende Fehler 
in der Beicht zu offenbaren! — Jeſus fprach zu ihr: 
„Tochter, fei getreft! dein Glaube hat dir ge 
helfen.” (Matth, 9, 22.) Siehe, wie das Weib fich 
verbemüthigt, nennt fie Jeſus Tochter. Syft eine folche 
Ehre und Gnade nicht werth, daß du wich verdemüthigeſt? 
Da Jeſus die Hilfe, welche das Weib erlangt hat, ihrem 
Glauben zufchreibt, fo fiehft du, welchen Werth ver Glaube 
in feinen Augen hat. Erwecke öfter ven Glauben und lebe 
nach vemfelben. 

„But ift die Krankheit des Leibes, welche ven 
Menfchen zur Geſundheit der Seele führt.“ 

Der heilige Bernhard. 


Montag. 
Jeſus erwedt Die Tochter bes Jairus. 


1. „Siebe, da trat ein Vorfteher berzu, betete 
ihn an und ſprach: Herr, meine Tochter ift foeben 
geftorben; aber lomm, lege beine Hand auf fie, 
fo wird fie leben.” (Matth. 9, 18.) Es war bieß bie 
einzige Tochter, fie war von bornehmer Geburt und von; 
zarten Alter (fie zählte erſt zwölf Jahre) — und fie ftarb. 
Der Tod verfchont feinen Stand, kein Alter, fein Gefchlecht; 
er tritt auf bald ta, bald tort, und holt fein Opfer. 
Bedenke, daß ver Tod auch gegen dich feine Senfe ſchwingt; 
jever Zag Tann der letzte deines Lebens fein. Ach, wie 
tböricht bin ich, daß ich fo leichtfinnig bahinlebe und das 
Ende meiner Tage jo wenig vor Augen babe! O Herr, 
wenn du vorausfiehit, daß ich je einmal mit einer ſchweren 
Sünde dich beleidigen follte, fo laß mich Tieber in diefem 
Augenblicke fterben! Beſſer iſt's mir, vom Blige gertafen, 
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plötzlich todt niederzuſinken, als beine Gnade durch eine 
Sünde zu verlieren. — Sollteſt du das Unglück haben, 
einen ſchweren Fall zu thun, ſo erhebe dich augenblicklich 
wieder und thue gründliche Buße. Die Buße verſchieben 
heißt nichts Anderes, als öfter ſündigen wollen. 

2. „Als Jeſus in des Vorſtehers Haus kam, 
und die Flötenſpieler und das lärmende Volk ſah, 
ſprach er: Weichet; denn das Mägdlein iſt nicht 
todt, ſondern es ſchläft.“ (V. 23. 24.) Wo Jeſus 
einkehrt, da muß Alles, was der Welt angehört, weichen. 
Soll er alſo in deinem Herzen Wohnung nehmen, ſo mußt 
du den Weltgeiſt und alle Leidenſchaften daraus verbannen. 
Bli in dein Herz, ob fich nicht unorbentliche Neigungen 
barin finden; und wenn bu folche entvedeit, fo ſprich 
voller Entfchloffenheit: „Weichet!" — Chrijtus fest bei: 
„Das Mägplein ift nicht todt, fondern es fchläft.“ 
Er nennt ven Tod einen Schlaf, um anzudeuten, daß es 
ihm eben fo leicht fei, einen todten wie einen fchlafenden 
Menjchen zu erweden. Der Schlaf ift auch ein Bild des 
Todes. Im Schlafe ruht der Menſch aus von der Arbeit 
und den Sorgen des Tages; ebenfo rubft vu, wenn bu 
ven Tod des Gerechten ftirbit, aus von allen Mühen und 
Kämpfen des Lebens. Und wie der, welcher ſich fchlafen 
“Iegt, nicht immer zu ſchlafen, fondern wieder: aufzuftehen 
gedenkt; fo haft bu, wenn bu eines guten Todes ftirbit, 
bie fichere Hoffnung, daß du am jüngjten Tage glorreich 
auferftehen werbeft. Erinnere dich öfter, befonders Abends, 
wenn du bich zur Ruhe begibft, an ben Tod und bitte 
Gott um eine glückſelige Sterbſtunde. Erforſche dich, ob 
. bu nichts auf dem Gewilfen haft, worüber du auf dem 
Sterbebette dich beängftigen müßteft; wäre dieß der Yall, 
fo bringe bein Gewiſſen ohne Säumniß in Ordnung. 

‚3 „Er nahm fie bei der Hand und fprady mit 
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fauter Stimme: Mägplein, fteh auf!“ (Xu. 8, 54.) 
Fallen Fannft tu durch dich felbft; aber auffteben kannſt 
du nicht, wenn Gott dich nicht bei der Hand nimmt und 
bir hilft. Wandle, eingedenk deiner Schwäche, vorfichtig, 
damit du nicht falleft. Haft du das Unglüd, zu fallen, 
fo ergreife alsbald Gottes Gnadenhand, die ftark genug 
ift, dir wieder aufzubelfen. — „Da kehrte ihr Geift 
zurück, und fie ftand fogleih auf.* (8. 55.) Wie 
oft hat Gott dir fchon zugerufen: Steh auf! und ber 
Geift iſt nicht zurüdgefehrt! Die vom Leibe getrennte 
Seele gehorcht Gott; warum follte nicht auch die mit dem 
Leibe vereinigte Seele Gott gehorden? Die Vernunft 
und Offenbarung fordert Beides; denn „mögen wir leben 
ober fterben, fo find wir des Herrn.“ (Rom. 14, 8.) 
Möchte Gott dir nicht zürufen dürfen, wie einft dem ver- 
ftocten Pharao: „Wie fange willft du dich mir nicht 
unterwerfen?“ (2 Mof. 10, 3.) Höre auf den Gnabenruf, 
welchen Gott durch dein Gewiffen, durch deine Seelen: 
hirten, durch deinen Obern an dich ergehen läßt, und ver: 
befjere einmal mit Ernft die Fehler, mit denen du ſchon 
fo lange behaftet bift. 

„Wenden wir uns zum Befferen, fo lange die 
Mittel dazu in unferer Gewalt find. Hier müffen 
wir den Tod tödten, indem wir ber Sünde fterben; 
hier das Leben des Lebens durch Verdienſte für 
bie Ewigfeit erwerben.“ Der heilige Auguftin. 
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Dienftag. 
Jeſus madt zwei Blinde ſehend. 


1. „als Jeſus von da Hinwegging, folgten 
ibm zwei Blinde nach, welche fchrieen und ſprachen: 
Du Sohn Davids, erbarme dich unfer!“ (Matth. 
9, 27.) Dieſe Beiden find nur leiblich, Teineswegs aber 
 geiftig blind; denn fie erkennen in Jeſus den Meſſias, 
glauben an feine göttlihe Macht und hoffen auf feine 
Barmherzigkeit. Bit du nicht vielleicht geiftig blind? 
Berblendet dich nicht deine Eigenliebe, daß: du Manches, 
was an dir fehr tadelnswerth ift, nicht fieheft? Laffeft 
bu dich nicht von den falfchen Grundfägen ver Welt, von 
ben fchlimmen Beifpielen ver Menfchen verführen, daß du 
gutheißeft, was ber Lehre des Evangeliums wiberfpricht? 
O habe Acht, daß du nicht in den fo gefährlichen Zuftand 
ber Berblendung geratheft! Sieh’ auf die Lehre und das 
Beifpiel Jeſu, betrachte oft Das Leben der Heiligen, unter- 
wirf dich willig ber Leitung beines geiftlichen Obern, 
pflege eifrig das Gebet und die Abtödtung; denn dieß find 
ebenfo nothwenbige als wirkſame Mittel gegen bie geiftige 
Blinpheit. Bitte Gott täglich, daß er denen, bie in der 
Finſterniß und im Schatten des Todes figen, feine Gnaben- * 
fonne aufgehen laffe. 

2. „Und Jeſus ſprach zu ihnen: Slaubet ihr, 
daß ich euch diefes thun Fönne? Sie ſprachen zu 
ihm: Ja, Herr!” (V. 28.) Diefe Worte ſprach der Herr 
zu den Blinden nicht fogleich, fondern erft, als ernach Haufe 
gefommen war. Auf dem ganzen Wege gab er ihnen feine 
Antwort. Sie aber folgten ihm beharrlid nad und 
hörten nicht auf, ihn um Hilfe anzuflehen. Folge Jeſu 
nach, auch wenn er dich nicht tröftet; wandle jest ſtandhaft 
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mit ihm den Weg des Kreuzes und laß dir an dem Troſte 
genügen, der deiner im Himmel wartet. Verliere die Ges 
duld und das Vertrauen nicht, wenn bich Gott nicht for 
gleich erhört; bevenfe, daß die Erhörung deines Gebetes 
nur zu beinem Beften verfchoben wird. — Jeſus ftellt bie 
bezeichnete Frage an die Blinden nicht deßhalb, als ob er 
nicht ohnehin ſchon wüßte, daß fie glaubten, er könne ihnen 
helfen, ſondern, wie ber heilige Chrufoftomus bemerkt, um 
ihnen einen höheren Begriff von feiner Perfon beizubringen. 
Erwäge oft, wer Jeſus ift, erwäge feine unendliche Macht, 
Weisheit, Güte, Heiligkeit u. ſ. w., damit bein Eifer, ihm 
nachzufolgen, belebt und geftärft werde. 

3. „Da berührte er ihre Augen und fprad: 
Es gefhehe eu nach euerem Glauben.“ (2. 29.) 
Siehe, wie fih nah dem Maße der Empfänglichfeit das 
Maß der Gnade richtet. Hieraus kannſt du auch abneh⸗ 
men, warum du fo arm an Gnaden bift; die Urfache ift, 
weil du dich zum Empfange der Gnaben fo wenig vorbe« 
reitet. Bemühe dich alfo, dein Herz befjer zu bereiten 
und es insbefondere vor allen unorbentlichen Neigungen 
zu reinigen, bamit e8 fähig werde, mehrere und größere . 
Gnaden zu empfangen. — Nachdem Jeſus die Blinden 
geheilt batte,, fprach er zu ihnen: „Sehet zu, daß e8 
« Niemand erfahre!“ (8. 30.) Hier gibt der göttliche 
Heiland die wichtige Lehre, daß du deine guten Werfe 
ben Blicken ver Menſchen fo viel als möglich entziehen 
folleft; denn Gott will, daß du alles Gute ihm, dir felbft 
aber nichts al8 Ohnmacht und Sünphaftigfeit zufchreibeft. 
Wil Gott das Gute, das du thuft, Anderen zur Erbau⸗ 
ung und Nachahmung offenbaren, fo follft du dieß, fagt 
ber heilige Gregor, dulden; e8 aber felbft offenbaren, um 
Lob und Ehre dafür einzuernten, davor mußt du Dich 
forgfältig in Acht nehmen. Wenn Chriftus, der Sohn 
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Gottes, das Lob der Menſchen verſchmähte; wie ſollteſt 
du, der du ohne ihn nichts vermagſt, und nur ein armer 
Sünder biſt, nach Ehre und Beifall ſtreben! 

„Wer wirklich demüthig iſt, will ſtets, ſo viel 
auf ihn ankommt, ungekannt fein in dem, was er iſt, 
damit man nicht von ihm glaube, was er nicht iſt.“ 

Der heilige Bernhard. 


Mittwoch. | 
Jeins heilt einen Menſchen, der ſtumm und bon einem böfen 
Geifte beſeſſen war. 


1. „Sie bradten einen Menfhen zu Jeſus, 
der ftumm und von einem böfen Geifte befejfen 
war. Und da der böfe Geift ausgetrieben war, 
redete der Stumme." (Matth. 9, 32. 33.) Groß war 
bie Liebe derer, die den Beſeſſenen zu Jeſus brachten; noch 
größerer aber die Güte Jeſu, der ven Unglücfichen von 
feinem Xeiden befreite. Bewundere diefe Güte Jeſu, die 
auch dich von der Knechtfchaft des Teufels, in welche du 
durch Die Sünde geratben warft, nicht Einmal, fondern 
» bielleicht fchon vielmal befreit hat, füge ihm herzlich Dank, 
hüte dich aber, neuerdings zu fündigen und ein Sklave des 
Satans zu werben. Ahme die Liebe derer nach, die ben 
Beſeſſenen zu Jeſus brachten, und erzeige dich gegen bie 
leiblih und geiftig Bedrängten mitleivig und barmberzig. 
— Du bijt fohlimmer daran, als der Stumme, wenn du 
ſchweigſt, wo du reven follft; wenn du 3. B. an Gefprä- 
hen von Gott und göttlichen Dingen fein Gefallen findeft; 
wenn du zu Reden wider Gott, Religion und die Ehre des 
Nächſten dus Menfchenfurcht over Eigennuß ftillfchweigft; 
wenn du die Fehler deiner Untergebenen ohne Rüge bin- 
gehen Lufjeft oder tie Vergehungen deines Nächſten bei den 
Vorgeſetzten nicht anzeigft; wenn bu dem, der dich beleidigt 
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Bat, Anſprache und Gruß vertweigerft; wenn bu in ber 
Beicht nicht aufrichtig Bift und Manches verfchweigft, was 
du offenbaren ſollſt. Denfe nad), ob du nicht in fündhafter 
MWeife ſtumm warft, und bitte Jeſum, er wolle das Band 
beiner Zunge löfen, auf daß bu revejt, wann, wo und wie 
tu reden ſollſt. 

2, „Das Volk verwunberte fih und fprad: 
Niemals bat man Soldes in Iſrael gefehen.“ 
(Ebd.) Die Gutgefinnten lobten das Wunder, welches 
Jefus gethan, und priefen feine Macht. „Die Pharifäcer 
aber fpraden: Durch ven Oberften ver Teufel 
treibt er die Teufel aus.” (V. 34.) Siehe, wie ehr- 
füchtige, neidiſche Menfchen felbft den rühmlichften Hand» 
lungen einen fchlimmen Anftrich geben. Geſtatte dem Neide 
nie Eingang in dein Herz, damit er nicht beine Zunge ver- 
gifte. Mach’ dir zur Regel, die Handlungen deines Nüch- 
ften, fo viel du kannſt, gut auszulegen; kannſt vu Die 
Handlungen ſelbſt nicht billigen, fo entjchuldige wenigftens 
die Abficht. — Jeſus wird für einen Verbündeten des 
Beelzebub ausgegeben, und er fchweigt und erträgt mit 
himmliſcher Geduld vie fehredliche Käfterung; und du ge⸗ 
rätbft in Unwillen und brichft in Klagen aus, wenn 
Jemand von dir übel redet. O, erinnere dich an deinen 
Heiland, der, da er geläftert wurde, nicht wieder Täjterte, 
und vergilt nicht Böfes mit Böſem. 

3. „Und Jeſus z0g umber durch alle Städte 
und Dörfer, lehrte in ihren Synagogen, predigte 
das Evangelium vom Reiche und heilte alle Krank: 
heiten und Schwachheiten.“ (3. 35.) Siehe, wie 
Jeſus die Unbilven, welche ihm zugefügt wurden, vwergalt; 
er 'verboppelte feine Wohlthaten und Wunder. Laß auch du 
durch ‚pöfe Menfchen im Guten dich nicht Kindern; mögen 
fie auch beine guten Handlungen noch fo fehr tanele, 
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läftern und verfchreien, fo gib fie deßwegen nicht auf. 
Denke: wegen der Meenfchen habe ich Diefes Werl nicht an= 
gefangen, wegen ver Menfchen will ich e8 auch nicht unter- 
laſſen. Würteft du wegen eines üblen Gerebes das Gute 
aufgeben, fo wäre e8 ein Zeichen, daß du mehr ven Men— 
fchen als Gott zu gefallen fuchteft. Nichte in Allen, was 
du thuft, deinen Blick auf Gott und fuche ihm allein zu 
gefallen. Handelſt du jederzeit nach dieſem Grundſatze, fo 
wirst du immer ein gutes Gewiffen und im Sterben 
großen Troſt haben. 

„Wenn du nichts Anderes willft und fuchſt, 
als das Wohlgefallen Gottes und den Nugen des 
Nächften, fo lebft du in ver vollfommenen Freiheit.“ 

Nachf. Ehrifti. 1,8. 4 8. 


Donnerftag. | 
Jeſus findet am Schafteie einen adhtunddreißigjährigen Sranten. 


1. „Da lag eine große Menge von Kranken, 
Blinden, Lahmen, Abgezehrten, welche bie Beweg- 
ung des Waſſers abwarteten.” (Yoh. 5, 3.) Hier 
haft du ein Bild von verfchievenen Seelenfranfheiten. Die 
Kranken find Jene, welche feine Luft haben, auf dem 
Wege der Tugend vorwärts zu fohreiten; die Blinden Jene, 
welche ihren Sinn und ihre Gedanken auf das Irdiſche rich- 
ten und fih um das Ewige nicht befümmern; die Lahmen 
Jene, welche auf beiden Seiten hinken, bald zu Gott, 
bald zur Welt fich hinneigen, und e8 weder mit ber guten 
noch mit der fchlechten Partei verderben wollen; die Ab- 
gezehrten Jene, welche aus eigener Schuld feinen Ge- 
Ihmad an der Andacht finden. Prüfe dich, ob du nicht 
zu biefer Menge gehöreft. — Mit welcher Aufmerkſamkeit 
und Ausdauer warteten biefe Kranken auf die Bewegung 
des Waſſers, um die fehnlichft gewünfchte Gefundheit zu 
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erlangen! Möchteft du ein ebenfo großes Verlangen nach 
der Gejundheit der Seele haben und mit demſelben Eifer 
die Mittel zu deren Erlangung aufjuchen und anwenden! 

2. „Ein Engel des Herrn ftieg zur beftimm« 
ten Zeit in den Teich hinab, und das Waffer kam 
in Bewegung Wer nun zuerft nach der Beweg- 
ung des Waffere in den Xeih hinabftieg, der 
ward gefund, mit welcher Krankheit er auch be- 
haftet fein mochte." (V. 4) Mit welcher gefpannten 
Aufmerkſamkeit werden alle Kranken den Augenblid, da 
der Engel in den Teich binabitieg und das Waffer in 
Bewegung fette, erwartet haben? Wie wird fih em Je⸗ 
ver bemüht haben, zuerft in das Waffer hinabzukommen? 
Aber immer nur Einer wurde geheilt; e8 lag nichts daran, 
ob Diefer fchmerzlicher litt oder länger gewartet hatte als 
die Uebrigen, wenn er nur zuerjt in den Teich hinabkam. 
Wer alfo nicht immer Acht gab auf die Ankunft des En 
gels und nicht alle Mühe anmwendete, den Anveren zuvors 
zufommen, der hatte nie Hoffnung, als der Erfte in’s 
Waſſer zu kommen und geheilt zu werben. Sieh hier, 
was von bir gefordert wir, bamit beine Franke Seele ge- 
heilt werde. Du mußt auf das Hinabfteigen des Engels, 
db. i. auf die inneren Einfprechungen, und auf die Beweg⸗ 
ung des Waffers, d. i. auf die Regungen des Gewiſſens 
Acht Haben und ohne Säumniß die Heilsgnade benügen. 
Thuſt du dieß nicht, jo wird beine Seele von ihren Ge- 
. brechen niemals frei werben. 

3. „Es war dafelbft ein Menfch, welcher feit 
achtunddreißig Jahren frank war, Als Jeſus ihn 
ſah, ſprach er zu ibm: Willft du gefund werden?“ 
(8. 6.) Diefer achtundreißigjährige Kranke ift ein Bild 
eined Gewohnheitsſünders. Denke nach, ob dir nicht ber 
eine ober andere Fehler zur Gewohnheit geworden, und 
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wie viele Jahre bu jenen Fehler chen an dir haft. Wende 
allen Ernft an, ven Gewohnheitsfehler abzulegen und ge= 
brauche zu dieſem Zwecke vie geeigneten Mittel, insbeſon— 
dere jene, welche bir dein Beichtwater vorjchreibt. — 
„Willft du gefund werben?" fragt Jeſus, nicht ale 
mangelte e8 dem Kranken am Verlangen, gefund zu mer» 
den, ober al8 wäre ihm dieſes Verlangen unbekannt, fon- 
dern um anzubeuten, daß Niemand von feiner Seelenkrank⸗ 
heit geheilt werben fann, wenn er nicht ernftlih will. Er 
richtet alfo dieſe Frage an dich und fpricht zu bir: 
„Willſt Du?” Willft du geheilt werten von deiner Eitel- 
feit, won deinem Neide, von deinem Zorne, von deiner Lau⸗ 
beit, von deiner Anhänglichkeit an bie Welt? Ya, ſagſt du, 
ich will. Aber diefes „ich will” ift vielleicht Fein ernftli= 
ches, thatfräftiges Wollen, jonvdern nur ein träges Wün- 
‚ fen. Wenn du wahrhaft willft, fo zeige es in ver That; 
räume bie Hinbernijje, die beiner Belferung im Wege 
ftehen, bei Seite und wende tie Mittel zur Befferung flei- 
fig an. Mache mit diefem ernſtlichen Wollen, mit dieſer 
gründlichen Beſſerung eines Fehlers heute den Anfang. 

„Die Gedanken, mit welchen ich an dich Dachte, 
waren ben Berfuhen Soldher ähnlich, die erwachen 
wollen, bie jedoch, von tiefer Schläfrigfeit über: 
wunden, wieder in ben Schlaf zurüdfinten.” 

Der heilige Auguftin. 


Freitag. 
Jeſus heilt den achtunddreißigjährigen Kranlen. 


1. „Der Kranke antwortete ihm: Herr, ich 
habe keinen Menſchen, der mich in den Teich 
brächte, wenn das Waſſer in Wallung kommt.“ 
(Joh. 5, 7.) Dieß konnte der arme Kranke in Wahrheit 
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fügen; denn er hatte wirklich keinen Menſchen, ver fich fel- 
ner erbarmte und ihm bie nöthige Hilfe leiftete. Aber 
fiehe, weil er von Menſchen verlajfen war, erbarmte fi 
feiner Jeſus und ſchaffte ihm Hilfe. Wenn du dich in dei⸗ 
nen Anliegen von den Menfchen verlaffen fiebft, fo verzage 
nicht; Gott ijt bir um fo näher und wird bein Tröſter 
und Helfer fein. — Iſt deine Seele frank, jo füge nicht: 
Ich habe keinen Menſchen, der mir Hilfe brächte. Jeſus 
hat feine Diener beſtellt, daß jie deine Scelenwunden heis 
len. Geh zu ihnen, laß dich von ihnen. belehren, offenbare 
ihnen im Beichtgerichte aufrichtig und mit zerfnirfchtem 
Herzen beine Gebrechen; und du wirft Heilung finden. Vers 
ſchiebe e8 aber nicht, Hilfe zu fuchen; denn je länger deine 
Krankheit währt, deſto größer wird die Gefahr, daß du 
daran fterbeit. 

2, „Jeſus Sprach zu ihm: Steh auf, nimm 
bein Bett und wantle” (2. 8) Hier Haft bu drei 
Mittel, welche du auwenden mußt, um von deiner Seelen- 
franfheit geheilt zu werden. 1) Steh auf; erwarte nicht, 
daß die Gnade allein dich aufrichte, fondern. wirfe auch du 
mit. Weder du allein vermagft Etwas, noch die Gnade 
allein; dagegen vermagjt du mit der Gnade Alles. Die 
erſte Gnade bietet dir Gott ohne dein Zuthun an; bamit 
er dir aber weitere und größere Gnaden, welche dir zum 
Heile nothwendig find, verleihe, mußt bu eifrig um fie bit- 
ten. 2) Nimm dein Bett. Das Bett, das du nehmen 
jollft, find deine fünphaften Begierden und Xeidenfchaften. 
Dieſe nimm, d. i. tödte fie ab und freuzige fie, denn „bie, 
welche Chrifti fein wollen, müffen ihr Fleiſch ſammt den 
Laſtern und Gelüften freuzigen.” (Gal. 5, 24.) Bedenke, 
daß ohne Abtödtung der böfen Neigungen und Begierden 
eine gründliche Buße nicht möglich if. 3) Wandle von 
Zugend zu Tugend und bemühe dich, im Guten vorwärt&s⸗ 
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zulommen. Erwäge aber das Wort des heiligen Hierony- 
mus: „Soviel du dir Gewalt anthuft, ſoviel wirft du vor- 
wärts fchreiten.“ 

3. „Darnad fand ihn Jeſus im Tempel und 
ſprach zu ihm: Siehe, du bift gefund geworden; 
fündige nun nicht mehr, auf daß dir nicht etwas 
Schlimmeres widerfahre“ (®. 14) Der Geheilte 
begab ſich in ven Tempel, um Gott für die erhaltene Ge- 
ſundheit zu banken. Zeige auch du dich dankbar für Die 
göttlichen Gnaden und Wohlthaten. — Jeſus warnt ven 
Geheilten vor dem Rüdfalle in die Sünde, indem er zu 
ihm fpricht: „Sündige nun nicht mehr!" Denke an 
dieſes Wort Jeſu nach jeber heiligen Beicht und hüte 
dich forgfältig, die vorigen Sünden wieder zu begehen. 
Nimm dir vor, befonders Eine von diefen Sünden mit 
aller Sorgfalt zu meiden. Hätteft tu bieß bisher ge- 
than, um wie viel bejfer ftünde e8 mit dir! Um wie 
viel reiner wäre bein Leben! — Jeſus bedeutet dem Ge- 
heilten, daß er, wenn er wieder fündigte, nad) Schlimmeres 
zu befürchten hätte. Achtunddreißig Jahre Frank fein, ift 
gewiß etwas Schlimmes; aber fiehe, wenn bu in die alten 
Sünden zurüdfällit, jo fteht dir noch etwas Schlimmeres 
bevor. Und was? Die Verblendung und Verhärtung 
und zuleßt die ewige Verdammniß. Ach, was follft du 
mehr fürchten und vor was dich mehr in Acht nehmen, 
als rüdfältig zu werden? O, wace und bete, damit bu 
im Guten verharreft! 

„Ein Spötter, nicht ein Büßer ift ber, welcher 
noch ferner thut, was er bereut hat.“ 

Der heilige. Auguſtin. 
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Samſtag. 


Chriſftus eutſchuldigt feine Jünger, Die am Sabbate Aehren 
abpflädten. 


1. „Jeſus ging am Sabbate durch die Saa—⸗ 
ten; feine Jünger aber waren hungrig und fingen 
an, Aehren abzupflüden.” (Matth. 12, 1.) Betrachte 
das arme Leben Jeſu und feiner Jünger; es fehlt ihnen 
felbft der nothwendigſte Unterhalt; fie leiden Hunger. 
Wenn du bisweilen Mangel leiveft, fo erinnere dich an 
deinen göttlichen Heiland und feine Jünger, und laß feine 
Ungebuld in dir aufkommen. Du verbienteft in ber That 
großen Tadel, wenn bu gemächlich leben und einer Gau⸗ 
menluft fröhnen wollteſt, da Jeſus und mit ihm alle feine 
« Diener fo abgetöbtet gelebt haben. — Erwäge, was hier 
der ehrwürbige Beda bemerkt. Jene geben mit dem 
Herrn durd die Saaten, welche fih mit der Betracht» 
ung ber ewigen Heilswahrheiten befchäftigen. Sie leiden 
Hunger, da fie ein großes DBerlangen, das Brod bes 
Lebens zu finden, in ihrem Herzen tragen. Sie geben 
am Sabbate dur die Saaten, da fie fich freuen, von 
zerftreuenden Geſchäften und Sorgen entbunden zu fein. 
Sie pflüden Aehren und genießen fie, da fie bie 
Heilswahrbeiten eifrig betrachten, in fich aufnehmen und 
barnach leben. Wenn du noch feiner von dieſen Jüngern 
Jeſu bift, fo mache, daß du einer werbeft. 

2, „Als nun die Pharifäer das fahen, fpra- 
hen fie zu ibm: Siebe, deine Jünger thbun, was 
an einem Sabbate zu thun nit erlaubt ift.“ 
(B. 2.) Siehe, wie die Pharifäer den Heiland beobachten, 
um ihn zu verbächtigen und um ben guten Auf zu brin- 
gen, welchen er durch die Heiligkeit fein Wantid ud 
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durch feine Wunder erworben hatte. Sie thaten bieß aus 
Neid, gaben ſich aber das Anfehen, ala triebe fie der 
reinfte Eifer für Gottes Geſetz. Hätten fie ihre Augen 
auf fich felbft gerichtet, jo würden fie gefunden haben, 
daß fie fih am Sabbate gar Manches erlaubten, was 
dem Geſetze Gottes weit mehr entgegen war, ald das un— 
ſchuldige Aehrenpflüden der Jünger. Aber während fie 
für ihre Perfon blinde Maulwürfe waren, erjpühten fie 
nit Yuchsaugen die Fehler Anderer. Erkenne, wie häßlich 
es ijt, immer Andere zu beobachten, und dabei auf ſich 
felbft nicht zu Schauen. Wenn du einen Splitter in bem 
Auge deines Bruders bemerkt, fo wente deinen Bli auf 
den Balken, der in deinem Auge ftedt. Mach' es bir 
zur Regel, nur diejenigen zu beobachten, über welche tu 
einft Rechenschaft zu geben haſt. Zu tiefen gehört aber 
gewis Niemand mehr als du jelbit. j 
3. „Und er ſprach zu ihnen: Habet ihr nicht 
gelefen, was David gethan, als ihn hungerte 
ſammt denen, die bei ihm waren; wie er in Das 
Haus Gottes ging und bie Schaubrote up?“ 
B. 3. 4) Wie bei Lukas (6, 1 jf.) zu erjchen, ſchwiegen 
tie Zünger zur Beſchuldigung ver Pharijüer, weshalb 
Jeſus ihre Vertheitigung übernahm. Wollteſt tu auf 
A, was man wider dich verbringt, antworten, und dich 
rechtfertigen, je bütteit tu cin großes Stüd Arbeit und 
fümejt am Ente tech nicht zum Ziele. Wenn tu ſchweigſt, 
wirt Gott für dich reren. Er jergt für tie Scinigen, 
unt wenn er auch zuläßt, Tab ihr guter Name vercuntdt 
werte, je bringt er jie dech früher oder jfüter wierer zu 
Ehren. „Dice Heffnung ruhe in keinem Buſen. 
Gob. 19.) Halt tu wichtige Grũnde, ti) gegen Berunglimpj- 
ungen deines zuten Names zu vertbeirigen, je ıbuc o8, 
aber mit Rute, ohne Empfindlichktcit und Haß, wur debe 
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Acht, daß du dich gegen bie Demuth und Sanftmuth 
nicht verfehleft. Leiden und ſchweigen, — biefe große 
Kunft des wahren Nachfolgers Jeſu ſuche immer mehr 
zu erlernen. 

„Wenn wir unfere eigenen Handlungen mit 
folder Schärfe prüfen wollten, wie die Handlun- 
gen Anderer, würden wir dann nicht ein richtiges 
und gewiſſenhaftes Urtheil fällen?“ 

Der heilige Chryſoſtomus. 


Neunter Sonnfag nach Pfingffen. 
Jeſus heilt einen Meniden mit einer berborrten Hand. 


1. „Und fiehe, da war ein Menſch, ber eine 
verdorrte Hand hatte; und fte fragten ihn: Darf 
man auh am Subbate heilen?" (Matth. 12, 10.) 
Die Pharifier beabfichtigten mit Diefer Trage dem gött« 
lihen Heilante eine Schlinge zu legen. Bejahte er fie, 
jo wollten fie ihn beim hohen Rathe als Sabbatfchänder 
anlagen; verneinte er fie, fo wollten jie ihn beim Volke 
als unbarmherzigen Menſchen verfchreit machen. Er 
mochte alſo vie Frage bejaben oder verneinen, fo drohte 
ibm Gefahr. Um aber den Irrthum ver Pharifäer, bie 
am Sabbate felbjt Liebeswerke nicht zulaffen wollten, zu 
widerlegen, beilte er den franfen Menfchen. Was würbeft 
bu für Wahrheit und Recht thun, wenn du worausfäheft, 
daß dir hieraus große Unannehmlichkeiten und Verfolg⸗ 
ungen erwachfen würden? Bejäßeft vu Muth und Kraft 
genug, beine Schulvigfeit zu tun? O fürchte dich vor 
den Menſchen nicht, die nur den Leib tödten, der Seele 
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Leib und Seele in den Abgrund der Hölle ſtürzen kann. 
Thu allzeit, was dem Willen Gottes gemäß iſt, und achte 
nicht, was die Menſchen dazu ſagen. — Die verdorrte 
Hand erinnere dich an deine Unthätigkeit im Guten. 
Werde eifriger in Erfüllung deiner Pflichten und bedenke, 
daß der Zehner der ewigen Seligkeit nur denen verabreicht 
wird, die fleißig arbeiten im Weinberge des Herrn. 

2. „Da ſprach er zu dem Menſchen, der die 
verdorrte Hand hatte: Tritt hervor in die Mitte! 
Und er ſprach zu ihm: Iſt es erlaubt, am Sabbate 
Gutes zu thun oder Böſes?“ (Mark. 3, 3.4.) Jeſus 
ließ den Menfchen in die Mitte hervortreten, damit die 
Anwefenden Mitleid mit ihn haben und fich feiner Heil- 
ung nicht wiberfegen möchten. Nimm auch bu dich ber 
Unglücklichen und Berrängten liebreich an und wirfe auch 
auf den Nächſten ein, daß er fich gegen fie barmberzig 
erzeige. — Wenn Yefus fragt, ob e8 erlaubt jei, am 
Sabbate Gutes oder Böſes zu thun, jo hat dieſe Frage 
den Sinn: ob es erlaubt jei, durch Heilung des Kranken 
Gutes, oder durch. Unterlaffung der Heilung Böſes zu 
thun. — Da fiehft du, wie e8 in den Augen Chrifti 
daſſelbe ift, einen Hilfsbebürftigen ohne Hilfe laſſen, over 
ihm einen Schaven zufügen. Prüfe dih, mit welchem 
Eifer du die Werke der chriftlichen Liebe und Barmberzig- 
feit übeft. Du Läufft vielleicht und bift aus allen Kräften 
thätig, wenn e8 fich darum handelt, ein Schaf aus ber 
Grube zu ziehen, d. i. deinen Eigennuß zu befriedigen; bu 
bift aber langfam und träge in den Mebungen ber chrift- 
lichen Liebeswerke. Erwäge, ob dieß dem Geiſte des 
Chriſtenthums entſpricht. 

3. „And er ſah fie ringsum zürnend an, be 
trübt über bie Blinpheit ihres Herzens." (V. 5.) 
Der Herr fah fie zürnend an wegen ihrer Arglift und 
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Bosheit; er betrübte fich über fie, weil fie ungeachtet feiner 
vielen Wunder ihn nicht als Meſſias erkennen und an 
ihn glauben wollten. Siehe, wie die Leidenſchaften den 
Menfchen verblenden und verhärten! O laß dich von 
ihnen niemals beberrfchen, damit du den Gefalbten des 
Herrn nicht betrübeft und feine Ungnade dir zuzieheft! — 
„Und er ſprach zu dem Menſchen: Strede beine 
Hand aus! Und er ftredte fie aus und feine Hand 
ward gefund.” (Ebd.) Stelle dir vor, Chriſtus rufe dir 
zu: „Strede deine Hand aus zu den Werfen ver Tugend.“ 
Was nützt e8 bir, gute Vorfäge zu machen und nach‘ dem 
Guten Berlangen zu tragen, wenn bu nicht Hand an's 
Merk legft und das Gute Fräftig vollbringft? Du haft 
bisher immer nur gute Vorfäge gemacht; es ift Zeit, daß 
du fie einmal in's Werk fegeit. Zögere nicht mehr. — 
Die Phariſäer aber gingen hinaus und hielten 
fogleih Rath wider ihn, wie fie ihn tödten könn— 
ten. Statt durch dieſes Wunder fich zu beſſern, werben 
fie noch ruchlofer und verftodter. Würchte, daß dafjelbe 
mit dir gefchehe, wenn bu die Gnaden Gottes, und ins⸗ 
befondere vie heilige Kommunion mißbraudft. 

„Beſſer ift ein Geduldiger, als ein Starfer, 
und wer fein Gemüth beherrſcht, bejjer als ein 
Stäbteeroberer.” Sprüdmw. 16, 32. 


Montag, 
Die Wahl der zwölf Apoflel. 


1. „Es gefhah aber in jenen Tagen, daß er 
hinausging auf den Berg, um zu beten.” (Luk. 6, 12.) 
1) Die Juden gingen mit dem Gedanken um, Jeſum 
um’s Leben zu bringen; Jeſus dagegen dachte nur baranf, 
fie vom Verderben zu retten. Darum fchritt er zur Wahl 
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ver Apoftel; durch fie follten bie Juden zum Heile geführt 
werden. O wie verjchieden find die Rathſchlüſſe Gottes 
und ber Menfchen! Siehjt du, wie Jemand dir Uebles 
zufügen will, jo untertrüde bie Regungen ver Abneigung, 
des Haffes und ver Rache, und denke nur darauf, wie du 
ihm das Böſe mit Gutem vergelten Tönneft. 2) Jeſus 
entzieht fich den Yuren und geht ihrem Haſſe und ihrer 
Verfolgung aus tem Wege. Dieß viene bir zur Lehre, 
daß du Die Zorneswuth deiner Feinde in feiner Weife 
nähren, fontern vielmehr dadurch, dag du ihnen nachgibft 
und "aus dem Wege gebit, fie jo viel als möglich befänf- 
tigen ſollſt. 3) Da Jeſus fih in die Einfamkeit zurüd: 
zieht, fo lehrt er Ti), daß Du Arbeit und Gebet miteinander 
verbinden, öfter dich ſammeln und deine Gebanfen auf 
das Ewige richten ſollſt, damit die Welt dich nicht ver- 
fehre und auf Abwege bringe. Zugleich lehrt er dich, daß 
du, um recht zu beten, Dich vom Geräufhe ver Welt 
zurückziehen und aus dem Herzen alle Leidenschaften verbannen 
müſſeſt. 

2. „Und er brachte ‚vie Nacht im Gebete zu.“ 
(Ebd.) Der göttliche Hand bringt, ehe er bie Apoftel 
wählt, die ganze Nacht im Gebete zu, um uns zu lehren, 
daß wir in allen wichtigen Gejchäften uns zu Gott wen 
den, und zwar nicht: vorübergehend, fontern längere Zeit 
im Gebete uns mit ihm beratben follen. Du haft vielleicht 
oft Sehlgriffe gemacht und bit in deinen Unternehmen 
nicht glüdlich gewefen, weil du dich zu viel auf deine 
Einficht und Kraft verlaffen und Gott nicht um Erleucht- 
ung und Beiltund gebeten haft. Thu es für die Zukunft 
nicht mehr. — Chriftus, fügt der heilige Chryſoſtomus, 
bat die Nacht im Gebete zugebracht, um uns ein Beifpiel 
zu geben. „In der Nacht athmen die Pflanzen und 
empfangen ben ftürfenden Thau. In der Nacht empfangen 
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auch die Seelen ven Gnadenthau der Kraft. Was bie 
Sonne bei Tag austrodnet, das erfrifcht wierer die Nacht. 
Mächtiger -als jeder Nachtthau find die nächtlichen Thränen. 
Wer durch diefen Thau nicht erfrifcht wird, brennt ben 
Tag über aus. Magſt du auch nicht viele Gebete zur 
Nachtzeit ausgießen, fo verrichte doch Eines wachſam und 
mit Sammlung, e8 wird binrelchen. Zeige, daß die Nacht 
nicht bloß für den Leib, ſondern auch für die Seele ges 
höre.“ 

3. „Und als es Tag geworden war, berief er 
ſeine Jünger, und wählte aus ihnen zwölf, welche er 
auch Apoftel nannte.“ (®. 13.) Gott hat dich zu einem 
Gliede ver Eatholifchen Kirche, wielleicht auch zum Prieſter⸗ 
thume oder in ten Orbensftand berufen. Wie groß ift 
biefe Gnade! Prüfe dich, wie du bisher dieſer Gnade 
entfprochen Haft. Werde nicht ftolz auf die Gnade deines 
Berufes; denn je größer die Gnade, deſto größer einft bie 
Rechenschaft. Sei treu in deinem Berufe und erfülle die 
Pflichten, welche dir obliegen, mit anhaltenden Eifer. — 
Denke an Judas; auch er ward zum Apoftel berufen, und 
er war zur Zeit feiner Berufung vielleicht heiliger als bu; 
aber er verbarrte nicht in feinem Berufe und wurde ein . 
Sohn des Verderbens. Das Gleiche Könnte mit dir ger": 
Ichehen. Bewahre alfo die Demuth, fei wachſam, halte 
an im Gebete, erneuere täglich deinen Berufseifer und 
wirfe mit Furcht und Zittern, aber auch mit Vertrauen 
bein Heil, 

„Sieh auf das Amt, das du empfangen haft 
im Herrn, daß du es vollkommen verwalteft. 

J Coloſſ. 4. 17. 
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Dienftag. 
Die Bergpredigt Chriſti. Die erſte Seligfeit. 


1. „Als Jeſus die Schaaren fah, ftieg er auf 
einen Berg, und als er fich niedergefegt hatte, 
traten feine Jünger zu ibm. Und er that feinen 
Mund auf und Lehrte fie." (Mattb. 5, 1. 2.) Da 
der göttliche Meiſter fich niederjegt, um zu lehren, traten 
feine Jünger zu ihm und hörten feine Unterweilung. 
Jeſus läßt fich auch in deinem Herzen nieder, öffnet feinen 
Mund und lehrt dich durch feine göttlichen Einfprechungen; 
willit du fein Jünger fein, fo verhärte, wenn bu feine 
Stimme hörft, dein Herz nicht. (Pf. 9.) Schätze über 
Alles die heilige Lehre, welche bir ein fo großer Meifter 
vorträgt, und richte nach ihr, nicht aber nach der Lehre 
ber Welt und des Tleifches, dein Leben ein. — Jeſus 
preifet diejenigen felig, welche die Welt unglüdlich und 
elend nennt. Wer bat Recht?" Jeſus, der die ewige 
Wahrheit und Weisheit ift, oder die Welt, die nur nad) 
dem Scheine urtheilt und eine Betrügerin ift feit ſechs— 
taufend Jahren? O Welt, ich verachte Dich und verwerfe 
" beine Lehre; mein Lehrer ift Chriftus, ihn will ich 
hören! 

2. „Selig find die Armen im Geifte.“ (2. 3.) 
Erwäge die Akte der Armuth im ©eifte, deren fünf find. 
Der erfte ift, Teine unordentliche Neigung zu zeitlichen 
Dingen haben und bereit fein, fie wirklich zu verlaffen, 
wenn es ter Wille Gottes ift. Der zweite, in ver That 
verlaffen, was man befigt, aus Antrieb des heiligen Geiſtes 
und um Gott vollfommen zu dienen. Der britte, feine 
Seele reinigen von aller Eitelkeit, von allem aufgeblähten 
und eingebildeten Wefen, und Alles, was die Welt hoch: 
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[häßt, verachten. Der vierte, das eigene Urtbeil und ven 
eigenen Willen, fo oft e8 Gott fordert, zum Opfer bringen. 
Der fünfte, fich ſelbſt entleeren, fo daß man fich als einen 
ganz Armen anfieht, der nichts von ſich, fonbern Alles 
von Gott bb. Erforſche dich über dieſe fünf Afte ber 
Armuth und befleiße dich, fie, infoweit es dein Stand 
fordert, zu üben. — „Denn ihrer ift das Himmel» 
reich.“ Der Armen im Geiſte ift das Himmelreich auf 
Erden; denn fie haben, weil fie von allem unorventlichen 
Derlangen frei find, „Friede und Freude im heiligen 
Geiſte.“ (Röm. 14, 7.) Ihrer ift auch das Himmelreich 
jenfeits; denn fie haben die göttliche Verficherung, daß fie 
bereinft die ewige Seligfeit befiten werden. O wie edelt 
mich die Erde an, wenn ich den Himmel betrachte! 

3 „Wehe euch, ihr Reihen; venn ihr habet 
eueren Troft." (Luk. 6, 24.) Der Herr redet bier von 
Solchen, welche an den binfälligen Gütern der Erbe leiden⸗ 
Ichaftlich hängen. Wie er ven Armen im Geijte das 
Himmelreich zufichert, fo kündigt er diejfen das ewige Wehe 
an. Barum? Weil ihr Her; gebunden ift, und in bem- 
felben nicht Gott, fondern Mammon berrfht. „Sie fallen 
in Derfuchungen und in die Fallftridle des Teufels, und 
in viele unnüße und fchädliche Begierden , welche bem 
Menſchen in Untergang und Berverben ftürzen.” (1 Tim. 
6, 19.) — „Sie haben ihren Troft”, — nicht den 
Troft Gottes, fondern ihren Troft, d. i. nicht einen 
wahren, fonvdern einen falfchen Troſt. Schon bienieden 
werben ihnen ihre Reichthümer Dörner fein; jenfeits aber 
erwartet fie das Roos des reichen Praffers, der, nachdem 
er fein Gutes in diefem Leben empfangen, in der Hölle 
unaufhörlich gepeinigt wird. (uf. 16, 25.) Beherzige 
bieß und mache dich Los von aller Anhänglichfeit an das 
Irdiſche, auf daß du das Himmlifche nicht verliereft. 
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„Wenn ber Menjch ftirbt, wird er nichts mit- 
nehmen, und jeine Herrlichleit wird nicht mit ihm 
hinunterfahren.“ Pf. 48, 18. 


Mittwoch, % 
Zweite und dritte Seligleit. 


1.„Selig find die Sanftmüthigen.“ (Matth. 5,4.) 
Wer vollkommen fanftmüthig ift, der unterbrüdt 1) die Auf: 
wallung des Zornes und bewahrt die innere und äußere 
Ruhe; der ift 2) leutſelig gegen Alle und erlaubt fich 
fein. kränkendes Wort, redet nicht in unwilligem, rauhen 
Zone und hütet fi) vor Zanf und Streit; 3) der rücht 
Unbilden nicht nur nicht, vergilt nicht Böſes mit Böſem, 
fondern will dem Beleidiger nicht einmal gewaltfum wider⸗ 
jtehen,, erträgt die Verachtung "mit großer Ruhe, vergilt 
Böſes mit Gutem, entjchulvigt den Beleidiger und betet 
für ihn. Prüfe dich, ob du bisher in folcher Weife fanft- 
müthig gewejen, und verbejjere die Fehler, welche du gegen 
die Sanftmuth begangen haſt. Blicke hin auf das Bei⸗ 
fpiel Jeſu. Er ſchätzte die Sanftmuth fo hoch, daß er 
fich ſelbſt als Vorbild diefer Tugend vorftellen wollte, in- 
dem er fprach: „Xernet von mir; denn ich bin fanfte 
mütbhig und bemüthig von Herzen.“ (Matth. 11, 19.) 
Sp oft Zorn, Bitterfeit, Abneigung oder Haß in deinem 
Herzen auftauchen, gedenke diefer Worte deines Heilandes 
und bete: O Jeſus, lehre mich, fanftmüthig von Herzen 
zu fein! 

2. „Denn fie werden das Erdreich befigen.“ 
(Ebd.) Die Sanftmüthigen befigen 1) das Erdreich 
ihres Herzens; fie beherrjchen alle unordentlichen Reg⸗ 
ungen bes Zornes und genießen. daher ftetS einen unges 
trübten Frieden. Sie befigen 2) auch das Erdreich der 
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Herzen ihrer Mitmenfchen; denn wie ihre eigenen, 
fo bewältigen fie auch die Leidenichaften Anderer und er» 
werben fich ihre Zuneigung und Liebe. Sie werben ent» 
lich 3) „das Land ber Lebendigen“, oder bie ewige 
©eligleit im Himmel befigen, nach ver Bemerkung des 
heiligen Hieronymus, der fügt: „Weber das Land Chanaan, 
noch irgend eine Gegend der Erbe ift das dem Sanfte 
müthigen verheißene Erdreich, ſondern jenes Land, welches 
fi der Föniglihe Prophet wünfchte, da er fprach: Ich 
hoffe die Güter des Herru zu fehen im Lande ver Leben⸗ 
„ digen.” (Pf. 36, 10.) Du wünfheft dir die Liebe und 
das Wohlgefallen Gottes, die Ruhe des Herzens, die Zus 
neigung der Menfchen und vereinft die Freuden des Him- 
meld. O, befleiße dich nur der Sunftmuth, und nichts 
hindert dich, diefer koſtbaren Güter theilhaftig zu werden. 
3. „Selig find die Zrauernden.“ (Matth. 5,7.) 

Zu diefen Trauernden gehören 1) Jene, welche fich wegen 
ihrer Sünden, Mängel und Unvollkommenheiten betrüben ; 
2) Jene, welche fich betrüben über die Sünden Anderer, 
über ven Untergang fo vieler Seelen, über den Unglauben 
und bie Aergerniffe ver Welt, über bie Leiden und Vers 
folgungen der Kirche und der Gerechten; 3) Jene, welche 
jich betrüben wegen der Heildgefahren, denen fie fortwühs 
rend ausgefegt find, wegen ihres langen Aufenthaltes auf 
Erden, dem Orte der Verbannung, und wegen ihr Sehn⸗ 
ſucht, mit Jeſus, dem einzigen Gegenftante ihrer Liebe, 
vereinigt zu werden. Glückſelig, wenn bu zur Zahl biefer 
Trauernden gebörft! Betrübſt bu dich aber wegen zeitlicher 
Uebel, over weil bu deine Eigenliebe und beine Leingn« 
Ichaften nicht befriedigen kannſt, je ift deine Traurigkeit 
unnüg, ja, oft fogar ſündhaft und jtrafbar. Die Xraurig- 
-feit nach dem Sinne der Welt bewirkt den Tod. (2 Cor. 
7, 13) — „Denn fie werden getröftet werben.® 
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Bon wem werben fie. getröftet werden? Von dem „Gott 
alles Troftes”. Wo? Nicht nur im Himmel, wo Gott 
alle ihre Thraͤnen abwilchen wird, (Offenb. 21, 4.) fon- 
dern auch fchon auf Erden, wo der füßefte Zroit bie 
Buß⸗ und Andachtstrauer zu begleiten und ihr nachzufol⸗ 
gen pflegt. Verſchmähe den eitlen Welttroft und trauere 
mit den Heiligen, damit bu mit ihnen getröftet werbeft. 
„Durch ein augenblidlihes, ſündhaftes La— 
chen erkauft man ein ewiges Weinen; und durch 
ein kurzes, zeitliches Weinen erwirbt man eine 
ewige Freude.“ Der heilige Petrus Damiani. 


Donnerſtag. 
Vierte und fünfte Seligkeit. 


1. „Selig ſind, die Hunger und Durſt haben 
nach ber Gerechtigkeit.“ (Matth. 5, 6.) Hunger und 
Durft nach der Gerechtigkeit haben, heißt 1) Verlangen ha⸗ 
ben, Alles, was Gerechtigkeit und Pflicht ift, zu erfüllen, 
und zwar unter allen Verhältniffen, ohne Wiverwillen, 
freudig und ftandhaft; heißt 2) Verlangen haben, in der 
Tugend immermehr zuzunehmen, in der Ueberzeugung, def» 
fen, was man an Tugend bat, fei noch fehr wenig, beifen 
aber, was fehlt, fei fehr viel; heißt 3) Verlangen haben 
nach Chriſtus, der unfere Gerechtigkeit ift, (1 Cor. 1, 30.) 
nach jeinem heiligen Worte, nach dem Gebete und ber 
Betrachtung, nach Vereinigung mit ihm in ver heiligen 
Kommunion, nach feinem Befuche im allerheiligiten Altars- 
faframente; heißt 4) Verlangen haben nach der Anſchau⸗ 
ung Gottes, nach der Vereinigung mit Jeſus im Himmel. 
— Ad, wie weit bift du noch von dieſem Hunger und Durfte 
nach der Gerechtigkeit‘ entfernt! Wornach hungerſt und 
bürfteft du? Nach der Welt, nach ihren Ehren, Gütern 


Bierte und Fünfte Seligfeit. 155 


und DVergnügungen? Erwäge, daß vieß Alles Eitelfeit ift 
und beinen Hunger und Durft nie zu ftillen vermag. 
Bedenke aber auch, daß du nach der Gerechtigleit Hunger 
und Durft haben mußt, fonft kannſt du dein Heil nicht 
wirken und felig werben. 

2. „Denn fie werden gefättigt werden.“ (Ebb.) 
Sie werden gefättigt werben ſchon in diefem Leben; denn 
Gott wird ihnen geben, wornach fie verlangen: reichliche 
Gnaden, viele Vervienfte, innere Tröftungen und Geifted- 
freude, ja, fich felbft in ber Heiligen Kommunion, und 
wird fie dadurch mit folcher Liebe erfättigen, daß fie mit 
ber Braut im Hohenliede fagen können: „Du bift mein - 
und ih bin bein.“ Doc dieſe Sättigung erzeugt ſtets 
neuen Hunger und Durft. „Die mich effen, werden noch 
Hungern, und die mich trinken, noch dürften.” (Ef. 
24, 29.) Diefer Hunger und Durft ift aber nicht läftig, 
jondern vielmehr überaus angenehm, weil er vor Ueber⸗ 
druß und Efel bewahrt. — Im Fünftigen Leben aber 
werben fie, wie David fügt, von der Anfchauung Gottes 
gefättigt werben, wenn feine Herrlichkeit erjchienen fein 
wird. (Pf. 16, 15.) Thu alfo nicht, wie die Kinder 
der Welt, die den ſchnöden Gütern und Freuden der Erve 
nachjagen und niemals erfättigt werben; ftrebe nach dem 
Beifpiele der Heiligen nach der Gerechtigkeit und den ewi⸗ 
gen Gütern, damit du bier und dort gefättigt werbeft. 

3. „Selig find die Barmherzigen.“ (2. 7.) 
"Die Barmberzigfeit umfaßt alle leiblichen und geiftlichen 
Werke ver Barmherzigkeit. Zur Vollfommenheit der Barm⸗ 
herzigfeit wird erforvert, 1) daß man gegen alle Mienfchen, 
auch gegen Arme und Niedrige, Feinde und Beleibiger 
fich liebevoll und mwohlthätig erzeige; 2) daß man jedem 
Elende, fei es leiblich oder geiftfich, nach Kräften abzu- 
helfen fuche; 3) daß man fremdes Elend wie das eiggue 
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anjehe und helfe aus reiner Liebe, chne eine andere Ver- 
geltung als tie von Gott zu erwarten. Prüfe dich, ob 
du bieher barmherzig gewejen, und ob bei deinen Wer: 
fen der Barmherzigkeit feines ber ungegebenen Erfor- 
bernifje gefehlt babe. — „Denn ſie werden Barm— 
herzigkeit erlangen.” Der Lohn der Barmberzigen 
ift: Befreiung von leiblichem und geijtlichem Elende, fo 
weit e8 gut und heilfam ift, Verzeihbung der Sünden, 
große Gnaden zum Guten, ein gnäbiges Gericht und bie 
ewige Seligkeit. „Sch Habe,“ fagt ver heilige Hierony- 
mus, „Vieles gehört und gelefen; aber nie habe ich ge- 
hört over gelefen, daß Einer, der während feines Lebens 
gerne Barmherzigkeit geübt hat, eines böfen Todes ge- 
jtorben wäre; denn ein Solcher hat viele Fürbitter, und 
es ıft nicht möglich, daß Gott das Gebet jo Vieler nicht 
erhöre.“ Mache ven Vorſatz, täglich irgend ein leibliches 
oder geiftliche8 Werk ver Barmherzigkeit zu üben, damit 
ru Gottes Barmherzigkeit hier und dort zu hoffen habeft. 
„Jeder thut feiner Seele wohl, jo oft er mit 
feiner Barmherzigkeit fremder Noth zu Hilfe 
kommt.“ Der heilige Leo. 


Freitag. 
Sechſte und ſiebente Seligkeit. 

1. „Selig ſind, die ein reines Herz haben.“ 
(Matth. 5, 8.) Die Reinheit des Herzens hat drei 
Gigenfchaften. Die erjte ift die Reinheit des Herzens 
‚nicht allein von allen Todſünden, fondern auch von gerin« 
geren Fehlern. Wenn man auch von leßteren ſich nicht 
ganz frei erhalten kann, fo darf man fie doch nicht aus 
Gewohnheit, aus Neigung oder Leichtfinn begehen. Die 
zweite ijt die Reinigkeit des Gewiljens, indem man jünds 
bafte Gedanken, BVorftellungen und Begierden niemals 
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freiwillig zuläßt, fonvern fogleich abweist und untertrüdt, 
tagegen aber gute Gebanfen und eine heilige Gefinnung. 
unterhält. Die dritte ift die Einfalt ohne alle Verftellung 
im Umgange mit Gott und den Menfchen, indem man 
mit ihnen verkehrt in Wahrhaftigleit, in guter, reiner 
Abficht, ferne von Doppelfinnigkeit und Betrug. Diefe 
Reinheit heißt Reinheit des Herzens, weil fie vorzugsweife 
bie Seele und den Willen angeht; von da aus aber theift 
fie fih auch dem Leibe mit und bewirkt die ftandesmäßige 
Keufchheit, Alles fernhaltend, was diefe Tugend im Min⸗ 
beiten befleden fönnte.e Schau in bein Herz und unters 
fuche, ob du diefe Reinheit befigejt; insbeſondere erforfche 
dich, ob tu feine befonvere böfe Neigung haft, und ob du 
ernftlich darauf bedacht bift, deine Lieblingsfehler und 
üblen Gewohnheiten zu verbeffern. 

2. „Denn fie werden Gott anfhauen.“ (Ebd.) 
Dereinft werden fie Gott anfchauen „von Angelicht zu 
Angeſicht;“ jett aber „durch einen Spiegel räth— 
ſelhaft“ (1 Cor. 13, 12.), oder in den erſchaffenen Din 
gen. Sie werten ihn fehen durch die Erinnerung an 
feine heilige Gegenwart und fich deßhalb auch in ber 
Zrübjal freuen, wie David befenut: „Ich dent’ an Gott 
und freue mich." (Pi. 76, 4.) Sie werben ihn fehen 
mittel8 der Beſchauung und der Erkenntuiß der geoffen- 
barten Wahrheiten, und fehenn werden fie ihn lieben, und 
liebend ihm anhangen. Hierin befteht die höchſte Glückſe— 
Iigfeit viefes Lebens. Aber wie man mit beflecktem Her⸗ 
zen nicht zur Haren Anjchauung Gottes gelangt, jo wird 
eine unreine Seele auch niemals diefer höchſten Glückſelig⸗ 
feit theilhaftig. Damit du Gott anfchauen und ter Se- 
ligkeit dieſer Anfchauung dich erfreuen kannſt, mußt bu 
wünjchen, im Kampfe reiner als ein Engel erfunden zu 
werben. Lebe alfo täglich fo rein, wie ein Engel des 
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Himmel, damit du würdig werbeft, Gott, den Reinften, 
“anzufchauen. 

| 3. „Selig find die Friedfertigen.“ (V. 9.) Die 
Sriedfertigen find Jene, welche den Frieden thätig lieben. 
Diefe thätige Friedensliebe offenbart fich aber auf vier- 


fache Weife: 1) Dadurch, daß man im fich felbft Frieden 


ftiftet, das Fleiſch dem Geijte, die Leidenfchaft der Ver⸗ 
nunft und ben Geift mit allen feinen Kräften Gott unter 
wirft. 2) Dadurch, daß man fo viel als möglich, mit 
allen Menfchen Frieden hält (Rom. 12, 18.), feinen An» 
laß zu Zerwürfniffen gibt, vielmehr immer nach berzlicher 
Eintracht ftrebt. 3) Dadurch, daß man ſich bemüht, auch 
unter den Menſchen Frieden zu ftiften und die Uneinigen 
unter ſich auszuföhnen. 4) Endlich, daß man ben Frieden 
befördert zwifchen Gott und den Menjchen und ihnen 
Hilft, fich mit Gott zu verfühnen. Möchteſt vu auf diefe 
vierfache Weife friepfertig fein! Bemühe dich wenigiteng, 
e8 immer volllommener zu werden. — „Denn fie wer- 
ben Rinder Gottes genannt werben.” Die Fried— 
fertigen find Kinder Gottes, 1) weil Gott fie beſonders 
liebt; 2) weil er fie in. feine vwäterliche Fürſorge nimmt, 
ihnen gerne verzeiht und ihnen den Geift feiner wahren 
Kinder mittheilt; 3) weil fie Erben feiner Glorie im 
Himmel werden, wo fie die Würde der Kinpfchaft Gottes 
in böchfter Vollendung und mit ihr den ewigen Srieben 
erlangen werten. Was ift ehrenvoller, was erwünfjchlicher, 
als ein Kind Gottes zu fein? Du bift ed, wenn du Frie⸗ 


ben hältft mit Gott, mit dir jelbjt und mit bem Nächten. ._ 


„Wer den Brieden bes Erlöfers in ſich auf- 
nimmt, fchließt Feine Freundſchaft mit ver Welt.“ 
| Der heilige Auguftin. 
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Samſtag. 
Athte Seligkeit. 


1. „Selig ſind, die Verfolgung leiden um 
der Gerechtigkeit willen.“ (Matth. 5, 10.) Unter 
Verfolgung verſteht man alle Arten von Bedrängniſſen 
und Leiden, welche man von ſeinen Feinden zu erdulden 
hat. Hieher gehören die Verfolgungen durch die Zunge, 
als Verſpottung, Beſchimpfung und Verleumdung; dann 
die Verfolgungen durch die That, als üble Behandlung 
und Bedrückung, Vorenthaltung des Rechtes, Beraubung 
des Eigenthums, Einkerkerung und Tödtung. — Verfolg⸗ 
ung um der Gerechtigkeit willen leiden Jene, die 
unſchuldig verfolgt werden, z. B. weil ſie am heiligen 
Glauben feſthalten, das göttliche Geſetz gewiſſenhaft beob- 
achten und ſich zu Feiner Ungerechtigkeit herbeilaſſen, weil 
fie fi durch Frömmigkeit und Tugend auszeichnen, die 
Grundſätze ver Welt nicht theilen, ihre Berufspflichten ge⸗ 
tren erfüllen. Wenn du Verfolgung leiveft, fo unterfuche, 
ob dieß um ver Gerechtigfäit willen gefchehe, und habe 
Acht, daß dich hierin die Eigenliebe nicht verblende. Man⸗ 
cher Hält fich für unfchultig verfolgt und täufcht fich ge- 
waltig. — Bevenfe, daß nach dem Worte des Apoftels 
(2 Zim. 3, 12.) Alle, welche in Chrifto Jeſu fromm 
leben wollen, Berfolgungen zu leiden haben. Willſt du 
. alfo fromm leben, jo mußt du dich auf DVerfolgungen ger 
faßt machen. Wie fteht e8 mit dir? Du willft Jeſu, 
dem Gefreuzigten, nachfolgen, aber von Kreuz und Nägeln 
willſt du nichts wiſſen. Um dir Feine Verfolgungen zuzu⸗ 
ziehen, verläfjeft du den Pfad des Nechts und ber Zugenb 
und macht mit der Welt gemeine Sache. O bebente, 
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daß du, wenn bu .ein Freund der Welt fein willft, fein 
Freund und Jünger Chrifti fein fönneft. 

2. „Denn ihrer tft Das Himmelreich.” Bemerfe, 
baß der Herr nicht fagt: „Ihrer wird fein“, jondern: 
„ist“. Die alfo um ver Gerechtigkeit willen Verfolgung 
leiden, haben in gewiſſem Sinne das Himmelreich ſchon 
anf Erben. Gott tröftet fie und erfüllt fie mitten in ihren 
Bebrängniffen mit Freude und Wonne, fo daß fie Thon 
hienieden einen Vorgeſchmack jener Seligfeit haben, bie 
ihrer im Himmel wartet. Darum fagt der Apoftel: „Ich 
bin mit Troft erfüllt und überall von Freude bei all un« 
ferer Trübfal." (2 Cor. 7, 4) Doc die volle Belohn- 
ung empfangen bie um ber Gerechtigkeit willen Verfolgten 
erſt jenfeits; dort erhalten fie ein höheres Maß ver Selig: 
feit als die übrigen Heiligen, weil fie biefe auch an Ber- 
bienften übertreffen. Soll dir dieß nicht ein mächtiger Be- 
weggrund fein, bie Heineren und größeren Verfolgungen, 
welche du im Dienfte Gottes und in Erfüllung deiner Be- 
rufspflichten zu ertragen haft, geduldig zu leiden? Tröſte 
und jtärfe dich alfo mit dem Gedanken, daß jede Verfolg- 
ung, ‚welche tu um Jeſu willen bereitwillig erträgit, ein 
foftbarer Edelſtein fei, ber bie Krone deiner Herrlichkeit 
ſchmücken wird. 

3. „Selig feid ihr, wenn euch die Menſchen 
ſchmähen und verfolgen, und alles Böſe mit Un— 
wahrheit wider euch reden um meinetwillen. 
Freuet euch und frohlocket; denn euer Lohn iſt 
groß im Himmel.“ (V. 11. 12.) Beherzige dieſes Wort: 
Selig biſt du, wenn dich die Menſchen um Jeſu willen 
ſchmähen, verleumden und verfolgen. Erkennſt du dieſe 
Seligkeit? Hältſt du dich wirklich für ſelig, wenn man 
dich ſchmäht, verleumdet, verfolgt? Oder hältſt du dich 
vielmehr für ſelig, wenn man dich lobt, dir freundlich 
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begegnet, rühmlich von bir redet? Erwäge, baß Erfteres bir 
ſehr beilfam ift, weil e8 dich in ber Demuth, Gebuld und 
Nächjtenliebe übt; daß aber Lebteres bir ſehr verberblich 
werben kann, weil bu Gefahr Täufft, hoffärtig zu werben, 
auf Gott zu vergeffen und mit der Welt Freundſchaft zu 
jchließen. Freue dich alſo nicht, wenn bie Welt dich ebrt, 
liebt und lobt; freue dich dagegen und frohlode, wenn fie 
das Gegentheil thut; denn nur im letzteren Falle fängft du 
an, das Kennzeichen eines wahren Jüngers Jeſu an bir 
zu tragen, und barfit hoffen, daß bu ven Lohn, ben ber 
Herr für feine treuen Nachfolger feitgefeßt Bat, empfangen 
werdeſt. 

„Kein Diener Chriſti iſt ohne Trübſal; wenn 
du keine Verfolgung zu haben glaubſt, haſt du noch 
nicht angefangen, ein Chriſt zu ſein.“ 

Der heilige Auguftin. 


Behnter Honntag nach Pfingften. 
Drei Eigenſchaften eines wahren Dieners Chriſti. 


1. „Ihr ſeid das Salz der Erde.“ (Matth.5,13.) 
Betrachte Die Wirkungen des Salzes: es reinigt von ver 
Fäulniß, e8 bewahrt vor berfelben und würzt bie Speifen. 
Ein Salz follft du fein deinen Mitmenfchen, namentlich 
einen Angehörigen. Thu, was bu kannſt, um fie von 
ihrer fittlichen Fäulniß zu reinigen, d. i. ihre Fehler und 
Sünden zu befjern, fie auf den Weg der Buße zu führen 
und zu vervollfommnen. Bemühe dich auch, fie vor fittlis 
cher Fäulniß, d. i. vor Sünde und Xafter zu bewahren 
und auf dem Pfade der Tugend zu erhalten. Trachte end⸗ 
lich, ihnen eine Würze zu fein, indem bu ihnen mit Liebe 

Avancinus, Betrachtungen. II. \\ 
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unb Freunblichfeit begegneft und ihnen den Dienft Gottes 
angenehm macheſt. Beherzige, daß bich entweder bein Be⸗ 
ruf oder bie chriftliche Liebe verpflichtet, ven Menfchen in 
dieſer Weife ein Salz zu fein. Sei aber auch ein Sulz 
für deine eigene Seele. Reinige fie von ihren Mackeln, be- 
wahre fie in Zukunft vor benfelben, und würze fie mit 
hriftlichen Tugenden, befonbers mit Demuth und Liebe, 
auf bag fie vor Gott ein Lieblicher Wohlgeruch werde, 

2. „Ihr feid das Licht der Welt.“ (V. 14.) Das 
Licht Hat befonders zwei Eigenfchaften; es Leuchtet und 
erwärmt. Ein Licht fei vor Allem dir ſelbſt. Bemühe 
dich, Gott und fein heiliges Geſetz immer beſſer kennen zu 
lernen, und böre zu biefem Zwecke fleißig Gottes Wort 
an, betrachte oft das Leben Jeſu und ber Heiligen und 
lie8 gerne geiftliche Bücher. Sei auf beiner Hut, daß bie 
Eigenliebe und die Welt mit ihren falfchen Grundfägen 
und böjen Beifpielen dich nicht verblende und auf Abwege 
bringe. Suche deinen Eifer für das Heil deiner Seele 
durch Gebet, Betrachtung und öfteren Empfang ber beilt: 
gen Sakramente immer lebendig zu erhalten und hüte dich 
vor nichts mehr als vor Lauheit. Sei ein Licht deinen 
Mitmenſchen. Unterweife fie, wie du kannſt und follft, in 
ber Lehre bes Heiles und laß ihnen leuchten bein Beifpiel, 
auf daß fie beine guten Werke ſehen und ben Vater prei- 
fen, der im Himmel ift. Eifere für das Seelenheil deines 
Nächften, und thu Alles, was bir die Liebe und Klugheit 
eingibt, um ihm Abfcheu vor der Sünde und Liebe zur 
Zugend einzuflögen. Dagegen nimm dich vor Aergerniß 
und böjem Beifpiel forgfältigft in Acht. Erinnere dich an 
das Wehe, welches der Herr den Aergernißgebern zuruft, 
und fei vorfichtig in deinen Reben und Handlungen, damit 
du Niemanden Anftoß gebeit. 

3. „Eine Stabt, die aufben Berge liegt, kann 
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nicht verborgen fein.“ (Ebd.) Bemerke, daß Ehriftus 
bier von einer Stadt rebet. Eine Stadt hat viele Häu- 
fer. Siehe, fo follft du nicht bloß die eine oder andere 
Tugend üben, nicht bloß bie eine ober andere böſe Neigung 
abtödten, nicht bloß die eine ober andere Gnade zum 
Guten benügen; du follft dich vielmehr in Allem vervoll- 
fommmen und Alles bereitwillig thun, was Gott von bir 
fordert. Prüfe dich, um zu erkennen, was bir noch befon- 
vers fehlt, und beifere es. — Chriſtus redet von einer 
Stadt, die auf einem Berge Liegt. Deine Gedanken, 
deine Wünfche, beine Beſtrebungen müſſen nach Oben ge- 
richtet fein; denn du bift ein Pilger auf Erden, und ber 
Himmel ift deine Heimath. Vertiefe dich daher nicht in's 
Irdiſche; erkenne, daß Alles unter ber Sonne Eitelkeit fei, 
und ftrebe nach vem Ewigen. Laß nicht ab, immer auf- 
wärts zu ftreben, d. i. immer an beiner Vervollkommnung 
zu arbeiten. Kein Tag ohne Linie! — Chriftus rebet von 
einer Stadt, die, weil fie auf einem Bergeliegt, nicht ver- 
borgen fein kann. Bift du himmliſch gefinnt, jo wirft 
du dieß äußerlich in Wort und That offenbaren; denn das 
Aeußere richtet fih nach dem Innern. Zeige dich aljo 
überall als treuer Jünger Jeſu und laß bich durch Nichts 
dahin bringen, daß vu gegen bein Gewiſſen hanbelft. 
„Unrecht ift es, ven Schöpfer der Welt verlaf- 
fen und die Welt Lieben.“ Der heilige Auguftin. 


Montag. 
Vom Beilpiele, welches man zur Ehre Gottes geben jeil 


„So leuchte euer Licht vor ben Menſchathe 
auf F fie euere guten Werke ſehen.“ (Mat. 
5, 16.) Man kann nicht Alles im Verborgenen thun; man 
muß jedoch auch nicht Alles öffentlich thun. Üurvert G 
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nicht die Ehre Gottes, das Beſte des Nächften ober bie 
Stanbespflicht, fo thu das Gute fo viel MS möglich im 
Berborgenen, damit du bie Demuth um fo beſſer bewah- 
reft. Bei allen Handlungen aber, welche bu öffentlich 
thuft, fieh wohl darauf, daß fie vollkommen gut feiern, da⸗ 
mit fie einerjeitS Gott gefallen und andererfeits ben Näch- 
jten erbauen. Prüfe dich, wie e8 bier mit dir ſteht. Wie 
verhält es fich mit beinen Reden? Sind fie nicht eitel, 
prablerifch, Tieblos, eingegeben von der Klugheit des Flei⸗ 
ſches? Wie fteht e8 mit deinem Benehmen? Iſt e8 ruhig, 
eingezogen, bejsnnen, deinem Stande angemefjen, den Vor⸗ 
fchriften des Evangeliums. entſprechend? Wie find beine 
Handlungen befhaffen? Sind feine unter ihnen, die vor 
Gott Tadel und Strafe verdienen? Ach, über wie Vieles 
wirft du dich bier anzuflagen haben! Wie jo Manches 
wirft du geredet und gethban haben, was Gott nicht. zur 
Ehre und deinem Nächiten nicht zur Erbauung gereichte! 
Faſſe ernftlihe Entfchlüffe zur Beſſerung. 

2. „Und eueren Bater preifen, ber im Himmel 
iſt.“ (Ebd.) Hier ſchreibt der göttliche Heiland die Mein⸗ 
ung vor, welche du haben jollft, wenn du etwas Gutes 
öffentlich thuft. Diefe Meinung fol fein: ich thue Dieſes 
ober Jenes, erſtens damit ich Gott gefalle, und zweitens 
damit Gott auch von Andern als Urheber alles Guten er- 
fannt und gepriefen werbe. Du kannſt alfo auch jtillfchwei- 
gend bie Ehre Gottes befördern; laß es nur bei den guten 
Werken, welche du öffentlich thuft, an der guten Meinung 
nicht fehlen. Beobachte hier folgende Regeln: 1) Sieh bei 
alfen beinen Werken, fie mögen geheim ober öffentlich ge- 

ahchehen, auf Gott, und thu fie immer nur feinetwegen, weil 
&:e8 will, um ihm zu gefallen und feine Liebe zu verbie- 
ner, 2) Rannft du dadurch, daß du etwas Gutes öffent: 
lid) thuft, Gottes Ehre beförbern, fo thu es, und laß dich 
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davon weber durch falfche Demuth noch durch andere Rück⸗ 
fichten abhalten. 

3. „Hütet euch, daß ihr euere Gerechtigkeit 
nicht übet vor den Menfchen, damit ihr von ihnen 
gefehen werdet.” (Matth. 6, 1.) Jeſus verbietet bier 
bei den guten Werken, bie man thut, das Hafchen nach 
eitler Ehre. Wer Gutes thut, um von den Menjchen ge: 
fehen und gelobt zu werben, begeht die größte Ungerechtig- 
keit, weil er bie Ehre, die Gott allein gebührt, und bie 
Gott auch Teinem Anderen überläßt, fich felbft zueignen 
will. Gott allein ift der König der Glorie (Pf. 23.); ihm 
allein gebührt Ehre und Herrlichkeit. (1 Zim. 1.) Was 
bich betrifft, fo vermagft bu ohne Gnade nichts; denn Got⸗ 
te8 Gnade ift e8, die das Wollen und das Vollbringeu 
wirkt. Wie könnteft vu aljo für ein gutes Werk, welches 


Gott ganz und gar angehört, Ehre für dich in Anfpruch * 


nehmen? Entziehe daher Gott nicht, was ihm allein ge- 
bührt. Mache ven feiten Vorjag, von heute an alle Ehr- 
fucht zu befämpfen und zu unterbrüden. Erwede täglich 
Ihon Morgens die gute Meinung und ernewere fie öfter 
unter Tags, befonders wenn bu zur Eitelfeit oder Ehrſucht 
verjucht wirft. | 

„Das Wert jei öffentlich, die Meinung aber 
bleibe im VBerborgenen, auf daß wir dem Nächten 
im guten Werke ein Beifpiel geben und doch mit 
ber Meinung, durch welde wir Gott allein gefal- 
len können, Ülezeit die Verborgenheit fuchen.“ 

Der heilige Gregor, der Große. 


”. 
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Dienftag. 
Bon der genauen Beobachtung des Geſetzes. 


1. „Ich bin nicht gefommen, das Gefeg aufzu⸗ 
beben, jonbern zu erfüllen.” (Matth. 5, 17.) Chri« 
ſtus ift nicht. gefommen, 1) das Gefeß zu mißachten und 
fih und die Seinigen von bemfelben zu bifpenfiren, ſondern 
durch deſſen genauefte Erfüllung allen feinen Schülern als 
Muſter zu dienen. Wie Chriftus, jo follft auch du fagen 
können: Ich bin nicht gekommen, habe mich nicht in dieſen 
Stand begeben, um nach meinem Willen zu leben ober 
meinen Eigenfinn und meine Leidenfchaften zu befriedigen, 
fondern um mich dem Geſetze Gottes zu unterwerfen und 
- Alles, was mir Gott durch feine Stellvertreter zur Pflicht 
macht, gewiffenhaft zu erfüllen. Kannft du dieß in Wahr- 
‚heit von bir fagen? — Chriſtus ift gekommen, 2) das Ge⸗ 
feg und feine Verheißungen zu erfüllen, und zwar auf das 
Genauefte, wie er felbft fagt: „Nicht ein Jota ober ein 
Strichlein vom Gefege wird vergehen, bis Alles geſchieht.“ 
Dieß diene dir zur Lehre, daß auch du alfe Gebote Gottes 
und zugleich Alles, was bei benfelben in Betracht kommt, 
wie Zeit, Art und Weife, innere Gefinnung volllommen 
beobachteft. Hier wirft du bei einigem Nachdenken auf 
manche Fehler ftoßen, welche du für die Zukunft forgfältig 
‚ verbeflern. mußt. — Chriftus ift gefommeng 3) das, was 
dem Gefege an Vollkommenheit noch abging, zu ergänzen 
und zu vervollftändigen, indem er beifen Sinn erklärte, 
heilfame Käthe hinzufügte und bie zur vollkommenen Ers 
füllung befjelben nöthigen Gnaben verlieh. Nimm bir vor, 
nicht bloß das, was ftreng geboten, fondern nur angerathen 
ift, fo viel als möglich zu thun und benüge überhaupt bie 
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Gelegenheiten zum Guten; denn dieß fordert die Liebe zu 
Gott und der wahre Seeleneifer. _ 

2. „Wahrlich, ſag' ih euch: Bis der Himmel 
und die Erde vergehen, wird nicht ein Strichlein 
oder ein Punkt vom Gefege vergehen.” (2. 18.) 
Der Herr betheuert bier, daß zwar Himmel und Erbe 
aber nicht fein Gefeß, nicht feine Worte, nicht das mins 
defte feiner Gebote vergehen werben. Bemerke bier drei 
wichtige Wahrheiten. 1) Was Jeſus Chriftus und zur 
Pfliht macht, wird nicht vergehen, fondern immer in 
Kraft bleiben. Laß dich alfo durch die verberbten Grund» 
jäge der Welt und die böfen Beifpiele irdifchgefinnter 
Menfchen nicht irre machen; das heilige Geſetz Chrifti 
bindet dich, und zwar unter dem Verluſte ver Seligfeit, 
wenn es auch von der Mehrzahl nicht mehr beobachtet 
wird. 2) Was Jeſus Chriftus verbeißt, geht ficher in 
Erfüllung, wenn auch die Welt nicht daran glaubt. Halte 
feft an dieſen Verheißungen und lebe fo, daß bu berfelben 
theilhaftig werbeft. 3) Was Jeſus Chriftus droht, ges 
ſchieht, wenn auch die Welt darüber fpottet. Beherzige 
oft Diefe Drohungen und diene Gott mit aufrichtigem Her⸗ 
zen, damit du bich ver ihnen nicht zu fürchten Habeft. 

3. „Wer daher Eines von biefen Geboten, 
auch dem Fleinften, übertritt, und die Menfchen fo 
lehrt, ber wird der Öeringfte heißen im Himmels 
reihe.” (8. 19.) Jeſus Chriftus befteht ftrenge Darauf, 
Daß man alle feine Gebote, felbft Die Heinften, gewiſſenhaft 
beobachte. Du übertrittjt vielleicht fein wichtiges Gebot 
Chrifti; wie verhäftft du dich aber binjichtlich der minder: 
wichtigen? Beebachteſt vu fie? Ah, du gehörft vielleicht 
zur Zahl Derer, die denken: Wenn ich Gott nur nicht 
ſchwer beleidige, um geringere Fehler kümmere ich mid 
nicht; denn diefe haben nicht viel zu bedeuten. Wiffe, daß 
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ſolche Ehrijten in großer Gefahr ftehen, in ſchwere Süin- 
den zu fallen und ihr ewiges Heil zu verlieren; denn 
„wer das Wenige nicht achtet, geht nach und nach zu 
Grunde“ (Effi. 19, 1.) Bedenle, daß faum Einer in 
ber Hölfe brennt, der fich den Weg dahin nicht durch klei⸗ 
nere Fehler gebahnt hätte. Flieh alfo auch die Fleinften 
Tehler; nichts ift Elein, was Gott beleidigt; nichts gering, 
was Urfache zum Untergange werben kann. Begeheit bu 
aus menfchlicher Schwäche da und dort Feinere Fehler, fo 
bereue fie alsbald vor Gott, Bitte ihn um Verzeihung, und 
nimm bir vor, fie mit feiner Gnade forgfältig zu meiben. 
Mache von einer Beicht zur andern den beſondern Vorſatz, 
vor einem Fehler, den du fchon jo oft begangen haft, dich, 
fo viel du kannſt, in Acht zu nehmen und gebrauche zu 
diefem Zwecke befondere Mittel. 

„Wer wie ein Sohn, und nicht wie ein Knecht 
Gott dient, fürchtet ſich, ihn auch mit ber klein— 
ften Sünde zu beleidigen.” Der heilige Baſilius. 


Mittwoch. 
Bon dem Eifer in Beobachtung des Geſetzes. 


1. „Wenn eure Gerechtigkeit nicht vollkomme— 
ner fein wird, als die der Schriftgelehrten und 
Pharifäer, fo werdet ihr nicht in das Himmel- 
» reich eingehen.” (Matth. 5, 20.) Was fehlte denn ber 
Gerechtigkeit der Schriftgelehrten und Phariſäer, daß Je⸗ 
fus fie für das Himmelreich als unzureichend erklärt? 
Sehr viel. Sie begnügten fih mit ver Schale, um ben 
Kern fümmerten fie ſich nicht; was fie thaten, bezog ſich 
nur auf die äußere Erfüllung des Gefeges; die gute, reine, 
liebevolle Gefinnung fehlte ihnen gänzlich. Der Unterfchieb 
ver falfchen und wahren Gerechtigleit ift alfo: Jene be- 
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gnügt fi mit dem Buchjtaben des Geſetzes; dieſe fucht 
in den Geift deſſelben einzubringen, um es vollfommen 
zu erfüllen; jene legt auf äußere Werke allein allen 
Werth; dieſe fieht beſonders auf bie innere, reine Gefinn- 
ung; jene unterfcheibet willfürlich zwifchen großen und 
Heinen Geboten, diefe hält nichts, was Gott gebietet, für 
‚unwichtig; jene rühmt fich des Guten, fucht Ehre, An- 
feben und Lob bei der Welt, biefe demüthigt fi) und will 
nur Gott gefallen; jene ift voller Arglift und Verftellung, 
diefe voller Einfalt und Aufrichtigkeit; jene handelt aus 
Eigennuß, biefe aus Liebe zu Gott. Prüfe genau, wie es 
mit deiner Gerechtigkeit beftellt fei, und bemühe vich ernſt⸗ 
ih, alles Mangelhafte an ihr abzuftreifen, damit fie voll- 
fommen und Gott wohlgefällig werde. 

2. „Ihr habet gehört, daß zu den Alten gefagt 
worden ift; Du follft nicht tödten; wer aber töbtet, 
ber foll des Gerichtes ſchuldig fein. Ich aber fage 
euch, daß ein Jeder, der über ſeinen Bruder zürnt, des 
Gerichtes ſchuldig fein wird.” (3. 22.) Erwäge bie 
Vorzüge, welche das neue Geſetz vor dem alten hat. 
1) Das alte Geſetz, welches einem roben, finnlichen Volke 
gegeben war, verbot nur grobe Ausichreitungen und Laſter. 
Das neue Hingegen verbietet auch vie Heinften Fehler. 
2) Das alte Gele blieb bei dem Aeußeren fteben und 
verbot zunächft nur ſündhafte Werke; das neue aber dringt 
in das Innerſte des Herzens ein und verbietet alle fünd- 
haften Gedanken und Begierven. 3) Das alte Gejet be- 
ftimmte für feine Beobachtung nur zeitliche Belohnung; 
das neue dagegen verheißt eine ewige. Danfe Gott, daß 
du unter dem Geſetze ber Gnade lebft, fei aber auch ernſt⸗ 
lich darauf bedacht, diefes heilige Gefeg in feinem ganzen 
Umfange zu erfüllen. Insbeſondere nimm bir vor, gegen 
Niemanden, felbjt nicht einmal gegen ben ärgften Feind und 


Er 
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Beleidiger Zorn und Abneigung im Herzen zu unters 
nalen, | 

3. „Ihr follt alfo volllommen fein, wie auch 
euer Bater im Himmel vollfommen iſt.“ (9. 48.) 
Welch ein erhabenes Ziel hat dir Jeſus Chriftus vorgeftedt! 
Nicht die Vollfommenheit eines Heiligen oder eines Engels, 
fondern die Vollfommenheit Gottes jelbft ſollſt bu erſtre⸗ 
ben. Worin befteht aber die Vollkommenheit Gottes? 
1) Darin, daß er von allen Mängeln und Fehlern frei 
ift, und daß er unmöglich etwas thun kann, was mit 
feiner unendlichen Güte und Heiligkeit nicht übereinjtimmte, 
2) Darin, daß er alle Tugenden und Vollkommenheiten, 
welche fih denken laſſen, befitt. 3) Darin, daß er alle 
Vollkommenheiten in böchiter Vollendung befist. Weil 
nun Gott das volllommenfte Gut ift, jo hat er das innigfte 
Berlangen, daß auch alle feine Gefchöpfe, insbefondere die 
Menſchen, die er nach feinem Ebenbilde erjchaffen hat, 
vollfommen feien. Faſſe daher den erniten Vorſatz, Gottes 
Vollkommenheiten nach Kräften nachzuahmen. Meide vor . 
Allem nicht bloß jede Todſünde, fonvern fo viel ald möge 
Lich auch Heinere Fehler und Unvollkommenheiten. Bemühe 
dich, die chriftlichen Zugenden zu üben, und zwar nicht 
bloß jene, die ftrenge geboten find, fondern auch jene, zu 
beren Uebung dich Gott durch feine Räthe aufmuntert. 
Uebe bieje Tugenden auf die vollfommenfte Weife und bitte 
Gott um bie hiezu nöthige Gnade. . 

„Fe feuriger die Seele liebt, deſto ſchneller 
Läuft fie, und befto früber fommt fie an’8 Ziel.“ 

Der heilige Bernhard. 


“ 
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Donnerſtag. 
Bon der Beſeitigung deſſen, was uns Aergerniß gibt. 


1. „Wenn dich dein rechtes Auge ärgert, ſo 
reiß es aus und wirf es von dir.“ (Matth. 5, 29.) 
Aergerniß ift Alles, was dich zur Sünde reizt, bir Gele⸗ 
genbeit zum alle gibt. Dahin gehören vor Allem vie 
Augen. Wer zählt die Menſchen, denen die Augen bie 
Urfache zu den -fchweriten Sünden gewefen? Denke an 
Eva, an Dina, bie Tochter des Patriarchen Jakob, an 
David, an bie zwei Alten, die mit Sufanna fünbigen. 
wollten. Denke über dich ſelbſt nach und erforfche, zu. 
wie vielen fünbhaften Gedanken, BVorftellungen und Bes 
gierden die Unvorfichtigleit ober Leichtfertigfeit im Blickem 
dir ſchon Anlaß gegeben bat. Bezähre alfo deine Augen⸗ 
und gejtatte ihnen niemals, daß fie ſich auf Gegenſtände 
richten, welche in beineng Herzen Verfuchungen hervorrufen 
fönnten. Kommt dir zufällig Etwas zu Geficht, was 


einen ſchlimmen Eindrud auf dich macht, jo wente beinen — 


Blick ſogleich davon ab und ftelle dich in die Gegenwart 
* Gottes. Bedenke, daß alle Heiligen mit ihren Augen ſehr 
eingezogen waren, und daß es ohne Abtödtung der Augen 
gar nicht möglich ift, heilig zu werben. Bete täglich mit 
David zu Gott: „Wende ab meine Augen, auf daß fie 
nicht Eitelkeit fehen.“ (Pf. 118, 37.) Insbeſondere Hüte 
dich, in ber Kirche leichtfertig auf die Anwefenden zu blis 
den; wende deine Augen auf den Altar oder fchläge fie 


nieber. und verhalte dich jo, als wenn du ganz allein im. 


Haufe Gottes dich befändeſt. 

2. „Wenn dich deine rechte Hand ärgert, fe 
baue fie ab und wirf fie von bir.“ (2. 30.) Unter 
deiner rechten Hand, welche dich ärgert, magft du Hands 
lungen verftehen, welche beiner Seele Gefahr bringen. 
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für fih fünchaft find, fondern auch die eine nahe Gefahr 


der Sünbe in ſich fchließen. Co ift z. B. ein Gejchäft, eine 
Arbeit, eine Unterhaltung, das Leſen eines Buches für 
dich ein Gegenftand bes Aergerniſſes. Merke hier folgende 
zwei Regeln: Wenn die Handlung, welche dir eine nabe 
Gefahr der Sünde bringt, nicht geboten und für dich 
Pflicht ift, jo mußt du fie ſelbſt in dem Falle unterlaffen, 
wenn deren Unterlaffung bir großen zeitlichen Schaben 
bringen ober bir fonft ſehr fchmerzlich fallen folltee Dein 
ewiges Heil muß bir über Alles geben; um beine Seele 
zu retten, mußt bu jedes Opfer bringen. ft Dagegen bie 
Handlung, welche dir Aergerniß bereitet, geboten, fo darfſt 
bu fie zwar nicht, unterlaffen; du mußt aber eifrig bie 
Mittel gebrauchen, welche dir zur Bewahrung vor bem 
Valle nothwendig find. Haft du bisher dieſe zwei wichti⸗ 
gen Regeln gewiffenhaft beobachtet? 

3. „Wenn dich dein Fuß ärgert, fo baue ibn 
ab." (Mark. 9, 44) Unter Fuß verfteht man Orte, 
Perjonen, Geſellſchaften und Unterhaltungen, welche mit 
Aergerniffen verbunden find. Wer dieſe nächften Gelegen- 
‚heiten zur’ Sünde nicht meibet, der wird, wenn nicht fo- 
gleich, Doch gewiß nach und nach zum Falle lommen. Wer 
Pech anrührt, bejubelt fi). Setze daher, wenn bir beine 
Seele lieb ift, deinen Fuß nie auf einen fittengefährlichen 
Ort; meide allen vertrauten Umgang mit Perfonen bes 
anberen Gefchlechtes und mit leichtfertigen oder gar laſter⸗ 
haften Menfchen; halte dich fern von Gefellfchaften und 
Vergnügungen, welche Tugend und Unſchuld in Gefahr 
bringen. Lebe überhaups zuräcigezogen und verkehre mit 
. ser Welt nur infoweit, als e8 dein Beruf erforvert. Wer 
vie Welt liebt, mit ver Welt lacht, mit ver Welt gebt, geräth 
mit der Welt in’s Verderben. Bedenke dieß und folge den 


[1 
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Heiligen nad, bie alle ohne Ausnahme die Einſamkeit 

liebten und fich der Welt fo viel als möglich entzogen. 
„Willft du nicht ein Feind Gottes fein, fo fei 

fein Freund der Welt.” Der beilige Auguftin. 


Freitag. 
Bon der Feindesliche. 


1. „Ich aber fage euch: Xiebet eure Feinde!” 
(Matth. 5. 44.) Erwäge, wer uns zuruft: „Liebet eure 
Feinde!“ „Der, welcyer uns zuerjt geliebt Hat.“ (1 Joh. 
4.) „Denn als wir noch feine Feinde waren, wurden 
wir mit Gott verfühnt dur den Tod feines Sohnes.” 
(Röm. 5, 10.) Bedenke, daß bein Feind ein Geſchopf 
Gottes fei, wie bu; daß, wenn bu Gott zum Vater haft, 
er bein Bruder fei; daß ihn Gott zum nämlichen Zicke 
wie dich erjchaffen, und daß ihn Jeſus Chriftus mit dem⸗ 
jelben Blute wie dich erldjet habe. Liebe ihn beinetwegen, - 
denn er ift bir zu großem Vortheil, indem er bir Ge⸗ 
fegenheit gibt, mehrere Tugenden, namentlich die ‘Demuth, 
Sanftmuth, Geduld und Barmherzigkeit zu üben, und fo 
beine Verbienfte für bie künftige Seligfeit zu erhöhen. 
Wenn bu ihm verzeiheit, jo wird bir auch Gott verzeihen. 
Und wen fehadeft du, wenn vu ihn haffeft? Wem anders, 
als nur bir felbft? Der Haß, welchen bu gegen ihn 
nährſt, ift für dich ein. weit größeres Uebel, als jenes, 
welches er bir zugefügt bat; denn mag bie Beleidigung 
wie immer fein, fie ſchadet bir höchſtens für dieſes Leben, 
während bir ber Haß gegen deinen Beleidiger eine unglück⸗ 
jelige Ewigkeit bereitet. Liebe beine Feinde und Beleidiger, 
und bu wirft von Gett geliebt werben. 

2. „hut Gutes denen, die euch hajjen, und 
betet für die, welche euch verfolgen und verleum- 
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den.“ (Ebd.) Wie die Liebe überhaupt, ſo darf auch die 


Feindesliebe nicht im Herzen verſchloſſen bleiben, ſondern. 
muß ſich in Worten und Werken offenbaren. Im Derzen - 
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lieben wir unfere Yeinde, wenn wir gegen fie eine wohl» * 


wollende Gefinnung hegen, ihnen alles Gute wünfchen, ung ® 


5 


freuen über ihr Wohlergehen, und uns betrüben,, wenn 2 
ihnen ein Unfall zuſtoßt. In Worten lieben wir fie, 


“ wenn wir gut von ihnen reden, fie grüßen, im Umgange 


mit ihnen leutfelig, freundlih und fanftmüthig uns be« 


nehmen. Im Werte lieben wir fie, wenn wir ihnen, fo 
‚oft wir Gelegenheit haben, Gutes thun und für fie beten. 
Prüfe dich, ob du alle dieſe Vorjchriften, welche die chrift- 
licht Feindesliebe in fich ſchließt, erfülleft. Sollft tu 

be haben, das Gebot der Feinvesliebe nach feinem 
ganzen Umfange zu beobachten, fo blicke auf Jeſus, beinen 
gefreuzigten Erlöfer, der für feine Mörver am Kreuze noch 
betete. „Wie wunderbar!“ fagt der heilige Bernhart, 
„die Juden ſchrien: Kreuzige! und Jeſus rief: Verzeihe!“ 

3. „Auf daß ihr Kinder feid eueres Vaters, 
ver im Himmel tft, ber feine Sonne über bie 
Guten und Böſen aufgehen und über bie Gerech— 
ten und Ungerechten regnen läßt.“ (®. 456.) Um 
ung zur Liebe gegen unfere Feinde zu beivegen, jtellt uns 
Jeſus Chriftus Gott, feinen himmlischen Vater, als Mufter 
vor Augen und erinnert uns an die Gnade der Kinbfchaft 
Gottes, die denen zu Theil wird, welche das Gebot ber 
Feindesliebe gewiſſenhaft beobachten. Gott zeigt fich auf 
Erden voller Liebe gegen Gute und Böſe und ſpendet 
diefen wie jenen Wohlthaten aller Art. Soll vich dieſe 
Güte Gottes nicht aufmuntern, daß du dich ebenfalls gegen 
alle Menſchen, jelbft gegen deine Feinde und Beleidiger, 
liebreich erzeigeſt? Ya, ſollſt du dich nicht glücklich 
ſchätzen, daß bu, ein fehwaches Gefchöpf, durch Uebung ber 


[ 
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Feindesliebe Gott, dem Unendlichen, ähnlich werden kannſt? — 


‚ Betrachte ſodann die hohe Würde, zu welcher bu durch 


bie Feindesliebe gelangft: du wirft ein Kind Gottes. „Wir 
follen,“ fagt der Heilige Auguftin, „die Macht, Kinder 


„+ Gottes zu werben, erhalten, und werben es auch wirklich, 


nicht allein durch die Zaufe, fondern auch wenn wir uns 
beftreben, ihm ähnlich zu werben an jener Güte, welche 
er gegen alle Menſchen an ben Zug gelegt und uns zur - 
Nachahmung vorgeftellt Hat.” O erwäge biefe Würbe und 
Gnuade der göttlichen Kindſchaft und erfülle mit Freuden 
das wichtige Gebot ber Feindesliebe! 

„Nichte haßt und verabfcheut Gott fo fehr, 
als einen Menfchen, der rachgierig ift und immer— 
währende Feinpfchaften in feinem Herzen unter- 
bält.”" Der heilige Chryſoſtomus. 


Samftag. 
Vorbereitung zum Gebete. Das Vater unſer. Erſte Bitte. 


1. „Du aber, wenn du beteft, geh in deine 
Kammer und fchließ die Thüre zu und bete zu bei- 
nem Bater im Verborgenen.“ (Matth. 6, 6.) Um 
recht beten zu können, mußt bu dich vom Geräufche ber 
Welt zurüciehen, beine Sinne der Außenwelt verfchließen 
und deine Gedanken gefammelt erhalten. Die Sinne find 
bie Fenſter der Seele; ſtehen fie offen, fo bringen allerlei 
Gedanken und DVorftellungen in's Herz und verurfachen 
Zerftreuungen. In ber Einſamkeit redet Gott zu ben 
Herzen. Du liefeft daher von Jeſus, daß er zum Gebete 
auf Berge und andere einfame Orte fich zurüdgezogen 
habe. Wähle baher, wenn bu beteft, jo viel als möglich, einen 
rubigen, einfamen Ort, fammle deine Gedanken und halte 
während des Gebetes die Sinne, beſonders die Yun im 
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Zaume. Noch mehr fei darauf bedacht, daß du beim Ge⸗ 
bete die inneren Unruben und leidenfchaftlichen Aufregun⸗ 
gen fern halteſt. Um alſo ein gutes Gebet verrichten zu 
fönnen, mußt du dich darauf gehörig vorbereiten. Wenn 
du dich gewöhnft, außer der Zeit des Gebetes deine Ge- 
danken zu fammeln und die innere Ruhe zu bewahren, jo 
wird bir dieß das befte Mittel zu einem guten Gebete fein. 
Uebrigens mach’ es bir zur Regel, jeverzeit, bebor bu be⸗ 
teft, deine Gedanken zu fammeln und dich in Gottes Ge⸗ 
genwart zu ftellen- und ihn um bie Gnade eines guten 
Gebetes zu bitten. 

2. „Ihr follet alfo beten: Vater unfer, der 
du bift im Himmel.“ (8. 9.) So follft du jedes Ge⸗ 
bet beginnen, damit du dich daran erinnerft, zu wem bu 
beteft. Du beteft zum Vater. Welche Ehrfurcht, wel- 
ches Vertrauen, welche Liebe joll dein Gebet begleiten! 
Kann Gott dir aber nicht mit Recht den Vorwurf machen: 
„Wenn ich bein Vater bin, wo ift meine Ehre?“ (Ma- 
(ach. 2.) Belenne, daß bu bisher ein unwürbiges Kind 
beines beiten Vaters wareſt, demüthige dich und ſprich mit 
zerfnirfchtem Herzen: „Vater, ich babe mich verfünbigt 
wider den Himmel und vor dir; ich bin nicht mehr werth, 
bein Sohn zu heißen." (Luk. 14, 21.) „Vater unfer.* 
Alſo find wir Alle Kinder Gottes, folglich Alle Brüder. 
Daraus folgt, daß du Alle wie Brüder lieben mußt, und 
daß Gott deine Gabe verfhmäht, wenn ihr die Weihe ber 
Liebe fehlt. „Der du bift.“ Gott allein bat Alles, 
fein Sein und feine Vollkommenheiten won fich ſelbſt; du 
aber haft Alles, was du bit, von Gott. Schreibe alfo 
bir jelbft nichts Gutes zu, erfenne dein Nichts, demüthige 
dich und gib Gott allein die Ehre. — „Im Himmel.” 
Siehe, zum Himmel follft du dein Gemüth erheben, wenn 
bu beteft; denn du beteft zu deinem Vater, ber im Himmel 
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ift. Halte daher beim Gebete irbifche Gedanken und 
Zerftreuungen nach Kräften fern. Nach dem Himmel, 
dem Ziele deiner Erfchaffung, muß bein Verlangen geben; 
ber Himmel und die Mittel, in ven Himmel zu kommen, 
feien alfo ter erfte und vornehmfte Gegenftand aller dei⸗ 
ner Gebete. 

3. „Seheiliget werde dein Name." (Ebd.) ALS 
Kindern Gottes foll uns nichts mehr am Herzen liegen, 
ale die Ehre unferes Vaters. Mit viefer Bitte drücken 
wir alfo den Wunfch aus, daß alle Dienfchen, welche Gott 
noch nicht erkennen, zu feiner Erfenntniß gelangen; daß Alle 
feiner Macht, feiner Wahrheit, feiner Gerechtigleit und 
Heiligkeit Hulvigen; daß alle Sünder fich belehren und 
durch wahre Buße Gottes Barmherzigkeit verberrlichen; 
Daß alle Gerechten im Dienfte Gottes und im Stande 
der Gnade. bis an's Ende verharren. — Du: felbft Heili- 
geft ven Namen Gottes, wenn bu bich von aller Sünde 
enthältft, nach wahrer Tugend und Heiligkeit ftrebft, auch 
beine Mitmenfchen zu einem heiligen Wandel anleiteft und 
bei Alleın, was bu thuft, die Ehre Gottes im Auge baft. 
Prüfe did, ob du bisher den Namen Gottes in biejer 
Weife geheiligt haft, und befleiße dich, fortan Dich fo zu 
verhalten, daß bu in Wahrheit beten kannſt: „Geheiliget 
werde tein Name!“ 

„Ih bin der Herr, euer Gott; feid Heilig, 
weil ich heilig bin.“ 8 Mo. 11, 4. 


Avancinus, Betrachtungen. UI. av 
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Siffter Sonntag nach Dfingften. 
Zweite und britte Bitte. 


1. „Zulomme uns dein Reich.“ (Matth. 6, 10.) 
Das Reich Gottes, welches zu uns kommen fol, ift 
1) das Reich der Wahrheit, 2) das Reich ver Tu— 
gend und 3) das Reich der Seligen im Himmel. 
Das Reich der Wahrheit ift die Latholifche Kirche. Dante 
Gott von ganzem Herzen für die große Gnade, daß er 
dich zu feiner alleinfeligmachenpen Tatholifchen Kirche be⸗ 
rufen bat, und bete täglich um bie Belehrung der Un- 
und Srrgläubigen. DBefleiße dich aber, nicht bloß ein 
Glied des Reiches der Wahrheit, ſondern auch der Tu⸗ 
gend zu fein, d. h. nicht bloß Tatholifch zu glauben, fon- 
dern auch katholiſch zu leben. Bedenke, daß der Glaube 
beine Verdammniß nur vergrößerte, wenn du nicht nach 
deſſen Vorſchriften lebteſt. Empfiehl täglich die Sünder 
der Barmherzigkeit Gottes, daß ſie Buße thun und ihre 
Seele retten. Erhebe recht oft deinen Blick zum Himmel, 
wo du mit Chriſtus und den Auserwählten ewig herrſchen 
ſolleſt, und biete alle deine Kräfte auf, in jenem ſo er⸗ 
wünſchten Reiche der ewigen Glückſeligkeit Aufnahme zu 
finden. | . 

2 „Dein Wille geſchehe.“ (Ebb.) Der Wille 
Gottes, um deſſen Erfüllung du bitteft, fpricht fich aus 
in den göttlichen Geboten, in ben evangelifchen Räthen, 
in den Einfprechungen bes heiligen Geiftes, in den Ans 
orbnungen der Kirche, ihrer Diener und überhaupt derer, 
welche uns als Stellvertreter Gottes vorgejegt find. O 
daß tu ven Willen Gottes nach allen diefen Beziehungen 


Zweite unb britte Bitte. 179 


erfüllteft! Es muß bir genug fein, zu willen, daß Etwas 
der Wille Gottes ift, um es freudig zu thun. Aber wie 
oft haft du bisher dem Willen Gottes zumwidergehandelt? 
Wie oft haft bu deinen böfen Neigungen, ven Einflüfter- 
ungen ber Eigenliebe und Sinnlichkeit Yolge geleiftet, das 
gegen Gott und feinen Stellvertretern gar nicht oder doch 
nur höchſt unvelllommen gehorcht! Wie oft haft du dem 
Willen Gottes wiberftrebt, wenn e8 fih darum handelt, 
etwas Beichwerliches auf Dich zu nehmen, irgend ein Opfer 
zu bringen! Siehe wohl zu, daß bu nicht mehr bie Un⸗ 
wahrheit rebeft, wenn du beteft: „Dein Wille gefchehe!” 

3. „Wie im Himmel, alfo auch auf Erden.” 
(Ebd.) Hier bitteft du, daß du auf Erven ben Willen 
Gottes fo vollbringen mögejt, wie ihn bie Engel und 
Heiligen im Himmel vollbringen. Wie vollbringen aber 
diefe den Willen Gottes? .1) Im reiner Abficht, nur um 
Gott zu gefallen; 2) ganz bereitwillig, ſchnell und pünkt⸗ 
ih; 3) ftandhaft und anhaltend; 4) mit feuriger Liebe 
und großer Geiftesfreude. Vollziehſt du den Willen Got⸗ 
te8 auch jo? Prüfe dich ernftlih, und laß da, wo es 
bisher gefehlt Hat, eine gründliche Beſſerung eintreten. 
Beherzige die wichtige Wahrheit, daß ber Wille Gottes 
bie alleinige Richtfcehnur deines Willens ift, und daß bu 
nur infoweit gut und volllommen bift, als dein Wille 
mit dem göttlichen übereinftimmt. Bedenke, daß alles Uns 
heil und Verderben von dem Eigenwillen entjpringt, und 
daß du nur dann zufrieden Ieben, getroft fterben und bie 
ewige Seligfeit erlangen wirft, wenn du deinen Willen 
Gott vollfommen zum Opfer bringft. 

„Lehre mich deinen Willen tbun, denn bu bift 
mein Gott.“ Bf. 142, 10. 


12* 
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Montag. 
Vierte und fünfte Bitte. 


1. „Sib uns beute unfer tägliches Brod.“ 
(Matth. 6, 11.) Du bitteft um Nahrung für Leib und 
Sele — als Bettler vor ber Pforte ber göttlichen Gnade. 
Fir den Leib bitteft du um Brod, d. i. nicht um über: 
flüßige und Toftbare Gaben, ſondern nur um ben nothiwen- 
bigen Bebarf. . „Haben wir Nahrung und Kleidung, fo 
laſſet uns damit zufrieden fein." (1 Tim. 6.) Für bie 
Seele bitteft du ebenfalls um Brot, nämlich um das Wort 
Gottes und die heilige Kommunion. Nach dem geiftigen 
Brode mußt du ebenfo großes, ja, noch größeres Verlangen 
tragen, als nach dem leiblichen. Höre darum eifrig das 
Wort Gottes an und erachte e8 als die größte Gnade, recht 
oft fommuniziren zu können. Insbeſondere laß feinen Tag 
vergeben, ohne öfter geiftficher Weife zu fommuniziren. — 
Das Wörtlein „heute“ Iehrt dich, daß bu Dich um dein 
fünftiges Fortlommen nicht beängftigen, ſondern dafür Gott 
forgen laſſen folleft, der Alles recht machen wird. Das 
Wörtlein „täglich” deutet an, daß bu nicht um außeror- 
bentlihe Güter und Gnaben, fondern nur um gewöhnliche 
bitten folleft, um folche nämlich, wie bu fie für Zeit und 
Ewigkeit nöthig haft. Endlich das Wörtlein „unfer“ er- 
mahnt dich, daß du fleißig arbeitet, um bein Brod redlich 
zu verbienen, und baß bu bie Gnaben bes Himmels eifrig 
benüßeft, um mit Hilfe derfelben dein Heil zu wirken. 

2. „Und vergib uns unfere Schulden.” (V. 12.) 
Wie viele Schulden haft du bir vor Gott zugezogen! Alles, 
was du haft, bift du Gott ſchuldig; denn von ihm haft 
bu Alles, Ihm verdankſt du alle Gaben ter Natur und 
ber Gnade. Ach, wie undankbar bift du gegen Gott, wenn 
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du die von ihm verliehenen Gaben und Güter zu feiner 
Beleidigung mißbrauchſt! Denke nah, ob bu bie Sinne 
und Glieder deines Leibes und die Kräfte, beiner Seele 
nicht ſchon unzählige Mal zur Sünde mißbraucht haft, 
bemüthige dich vor Gott und bitte ihn um DBerzeihung. — 
Eine ungeheuere Schuld find deine Sünten; biefe Schuld .. 
fannft du nicht anders, als nur durch die Verdienſte Jeſu 

Chrifti bezahlen. Erfenne, daß du ein armer Sünder bift, 

der die ewige Verwerfung verdient; faſſe aber Vertrauen 

zu Gott, da er unenblich barmberzig ift und bir um ber 

Verdienſte Chrifti willen verzeibt, wenn bu nur würbige 

Früchte der Buße bringft. — Da du täglich neue Schuls 

ben machjt, indem bu ja täglich wenigſtens Kleinere Fehler 

begeht, jo wiederhole auch täglich im Geifte der Buße bie 

Bitte: „Vergib uns unfere Schulden.” 

3. „Wie auch wir vergeben unferen Schulbi«- 

gern.” Du feßet hier die Bedingung , unter welcher bu 

von Gott Verzeihung erhalten willft. Du bitteft Gott, er 

wolle dir nur dann verzeihen, wenn bu deinem Nächften 

verzeihejt; indem bu bes Wortes Chrifti gedenkſt: „Wenn 

ihr den Menſchen ihre Sünden vergebet, jo wird euch euer 

himmlifcher Vater auch euere Sünden vergeben." (Matth. 

6, 14.) In deine Gewalt ift alfo, wie der heilige Chry⸗ 

joftomus bemerft, tein künftiges Gericht gelegt. — Gott 

verzeiht alsbald, wenn er gebeten wird; ja, er kommt mit 

feiner Gnade den Bittenten zuvor und bewegt fie, daß fie 

bitten; er verzeiht ihnen vollfommen und zwar nicht Eins 

mal, fendern fo oft, als fie ihn bitten. Verzeihſt auch bu 

in diefer Weife deinem Nächſten? Verſöhnſt du dich fo» 

gleich mit ihm, ober laſſeſt dur über deinen Zorn Die Sonne 

untergehen? Kommft du deinem Nächten im Gejchäfte ber 

Verföhnung zuvor, indem du ihm freundlich anrebeft und ' 
grüßeft? Oder fagft du: Er hat mich beleidigt, er muß 
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alſo zu mir kommen und ſein Unrecht gutmachen? Verzeihſt 
du ihm vollkommen? Oder trägſt du noch Abneigung ge: 
gen ihn und kannſt e8 nicht über bich bringen, ihm Liebe: 
voll und freundlich zu begegnen? O mein Gott, ich ver: 
zeihe von Herzen Allen, bie mich beleidigt haben; denn id 
babe von ihnen nicht Hundert Zehner zu fortern, währenb 
ich dir zehntaufend Talente ſchuldig bin. (Matt. 18. 24.) 
„Seid gütig gegen einander, barmberzig, ein- 
ander vergebend, fowie auch Gott euch vergeben 
bat in Ehrifto.“ Ephef. 4, 32, 


Dienftag. 
Seihſte und fiebente Bitte. 


1. „Führe uns nicht in Berfuhung.“ (Matth. 
6, 13.) Vorher Haft du Gott gebeten, daß er bir beine 
Schulden vergebe; jest bitteft du ihn, daß er bich vor 
neuen Schulden bewahre. Du, ein fchwaches, gebrechliches 
Geſchöpf, bift von mächtigen Feinden umgeben, und leiveft 
viele VBerfuchungen. Deine Kräfte reichen nicht aus, bei- 
nen Seelenfeinden Widerſtand zu thun; du wenbeft Dich 
baher zu Gott um Hilfe, daß bu Fräftig widerſtehen und 
den Sieg erringen Tönneft. Denke barüber nach, welche 
Berfuchungen dich am öfteften überfallen und dir Die größ- 
ten ®efahren bereiten; erforfche auch mit Sorgfalt die Quellen, 
aus welchen fie entfpringen, und nimm bir vor, bie zu ihrer 
Ueberwinbung geeigneten Mittel anzuwenden. Zweifle nicht, 
daß Gott dir die nöthige Gnade geben werde; denn er ijt 
getreu und läßt dich nicht über deine Kräfte verfuchen, ſon⸗ 
bern gibt den Ausgang, fo daß tu ausharren kannſt. 
Laß es aber an deiner Mitwirkung nicht fehlen; venu 
‚ davon hängt die Wirkſamkeit der Gnade ab. 

2. „Führe uns nicht in Verfuhung.“ Bemerfe, 
daß beine Bitte nicht dahingehe, gar Feine Verfuchung zu 
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baben, fondern von keiner Verfuchung überwunden zu wer- 
den. Es ift bir nütlich, verfucht zu werben; benn bie 
Berfuchungen machen dich demüthig, befeftigen bein Gott- 
vertrauen, veranlaffen bich zum Gebete, zur Abtöbtung 
und zu manchen anderen heilfamen Uebungen, und ver- 
mehren deßhalb deine Verbienfte und beine Fünftige Glorie 
im Himmel. Es ſteht bei dir, alle Verſuchungen, auch 
die heftigften und anhaltendften, zu überwinden; benn „bu 
vermagft Alles in dem, der dich ſtärkt.“ Aber bedenke, 
daß es Gott verſpotten hieße, wenn du ihn bäteft, er 
wolle dich nicht in Verfuchung führen, wenn bu dich aber 
ven Gefahren und Gelegenheiten zur Sünde leichtfinnig 
ausfegen und fo ver Verfuchung gleihfam Thür und Thor 
öffnen würdeſt. Thäteſt bu dieß, fo glicheft du einem 
bes Schwinmens unkundigen Menfchen, der fich in ben 
Fluß ftürzte und nicht ertrinfen wollte. Iſt es dir alſo 
mit deiner Bitte Ernft, fo fei wachfam und meide fo viel 
als möglich Alles, was dir Verfuchungen bereiten könnte. 

3. „Sondern erlöfe uns von dem Uebel." Un- 
ter dem Worte „Uebel“ ijt Alles zu verjtchen, was un- 
ferem zeitlichen und ewigen Wohle entgegen ift. Du barfit 
bitten, daß dich Gott von zeitlichen Uebeln befreie und 
behüte, Weil jedoch diefe Uebel dir zum ewigen Seile 
oft nützlich, ja, ſelbſt nothwendig find, fo ſollſt du beiner 
Bitte wenigſtens ſtillſchweigend beifegen, daß Gott Dich nur in 
dem Falle erhören möge, wenn dein Seelenheil leinen Eintrag 
erleive. — Das einzige wahre Uebel ift die Sünde; denn 
von ihr entipringt alles Unheil und Verberben für Zeit 
und Ewigfeit. An bie Sünde denke alſo, ſo oft du beteſt: 
„Erlöſe uns von dem Uebel,“ und flehe mit aller Yn- 
brunft zu Gott, daß er bir alle Sünpen, bie bu von 
Kindheit an begangen haft, in Gnaden verzeihen, baß 
er dich in feine Sünde, wenigftens in Teine Todſünde 
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mebr fallen laffe, und daß er bich vor ber Strafe ver Sünbe, 
beſonders vor der ewigen VBerbammniß bewahre. Macke 
aber bei biefer Bitte zugleich den feiten Vorſatz, die Sünde 
als das größte Uebel zu fliehen, und lieber zu fterben, 
als Gott wifjentlich mit einer Sünde zu beleibigen, 

„Diele glauben, daß die ewige Verdammniß 
das legte und größte aller Uebel fei; ih aber 
glaube, daß es ein viel größeres Uebel fei, Je— 
fum Ehriftum zu beleidigen, als in den Flammen 
ber Hölle gepeinigt zu werben.“ 

Der heilige Chryſoſtomus. 


Mittwoch. 
Bas für Schäte mau ſammeln fol. 


1. „Ihr follet euch auf Erden feine Schäße 
ſammeln.“ (Matth.6, 19.) Unter „Schatz“ verfteht ber 
göttliche Heiland nicht bloß Geld und Gut, fondern Alles, 
worin trbifchgefinnte Menſchen Befriedigung fuchen. Alte 
irdifchen Güter, wie Reichthum, Ehre und Anfehen, Freu⸗ 
den und DVergnügungen, Aemter und Würben, find an fich 
eitel, weil fie pas Herz bes Menſchen nicht befriedigen kön⸗ 
nen. Auch find fie jehr Hinfällig; oft verliert ver Menſch 
fie fhon im Leben, allzeit aber im Tode. Ueberdieß brin« 
gen fie viele Unruhen und Gefahren, erregen allerlei böfe 
Begierden und Leidenſchaften, verblenden den Berftand, 
feffeln das Herz und machen die Erreichung bes ewigen 
Zieled entweder geradezu unmöglich ober erfchweren fie 
wenigſtens. Dieß Alles mußt bu wohl beherzigen, damit 
bu Fein irdiſches Gut unorventlich liebeft oder darnach ein 
unorbentliches Verlangen trageft. Erwäge öfter Salomons 
ernftes Wort: „Ich fah Alles, was unter der Sonne ges 
Ihieht, und fiehe, Alles war Eitelfeit und Geiftesplage.* 
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(CEkkl. 1. 14.) „Habe nicht lieb die Welt, noch was in 
ver Welt ift, denn wenn Jemand bie Welt lieb bat, fo 
ift nicht Die Liebe Gottes in ihm.“ (1 Joh. 2, 15.) 

2. „Sondern fammelt euch Schägeim Himmel, . 
wo fie weder Roſt noch Motten verzehren, und wo 
fie die Diebe nicht ausgraben noch ftehlen.“ (V. 20.) 
Der Himmel ift dein Vaterland; bafelbft jollft du mit ° 
&ott und feinen Heiligen auf ewig triumphiren. Damit d 
aber biefes erwünjchte Ziel erreicheft, mußt du bir Schäge 
fammeln. Dieje Schäge, nämlich gute, verbienftliche Werke 
kannſt du bir jenfeits nicht mehr erwerben; bu mußt ſie alfo bier 
ſammeln und vorausfchiden, damit fie bir die Pforte des 
Himmels auffchließen. O wie thäricht-wäreft bu, wenn du 
bie Zeit beines Lebens nicht zum Guten benützteſt! Du 
könnteſt, was du vernachläßigt hättejt, in alle Ewigkeit nicht 
mehr bereinbringen. — Bedenke, daß der Herr von 
Schätzen redet. Ein Schaf ift nicht etwas Unbedeuten⸗ 
Des, jondern etwas Werthoolles und Koftbares. Daraus 
folgt, daß du dich bemühen follft, reich zu werben an 
Tugenden und guten Werken. Und du bift bisher fo träge 
gewejen im Guten, und haft fat gar feine Verbienfte auf- 
zuweilen. Werbe wenigitens von nun an eifriger, benüße 
die Gelegenheiten zum Guten und befleiße dich, täglich an 
Derbienften reicher zu werben. Heilige insbefonvere alle 
beine Werfe durch die gute Meinung; denn diefe macht 
auch geringe und felbft gleichgiltige Handlungen vor Gbtt 
höchft werthvoll und verbienftlich. j 

3. „Wo dein Schag ift, da ift auch dein Herz.” 
(8. 21.) Was man fehägt, das liebt man, baran heftet 
man fein Herz; denn die Liebe folgt ver Werthichätung, 
Sude dich alfo gründlich von der Wahrheit zu überzeugen, 
daß nichts Irdiſches, fondern nur das Himmliſche und 
Ewige fchägenswerth fei, damit du beine Liebe dem zuwen- 
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deſt, was allein geliebt zu werben verdient. — Der Lie 
bende wirb bem, was er liebt, gleichförmig; er wird irdiſch, 
wenn er bie Erbe; himmliſch, wenn er den Himmel; gött- 
lich, wenn er Gott liebt. Wenn du alfo irbifch gefinnt bift, 
fo ift dieß ein ficheres Zeichen, daß du noch das Irdiſche 
liebſt. Fange daher einmal an, Gott über Alles zu Lieben, 
damit beine Gefinnung fich veredle und eine wahrhaft 
chriftliche werde. Blicke täglich in bein Herz, und wenn bu 
darin eine umorbentliche Neigung findeft, fo ertöbte fie als- 
bald und betheuere vor Gott, daß bu nur ihn und alles 
Erſchaffene nur in Beziehung auf ihn lieben wolleft. 
„Die Welt und ihre Luſt vergeht. Was willft 
tu? Etwa das Zeitliche lieben und mit ber Zeit 
vergeben, ober Chriſtum lieben und ewig leben?“ 
Der heilige Auguſtin. 


Donnerſtag. 
Das einfältige und ſchallhafte Auge. 


1. „Das Licht deines Leibes ift dein Auge.“ 
(Matth. 6, 22.) Unter „Auge” werben nach mehreren 
Geifteslehrern die Vorgefegten verftanden. Wie das Auge 
ten Gang und alle übrigen Bewegungen bes Körpers 
leitet, fo leitet der Obere die Untergebenen. Der Leitung 
des Auges folgen die Glieder; folgft du ver Leitung deines 
Dbern? Das Auge braucht gegen die Glieder feine Ge- 
walt, feinen Zwang, feine Drohung, und doch folgen fie 
ihm. Bedenke, daß dir bein Oberer von Gott als Auge 
gegeben ift, dem bu mit aller Bereitwilligfeit gehorchen 
ſollſt. Das Auge unterfcheidet die Farben, entbedt bie 
Gefahren, fieht Alles, wie es ift. Betrachte beine Vorge⸗ 
fetten al8 bein Auge und gehorſame ihnen, ohne lange zu 
anterfuchen, ob das, was fie dir befehlen, gut, zwedmäßig 
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und nüßlich fei. „Der wahre Gehorſam grübelt weder 
über die Abficht des Befehlenden, noch macht er einen 
Unterſchied unter den Befehlen; wer vollkommen gehorchen 
gelernt bat, Tennt das Grübeln nicht.“ So der heilige 
Gregor, der Große. Nimm bir vor, ftets willig, pünktlich 
und gewillenhaft zu gehorchen und zwar in allen Dingen, 
gleichviel, ob das Befohlene deinen Anfichten und Neigun- 
. gen entipricht ober nicht. 

2. „Sit dein Auge einfältig, fo wird dein 
ganzer Körper erleuchtet fein.“ (Ebd.) Unter „Auge“ 
verfteht hier der heilige Chryſoſtomus den Verſtand. 
Diefer m einfältig fein, d.h. er darf nicht verbunfelt 
und angeſteckt fein von ven falichen Grundſätzen der Welt 
und des Fleiſches. Denn wäre biefes der Ball, jo würde 
er dem Willen eine falſche Richtung geben und ihn zu 
Unrecht und Sünde verleiten. Sieh wohl darauf, daß du 
immer nur nach reinen, wahren, mit dem Willen Gottes 
übereinftimmenden Grundſätzen handelft, und niemals ben 
GSrundfägen ver Welt und bes Fleifches beipflichtejt. Bei 
Allem, was du unternimmft, babe Jeſum und feine Hei- 
ligen vor Augen; ihr Beifpiel fei bir maßgebend in allen 
deinen Handlungen. Was die Welt thut, was die Sinne 
Tichfeit fordert, daS weiſe als verwerflich und fchlecht von 
dir. Bedenke, daß du einft nicht nach dem, was bie Welt 
und bas Fleifch für gut Hält, fonbern nach dem Gejege 
Jeſu Chrifti gerichtet werbeft. 

3. „Iſt aber bein Auge fhalfhaft, jo wird 
bein ganzer Leib finfter fein. (V. 23.) Der heilige 
Auguftin verfteht unter „Auge“ die Meinung Die 
Meinung ift immer verwerflich und fchlecht, jo oft fie auf 
etwas Anderes gerichtet ift, als auf Gott. Ein nichte- 
wiürbiger Knecht ift, der, ftatt feinem Herrn zu bienen, 
einem Anderen, ober gar dem Feinde feines Herrn dient. 


.- 
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Dieß thuſt aber bu, jo oft du bei deinen Handlungen nicht 
Gott, nicht feinen Willen, feine Ehre, fonbern dich jelbft, 
irbifche Vortheile, Meenfchenlob u. |. w. im Auge haft. 
Du bienft mit dem, was bu thuft, nicht Gott, ſondern 
bir ſelbſt, ja, einem Feinde Gottes, nämlich einer verwerf- 
lichen Leidenschaft. O wie viel liegt an ber Meinung! 
Haft du eine gute Meinung, fo ift Alles, was du thufk, 
jelbft das an fich Gleichgiltige, gut, Gott wohlgefällig und -. 
verbienftlich. Haft du aber eine fchlehte Meinung, fo 
find jelbft die an fich wortreffliden Handlungen im ben 
Augen Gottes wertblos, ja, jogar ftrafbar. Erwecke baber 
recht oft, befonders am Morgen eines jeden Tages, bie 
gute Meinung und fieh mit aller Sorgfalt darauf, daß 
fie die beſtändige Begleiterin alles beines Thuns und 
Laſſens fei. 

„Was du nicht in guter Meinung gethan haſt, 
wird dir nichts nützen; denn wie du es gethan 
haſt, nicht welchen Erfolg es gehabt, wird dir zu 
Gute geſchrieben werden.“ Der heilige Auguſtin. 


Freitag. 
Riemand kaun zwei Herren bienen. 


1. ‚Niemand fann zwei Herren dienen.“ Moatth. 
6, 24.) Du haſt zwei Herren; der Eine beſitzt eine recht⸗ 
mäßige, der Andere eine angemaßte Gewalt. Dieſe zwei 
Herren ſind: Gott und die gegen Gott ſich auflehnende 
ſinnliche Luſt oder böſe Begierlichkeit. Gott will, 
daß du ihm dieneſt; auch die ſinnliche Luſt will, daß du 
ihr dieneſt. Gott handelt redlich mit dir, da er verlangt, 
daß du ihm dieneſt; denn er ſagt dir offen, daß du Bes 
ſchwerden haben. werbeft in feinem Dienfte. Er unterftügt 
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dich aber, daß du die Beſchwerden ertragen kannſt; auch 
troͤſtet er dich öfter und gießt himmliſche Freude in bein 
Herz, ſo daß dir fein Dienſt ſüß und angenehm wird; 
zuletzt ruft er dich als ſeinen treuen Diener zu ſich und 
belohnt dich mit den ewigen Gütern des Himmels. — 
Die finnliche Luft iſt dagegen voller Argliſt und handelt 
betrüglih mit bir: fie verjpricht dir geldene Berge und 
Hält nicht Wort; fie reicht bir einen Trank, ver Anfangs 
füß wie Honig ift, aber nachher wie bittere Galle ſchmeckt; 
fie reizt deine Leidenſchaften, aber befriedigt fie nicht; fie 
bereitet dir nichts, als Unruhe, Mißmuth, Gewiſſensbiſſe, 
Schande und Schmach in viefem Leben, und im anderen 
Das ewige DVerverben. Ach, wie unglücklich wäreft du, 
wenn bu ber finnlichen Luft dienteft; du bienteft deinem 
ärgiten Feinde. Weife alfo dieſe jchänbliche Betrügerin 
mit Verachtung zurüd und fprich feften Sinnes: Gott iſt 
mein Herr; ihm allein will ich dienen! 

2. „Den Einen wird er haffen, und den An— 
beren lieben.“ (Ebd.) Die Urfache, warum bu dieſen zwei 
Herren nicht zugleich dienen Tannft, ift, weil fie ganz Ent⸗ 
gegenfegtes gebieten. Was gebietet Gott? Cr gebietet, 
den fchmalen Weg feiner Gebote zu wandeln, bich jelbjt 
zu verläugnen und bein Kreuz auf dich zu nehmen, das 
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ben. Was gebietet die finnfiche Luft? Sie gebietet, deine 
Begierden und Leidenschaften zu befriedigen, die Welt zu 
fieben, nach ihren Gütern und Freuden zu ftreben, bir 
ein vergnügtes Leben zu fchaffen, und dich um Gett und 
fein beilige8 Gefeß, um beine Seele und bie Ewigkeit 
nicht zu fümmern. Wie wäre es möglich, daß bu biejen 
zwei Herren, von benen jeder gerade das Gegentheil von 
dir fordert, zugleich dienen könntet? Wende dich aljo zu 
deinem rechtmäßigen Herrn und biene ihm mit volllem- 
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menem Herzen. „Die jinnliche Luft aber fei unter bir 
und berrjche über fi.“ (1 Moſ. 4, 7.) 

3. „Er wird fih dem Einen unterwerfen, und 
den Andern verachten.” (Ebr.) Ein anderer Grund, 
warum bu bu bdiefen zwei Herren nicht zugleich bienen 
fannft, ift, weil du nicht zugleich bafjelbe wollen und nicht 
wollen fannft, was bu doch müßteft, wenn bu beiden bie 
nen wollteſt. Du müßteft der Welt, beinen ſündhaften 
Begierden und Leidenfchaften dienen wollen,. weil bir ber 
eine Herr dieß gebietet; du müßteſt aber der Welt, beinen 
fündhaften Begierden und Leidenfchaften nicht dienen wol⸗ 
fen, weil e8 dir der andere Herr alfo befiehlt. Einem 
von den beiden Herren mußt bu alfo nothwendig beinen 
Dienft verfagen und ibm den Rüden kehren. Kannft du 
noch zögern, welchen? Reichen nicht ſchon die Namen ber 
ber beiden Herren hin, daß du dich angenblidlich entſchei⸗ 
deſt? Stelle dir fodann, um beinen Entſchluß, Gott zu 
dienen, deſto mehr zu befeftigen, öfter die Tragen: Was 
it Gott? was die finnliche Luft? Was verbanfe ich 
Gott? was ber finnlichen Luft? Wie ift Gott gegen mich 
gefinnt? wie die finnliche Luft? Was habe ich zu erwar⸗ 
ten, wenn ich Gott? was, wenn ich ber finnlichen Luft diene? 

„Du follft den Herrn, deinen Öott fürchten 
und ihm allein dienen.“ 5 Mof. 10, 20. 


Samjtag. 


Mau ſoll die Sorge für das Zeitlide mäßigen und zuerſt Das 
Reich Gottes ſuchen. 


1. ‚Darum fage ih euch: Sorget nicht ängit- 
lich für euer Leben, was ihr effen werbet, nod 
für eueren Leib, was ihr anziehen werdet.“ 
(Matth. 6, 25.) Chrijtus verbietet Hier die unordentliche 
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Sorge für das Zeitliche, und biefe Sorge findet. befonders 
in vier Fällen jtatt. 1) Wenn fie fih auf Dinge bezieht, 
pie nicht zum Leben nothwendig find, oder bie für unferen 
Stand ſich nicht eignen, wenn fie alfo auf zu viele und 
überflüffige Dinge gerichtet iſt. 2) Wenn fie Haftig ber 
Zeit und ber rechten Gelegenheit vorgreift, 3. B. wenn 
fid Jemand jest ſchon Sorgen überläßt, bie erjt einer 
jpäteren Zeit angehören. 3) Wenn die Sorge ungeorbnet 
ijt in der Meinung und Orbnung, da man 3.2. zeitliche 
Güter eifriger ſucht als geiftlihe, wenn man zeitliche 
Güter durch fchlechte Mittel oder zu fchlechten Zwecken 
fucht, oder wenn man fein Ziel und feine Ruhe in ten 
Beſitz zeitlicher Güter fett. 4) Wenn diefe Sorge zu 
ängftlich ift, fei e8 auch in nothwendigen Dingen. Diefe 
Aengjtlichfeit Hat immer ihren Grund in ber unorbentlichen 
Neigung zu den zeitlichen Gütern und im zu geringen 
Vertrauen auf die göttliche Vorfehung, gleich als ob Gott 
nicht für uns forgte und unfer Schickſal nur in unfere 
Hände gelegt wäre. Prüfe dich Brnitlich über dieſe vier 
Punkte und befjere dich, wenn du bich in dem einen ober 
anderen ſchuldig findeft. 

2. „Denn euer Vater weiß, daß ihr Alles 
deſſen bevürfet. (2. 32.) Mit diefen Worten beruft. 
ſich Jeſus auf drei Eigenfchaften Gottes, auf welche fich 
unfer Vertrauen ftügt; nämlich auf feine Weisheit, 
welhe alle unfere Bebürfniffe kennt; auf feine Güte, 
welche uns in allen unferen Nöthen helfen will; auf feine 
Allmacht, welche jtets helfen Tann. Es ift alfo ganz ge⸗ 
wiß, daß wir Alles, was uns zu unferem Leben hienieden 
nothwendig und nützlich ift, von Gott erhalten werben. 
Lege daher alle ängjtliche Sorge bei Seite, bewahre immer 
die Ruhe des Herzens und füge, wern bu Etwas wünſcheſt 
und ſucheſt, bei dir felbft: entweber iſt mir dieß nütlich 
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oder nicht; iſt es mir nicht nützlich, ſo will ich es nicht 
haben und hoffe, Gottes Vorſehung werde nicht. zus 
geben, daß ich es bekomme; iſt e8 mir aber nüglich, fo 
bin ich verfichert, Gottes Vorſehung werde mir es zukom⸗ 
men laffen. Welchen Ausgang es alfo mit dem, was bu 
verlangſt, auch nehmen mag, immer kannſt und mußt bu 
zufrieden fein und mit dem Weifen fagen: „Den Gerechten 
betrübt nichts, was ihm auch wiberfährt;“ (Sprüchw. 
12, 21.) denn er weiß, daß Gott denen, die ihn lieben, 
Alles zum Beiten leitet. | 

3. „Suchet zuerjt pas Reich Gottes und feine 
Gerechtigkeit, fo wird euch dieſes Alles zugegeben 
werden.“ (V. 33.) Das Reich Gottes ift das Himmel- 
reich, in welchen wir Gott fehen und ewig befjigen. Unter 
Gerechtigkeit verjteht man bie Mittel, welche zur Er- 
langung bes Reiches: Gottes von unferer Seite nothwendig 
find, nämlich die chriftlihen Tugenden und guten Werke, 
Auf das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit mußt du 
alfo deine erfte Sorge Verwenden; thuft bu dieſes nicht, 
fo hanbelft du dem Gebote Jeſu zuwider und wirft bein 
Ziel nicht erreichen. Erforfche dich, ob du bisher beine 
erfte und vornehmfte Sorge dem Himmel und ven Mit: 
teln, in den Himmel zu kommen, zugewenbet haft. Ach, 
vielleicht war dieß beine legte und geringfte Sorge! — 
Erwäge, daß Ebriftus fagt, man miſſe nicht allein dus 
Reich Gottes, fondern auch feine Gerechtigkeit fuchen. 
Es nügt dir nichts, wenn du bloß den Himmel ſuchſt; bu 
mußt zugleih auch bie Mittel fuchen, in den Himmel zu 
fommen, d. 5. eifrig Alles thun, was zur Seligfeit erfor- 
dert wird. — Suchſt du das Reich Gottes und feine 
Gerechtigkeit, fo wird dir Gott Alles, was bu für bein 
irbifches Leben brauchft, als Beigabe zulommen laffen. 
Wie du alfo fiehft, ift der Dienft Gottes das ficherfte 
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Mittel, felbft das irdiſche Fortkommen zu erhalten. Soll 
dich diefer Ausfpruch Jeſu nicht bewegen, beine irdiſchen 
Sorgen zu mäßigen und immer zuerft auf bas Neid 
Gottes und feine Gerechtigkeit bedacht zu fein? 

„Der Menfch fei, was er fein foll, und bald 
wird ihm Alles zugegeben werden, da feinetwegen 
Alles erfchaffen worden iſt.“ Der heilige Hieronymus. 


Bwölfter Sonntag nach Pfingfien. 
Dermeibung des frebentlien Urtheils. 


1. „Richtet nit, damit auch ihr nicht gerich- 
tet werdet.” (Mattb. 7, 1.) Gott Hat dich nicht zum 
Richter deiner Mitmenjchen geſetzt; du follft ihnen viel- 
mehr Freund und liebreicher Xebensgefährte fein. „Alles 
Gericht bat der Vater dem’ Sohne Übergeben.“ 
Du greifit alfo in die Nechte Jeſu Chrifti ein, wenn bu 
über Jemanden aburtheilft. Webrigens verfünbigt fich der, 
welcher über den Nächften freventlich urtheilt, gegen die 
Gerechtigkeit und gegen bie Liebe. Gegen die Gerech⸗ 
tigkeit; denn biefe fordert, daß man vom Nächften jo lange 
gut urtheilt, al8 man vom Gegentheile nicht fichere Be⸗ 
weife bat. Gegen die Liebe; denn biefe macht uns zur 
Pflicht, daß wir, fo weit e8 möglich ift, Alles, was ber 
Nächite thut, zum Beſten auslegen und felbit feine Fehler 
entſchuldigen. Erfenne hieraus, wie fehr du dich verfün- 
Digeft, wenn bu über deinen Nächiten ein freventliches 
Urtheil fällſt. — MUeberlaß Gott das Urtheil. „Wer 
bift du, daß du einen fremden Knecht richteft? Seinem 


Herrn fteht oder fällt er.” (Röm. 14, 4.) Weit befler 
Avancinıs, Betrachtungen. IL | \3 
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wirft du thun, wenn du bich felbft richtet, bamit bu 
nicht gerichtet werbeft. Allen Heiligen war es eigen, ihre 
eigenen Fehler ftrenge, die Fehler Anderer aber nachfichtig 
zu beurtbeilen; an biefe Regel halte dich dein Leben Lang, 
und du wirft bereinft an Jeſus Ehriftus einen gnädigen 
Richter finden. 

2. „Denn mit weldem Urtbeile ihr richtet, 
mit dem werbet ihr auch gerichtet werben.” (V. 2.) 
Betrachte die Strafen derjenigen, welche über ihren Näch- 
ften freventlich urtheilen. Durch ein gerechtes Gericht 
laßt Gott zu, daß fie auch von Anderen jtrenge gerichtet 
werden; ja, daß fie in biefelben Fehler fallen, welche fie 
dem Nächften zur Laft legen, weßhalb der Apoftel fagt: 
„Worin du den Anderen richteft, verurtheilft du dich felbft, 
ba du daſſelbe thuft, was du richteſt.“ (Röm. 2, 1.) 
Beherzige insbefonbere das Wort befjelben Apgftels: „Wars 
um richteft bu deinen Bruder? Wir werben ja Alle vor 
dem Nichterftuhle Chrifti ftehen.“ (Röm. 14, 10.) Dus 
Gericht, welches du vor Jeſus Chriftus zu bejtehen Haft, 
wird um fo ftrenger- fein, je ftrenger du deinen Nächften 
gerichtet Haft; denn mit dem Maße, mit welchem du aus⸗ 
gemefjen haft, wird Dir wieder eingemeffen werden. Dar» 
um fagt ber Heilige Chryfojtomus: „Urtheilen ift freche 
Anmaßung des göttlichen Rechtes; verbammen aber ber 
Untergang der eigenen Seele.“ Fürchte aljo das Gericht 
Gottes; und da ein Jeder für fich felbft Rechenſchaft ge- 
ben muß, fo fieh nicht auf Andere, für bie du feine Re⸗ 
henfchaft zu geben Haft, ſondern auf dich felbft, damit du 
in jenem ftrengen Gerichte beſtehen mögeft. 

3. „Du Heuchler, zieh zuerft ven Balken aus 
beinem Ange, und darnach ſiehe, wie du den 
Splitter aus deines Bruders Auge ziehen kannſt.“ 
(8. 5.) Sieh hier ein Mittel gegen das freventliche Ur» 


4 
X 


Zwölfte Woche n. Pfingſten. Montag. Jeſus empfiehlt d. Gebet. 196 


theil! Blicke auf deine eigenen Fehler; wenn du ſie mit 
Fernhaltung aller Eigenliebe unterſucheſt, jo wirft bu 
finden, daß fie nicht geringer find, als jene deines Mit- 
bruders. „Wie kannft du,“ fagt deßhalb ber heilige Am⸗ 
brofius, „über die Sünden eines Anderen zu Gericht 
figen, da du bir felbft fo vieler Sünden bewußt biſt?“ 
Erwäge noch Folgendes: Iſt das, was bu für böfe aus⸗ 
gibft, gut, wie boshaft ift dein Urtheill Iſt es zweifel- 
haft, wie kannſt du es als böfe bezeichen? Iſt es offenbar 
ſchlecht, „fo entſchuldige,“ wie ber heilige Bernhard be» 
merkt, „die Abficht, wenn bu das Werk felbft nicht ent⸗ 
ſchuldigen Fannft, und denke, es fei aus Unwiſſenheit, aus 
Täuſchung oder Uebereilung gefchehen." Beherriche bie 
Thändlichen Leidenfchaften ver Ehrſucht, des Neides, ber 
Abneigung und des Eigennuges und trage eine aufrichtige 
Liebe zu beinem Nächjten, dann wirft du gewiß über ihn 
nicht freventlich urtheilen. 

„Benrtheile Andere fo, wie bu felbit von 
ihnen beurtheilt zu werden wünfcheft.“ 

Der heilige Iſidor. 


Montag. 
Jeſus empfiehlt das Gebet. 


1. „Bittet, ſo wird euch gegeben werden; 
ſuchet, ſo werdet ihr finden; klopfet an, ſo wird 
euch aufgethan werden.“ (Matth. 7, 7.) Das Gebet 
iſt eines der nothwendigſten Mittel zur Erlangung der 
göttlichen Gnade und der ewigen Seligkeit. Du bedarfſt der 
Gnade; denn ohne ſie vermagſt du nichts, was zu deinem 
Heile nothwendig und erſprießlich iſt. Nimm deine Zu—⸗ 
flucht zum Gebete. Bitte, d. h. verdemüthige dich im 
Gebete; denn dem Demüthigen gibt Gott ſeine Gnade. 

13* 
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Sude, d. 5. verbinde mit dem Gebete bie erforberlichen 
Mittel und thu felbft, was du Tannft, damit bu Erhörung 
findeft. Klopfe an, d. h. bete mit Beharrlichleit. Dente 
nach, wie dein Gebet. beichaffen iſt. Iſt es demüthig? 
Entfpringt e8 aus der lebendigen Erkenntniß deiner Arm⸗ 
feligfeit und Ohnmacht? Haft du ein aufrichtiges Ver⸗ 
langen nach dem, um was bu bittet? Du bitteſt vielleicht 
um Demuth, Geduld, Sanftmuth, um Gehorfam und 
chriftlichen Eifer, und wünſcheſt im Grunde nichts weniger 
als diefe Tugenden. Wie könnte Gott an beinem Gebete 
Wohlgefallen haben? wie dich erhören? Erwäge das Wort 
des Herrn: „Wenn ihr fuchet, fo fuchet (aufrichtig); be⸗ 
Tehret euch, dann fommet!” (fa. 21, 12,) 

2. „Denn ein Jeder, der bittet, empfängt; 
und wer fucht, der findet; und wer anklopft, dem 
wird aufgetban werben.” (V. 8) Dieſes ift bie 
Wirkung des Gebetes; und fie ift ficher und unfehlbar, 
weil fie auf die Verheißung Gottes, des Wahrhaftigen, 
fih gründet. Glaube und vertrauel Aber merke wohl! 
damit du Erhörung findeft, mußt du mit wohlgeorbnetem 
Willen bitten, d. h. du mußt wollen, was Gott will; denn 
wenn du etwas Anderes willft, als Gott will, gleichft bu 
einem Kranlen, ber nach Dingen verlangt, die ihm fchaben. 
Darum fagt der Apoftel: „Dieß ift das Vertrauen, das 
wir zu ihm haben, baß er uns in Allem, was wir nad 
feinem Willen begehren werben, erhört." (1 Joh. 5,14.) 
Beteſt du nah dem Willen Gottes, fo wirft du allezeit 
erhalten, um was bu bitteft, Gott mag dir das, um was 
bu bitteft, gewähren oder abfchlagen; venn im letzteren 
Tolle gibt er dir etwas Anderes und Befjeres, als daß, 
um was bu gebeten haſt. Vielleicht Haft du bisher nicht 
fo gebetet: jtatt beinen Willen dem göttlichen zu unter- 
werfen, haft du den Willen Gottes dem beinigen unter- 
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werfen wollen. Da baft bu unrecht gethan. Thu es für 
die Zufunft nicht mehr. 

3. „Wenn ihr, bie ihr doch böfe feid, euren 
Kindern gute Gaben zu geben wiffet, um wie viel 
mehr wird euer Bater, ber im Himmel ift, denen 
Gutes geben, die ihn darum bitten.” (B. 11.) Wie 
fönnteft du noch zweifeln, daß Gott bein Gebet erhört, 
wenn du biefe Worte Jeſu erwägeft? Gott Bat ung zu 
feinen Kindern angenommen, unb er will unfer Vater fein. 
Sollft du auf einen Vater, ber Gott ift, weniger Ver⸗ 
trauen fegen, als ein Kind auf einen Vater, der ein blo⸗ 
ger Menfch ift? Wird Gott, dein Vater im Himmel, bir 
verfügen, was irbifche Väter ihren Kinvern bereitwillig 
gewähren? In ber That, zweifeln, ob Gott bein Gebet 
erhören werbe, heißt zweifeln entweder an feiner Macht, 
die doch Alles vermag, oder am feiner Güte, die Alles, 
was gut ift, geben will... Weg alſo mit jevem Zweifel; 
unerfehütterlich fei dein Vertrauen! Nur zwei Dinge über- 
laß Gott unbedingt: bie Zeit, wann er dich zu erhören 
für gut findet, und bie Art und Weile, wie er dich er- 
hören will; denn bieß forvert feine Weisheit, die dich dann 
und fo erbören will, wann und wie es für dich am 
beften ift. . | 

„Das Gebet, welches gläubig, demüthig und 
eifrig ift, wird ohne Zweifel in den Himmel eins 
dringen, von wo es ficherlich nicht leer zurückkom— 
men kann.” | Der heilige Bernhard. 
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Dienſtag. 
Der ſchmale und der breite Beg. 


1. „Weit ift das Thor, und breit der Weg, 
ber zum VBerberben führt, und Viele find es, Die 
ba hindurchgehen.“ (Matth. 7, 13.) So lange ber 
Menſch hienieden lebt, ift er auf dem Wege, nicht am 
Ziele. Wir Alle find Wanderer auf Erden. Aber wie 
Diele verirren fich auf ihrer Wanderfchaft und fehlagen 
einen unrechten Weg ein! Die Unfeligen, fie gerathen in's 
Berberben. „Es ift ein Weg, welchen der Menſch für 
recht Hält, aber fein Enbe führt zum Tode.“ (Sprüchw. 
14,12.) Der breite Weg ift derjenige, welcher nicht Durch 
bas Geſetz Gottes und die Vernunft eingefchränft ift, ſon⸗ 
bern ben finnlichen Begierden und Gelüften bes Fleiſches 
offen ftebt. „Viele find e8, die da hindurchgehen.“ 
O meine Seele, wie‘ lange bift du auf biefem breiten Wege. 
gewanbelt! Kehre eimmal von diefem Irrwege zurüd; be⸗ 
berrfche deine unordentlichen Begierben und beuge fie unfer 
das Zoch des göttlichen Geſetzes. Beherzige die wichtige 
Wahrheit, daß Alle, welche die Abtöbtung fliehen und 
ihren Leidenfchaften fröhnen, auf dem breiten Wege geben, 
der zum DVerberben führt. 

2. „Wie enge ift die Pforte und wie ſchmal 
ber Weg, der zum Leben führt! und Wenige find, 
bie ihn finden." (B. 14.) Der Weg, ber zum Himmel 
führt, ift ſchmal, weil er nicht zuläßt, was beliebt, fon- 
bern was erlaubt if. Du kannſt auf diefem Wege nicht 
fortlommen mit dem Gefpanne beiner Leivenfchaften, mit 
dem Gepäde deiner Begierden; allein mußt du auf ihm 
. wandeln mit Gott allein. Diefer Weg ift fo eng, daß du 
"auf ihm nicht Plag findeft mit den Reifröcken ber irbifchen 
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Prachtliebe und weltlichen Eitelkeit. Du mußt Allem ent 
Sagen, wornach das Fleiſch gelüftet und was die Welt, biefe 
alte Betrligerin, dir bietet, wenn bu auf biefem Wege 
wandeln willft. Weine Seele, befindeft du bich bereits 
auf diefem Wege? — „Wenige find, die ihn finden.” 
Unter Diefen bift auch du gewefen. Der trügerifche Schein 
ber irbifchen Güter und beine Leidenfchaften haben dich 
verblendet, daß bu den engen Weg nicht erfannteft. Laß 
dich wenigftens jeßt nicht mehr täufchen; höre auf Zeus, 
ber mit dem Kreuze beladen dir zuruft: „Wenn Jemand 
mir nachfolgen will, fo verläugne er fich felbft und nehme 
fein Kreuz auf fich und folge mir nach.“ (Matth. 16, 24.) 

3. „Bemühet euch, einzugehen Durch die enge 
Pforte“ (Luk. 13, 24) Um durch die weite Pforte 
einzugehen, bebarf es feiner Anftrengung; dieß geht Leicht, 
weil das weite Thor allen böfen Begierben und Leidens 
fchaften freien Durchgang geftattet. Aber wie verblendet, 
wie unglüdjelig bijt du, wenn bu den Gelüften beiner vere 
verbten Natur und deinen Leibenfchaften dich überlafjeft 
und fo burh die ‚weite Pforte eingehft! Durch biefe 
Pforte gelangft du gerabezu in den Abgrund der Hölle, 
aus welcher feine Erlöfung mehr möglich ift. Bedenke 
bieß! — Um durch die enge Pforte einzugehen, ift große 
Anftrengung nöthig; bu mußt deiner zum Böſen geneigten 
Natur Gewalt anthun, um fie der Herrichaft bes Geiftes 
zu unterwerfen und bem göttlichen Geſetze bienftbar zu 
machen; du mußt bich von aller unorbentlichen Liebe zu 
den Gefchöpfen losmachen; du mußt beine Ehrfucht, deine 
Eigenliebe, kurz, Alles, was Böfes und Verlehrtes in bir 
ift, mit ftarfer Hand ergreifen und vertilgen. Willſt du 
dieß? Ya, fagft du. Nun, fo fcheue Feine Mühe, -Tein 
Opfer; der Himmel, zu dem du durch die enge Pforte ge⸗ 
langft, ift Alles werth. 
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„Wir geben auf dem fhhmalen Wege, wenn 
wir allein der Tugend uns befleißen, nachdem 
wir jede Begierlichfeit unterbrüdt haben.“ 

Der heilige Hieronymus. 


Mittwoch. 
Chriftus warnt bor den falſchen Propheten. 


1. „Hütet euch vor den falfchen Propheten.” 
(Matth. 7, 15.) Die falfchen Propheten, vor welchen 
ber Herr dich warnt, find in bir und außer bir. Die 
falfchen Propheten in dir find: bie böfe Begierlichkeit, die 
unordentlichen Neigungen, bie Eigenliebe, die Anhänglichkeit 
an die Gefchöpfe. Wie unchriftlih und ververblich find 
bie Lehren biefer falfchen Propheten! Sie fagen bir, es 
fei gut, geehrt, geachtet, bevorzugt, aber fchlimm, zurück⸗ 
gefegt und verachtet zu werben; es fei gut, Troſt von den 
Sefchöpfen zu empfangen, aber ſchlimm, dieſes Troftes 
entbehren zu müfjen; es fei gut, ein bequemes, vergnügtes 
Leben zu führen, aber Ichlimm, Zrübfal zu leiden. ‘Die 
falfchen Propheten außer bir find die Teichtfertigen, gottes⸗ 
vergeffenen Menſchen, die fich bemühen, duch Wort und 
Beifpiel dich vom Dienfte Gottes abwendig zu machen und 
bahin zu bringen, daß bu beine Chriften- und Standes» 
pflichten vernachläßigeft, deinen Leidenfchaften freien Zügel 
loffeft und nach dem Geifte der Welt Tebeft. Ach, wie oft 
haft du dieſen falfchen Propheten Gehör gegeben zum 
größten Schaden für beine Seele! Hüte dich wenigftens 
jeßt vor ihnen und laß dich von ihnen nicht in’8 Verder⸗ 
ben ftürzen ! 

2. „Sie fommen in Schafskfleidern zu euch, 
find aber inwendig reißende Wölfe.“ (Ebd.) Die 
Welt, die Eigenliebe, die Leidenschaften, diefe falfchen Pro⸗ 


Chriſtus warnt vor ben falihen Propheten. 201 


pheten, find voller Arglift und bemühen fich, das Böſe als 
etwas Krlaubtes, Rechtes und Gutes Hinzuftellen. Sie 
geben ben Stolz fir nothwendige Selbftachtung, ven Geiz 
für weife Sparſamkeit, die unlauteren Verhältniſſe mit 
Perfonen des anderen Gefchlechtes für ehrbare Freund⸗ 
Ihaften, den ſündhaften Zorn für heiligen Eifer aus. Wo 
es angeht, läugnen und bejeitigen fie die Gebote Gottes 
und ber Kirche ober legen fie fo aus, daß das, was ber 
Sinnlichkeit nicht behagt, wegfällt; fie ſuchen ven Eifer im 
Guten zu ſchwächen, indem fie ihn Weßertreibung nennen; 
fie reden bir zu, du follft von den Uebungen der Abtöbt- 
ung ablafjen, weil dieß Ueberſpannung fei, der Geſundheit 
fhabe u. f. w. Kurz, fie thun Alles, um dir unter dem 
Borgeben, als reichten fie bir füßen Honig, töbtliches Gift 
beizubringen. Wie fehr mußt du alfo auf der Hut fein, 
daß du nicht in das Garn dieſer falfchen Propheten geheft! 
Höre daher nicht auf ihre fchmeichelnden Worte, ſondern 
balte.dich an die Lehre und das Beifpiel Jeſu und feiner 
Heiligen und folge ihnen nad. 

3. „An ihren Früchten werdet ihr fie erken— 
nen.“ (8. 16.) Den Baum erfennt man an feinen 
Früchten. Iſt er gut, fo bringt er gute Früchte; ift er 
ſchlecht, fo bringt er fchlechte Früchte So erkennft bu 
auch aus den guten oder ſchlimmen Wirkungen, bie fich in 
dir zeigen, ob bu eg mit wahren over falfchen Propheten 
zu thun haſt. Prüfe dich, welche Früchte bie Eigenliebe 
ober deine Anhänglichkeit an die Gefchöpfe in dir hervor» 
gebracht hat. Sind es nicht folche, die Gott mißfallen ? 
Denke darüber nach, was bir jene Vertrautheit mit leicht- 
finnigen Weltmenfchen, jene Theilnahme an unanftändigen 
Beluftigungen, jene Lektüre anftößiger Schriften, jene Bes 
fuche gefährlicher Orte eingebracht haben. Gewiß nichts 
Anderes, als Unruhe und Gewilfensbiffe. Oder wenn in 
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bich von deinen Leidenfchaften, 3. B. von ber Leibenfchaft 
des Stolzes, ber Habfucht, des Zornes, ber Unlauterfeit 
baft beherrichen Laffen, was ift darauf erfolgt? Was An⸗ 
ders, als Sünden, die dir vielleicht noch auf dem Sterbe- 
bette ein fchwerer Stein auf dem Gewiſſen fein werden ? 
Da du dieß erkennſt, fo weile die falfchen Propheten von nun 
an alles Ernftes von dir, und laß dich von ihnen nicht mehr 
bethören. Beherzige das ernite Wort bes göttlichen Hei⸗ 
landes: „Jeder Bann, der nicht gute Früchte bringt, wird 
ausgehauen und in's Feuer geworfen werben.” (8. 19.) 
„Wenn unfer Leben fo voller Berfuchungen 
ift, daß man es nicht mit Unreht eine einzige 
Berfuhung. nennen Tann, fo thut fehr wachſame 
Umſicht und Gebet noth, damit wir nicht in Ver— 
fuhung geführt werden.“ Der heilige Bernhard, 


Donnerſtag. 
Bon der Vollziehnng des göttlichen Willens. 


1. „Nicht ein Jeder, der zu mir fagt: Herr, 
Herr! wird in das Himmelreich eingehen, ſondern 
wer den Willen meines Vaters thut, der. im Him— 
mel ift, der wirb in das Himmelreih eingehen.” 
(Matth. 7, 21.) Wer in das Himmgelreich eingehen will, 
muß den Willen des bimmlifchen Vaters erfüllen, und 
zwar nicht bloß bisweilen und in einigen Stüden, fon- 
bern in Allem und immer. 1) Es genügt alſo nicht, 
viel zu reden und wenig zu thun, fich über Gott und 
Religion ausgebreitete Kenntniffe zu erwerben, und babei 
um ben Dienft Gottes und bie Uebung der chriftlichen 
Tugend ſich wenig zu befümmern. 2) Es genügt nicht, 
einige Werke der Andacht zu üben, dagegen bas, wozu man. 
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verpflichtet iſt, zu vernachläßigen. 3) Es genügt nicht, 
bloß zu gewiſſen Zeiten Eifer im Guten zu haben, dann 
aber wieder der Zrägheit fich zu überlaffen. Prüfe dich, 
ob du nicht zur Zahl derer gehöreft, die den Willen Got» 
tes nichts weniger al8 getreu erfüllen. Du weißt vielleicht 
von Gott und ber Tugend viel und rebeft davon viel, 
thuft aber wenig. Nach deinen Worten wäreſt bu ein 
Heiliger; aber nach beiner Gefinnung unb nach deinen 
Werken verbienft du Zabel. Jene frommen Webungen, 
bie nach deinem Geſchmacke find, Läffeft du dir fehr ange- 
legen fein; andere dagegen, bie beiner Eigenliebe nicht zu» 
fagen, vernachläßigft du. Du zeigft di da und dert, 
3. B. in ber Kirche, bei deinen geiftlichen Verrichtungen 
fehr eifrig; in Geſellſchaft aber oder an dieſem oder jenem 
Orte, bei dieſer oder jener Gelegenheit unterfcheiveft du 
dich nicht viel von Weltmenfchen, und es fehlt wenig, daß 
du nicht Aergerniß gibſt. O wie noth thut bir eine 
gründliche Beſſerung! 

2. „Wer ben Willen meines Vaters thut, ber 
im Himmel ift, der wird in das Himmtelreich ein- 
geben.” Diefer Ausfpruch Chrifti fteht ewig feit: nur - 
durch Erfüllung des Willens Gottes Tannft du in das 
Himmelreich eingehen. Was ift aber nothiwenbig, um ben 
Willen Gottes zu erfüllen? Du mußt vor Allem bie 
Gebote Gottes und der Kirche beobachten; denn biefe ent⸗ 
halten ven Kar ausgefprochenen Willen Gottes. Du mußt 
fodann der Stinnme deines Gewiſſens folgen; benn auch 
durch das Gewiffen thut dir Gott feinen Willen kund. 
Du mußt ferner deinen Vorgeſetzten, insbefonvere beinen 
geiftlichen Obern und Seelenhirten gehorcyen. Yon ihnen 
gilt das Wort Jeſu: „Wer euch Hört, der Hört mich, und 
wer euch verachtet, ber verachtet mich.“ (Luk. 10, 16.) 
Endlich mußt du jene Regeln und PVorfchriften erfüllen, 
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die deinem Stande zukommen. Stelle nun eine ernſte 
Selbftprüfung an, ob und wie du bisher den Willen Gottes 
erfüllt Haft. Bedenke, daß bu bein .ewiges Heil nur dann 
hoffen kannſt, wenn du ben Willen Gottes in ber anges 
gebenen Weife erfüllt. 

3. „Biele werden an jenem Tage zu mir r far 
gen: Herr, Herr! haben wir nicht geweiffugt in 
beinem Namen? Haben wir nicht Teufel ausge 
trieben in deinem Namen? Haben wir nit Wuns 
ber gewirkt in deinem Namen? Alsdann werde ich 
ihnen befennen: Ich babe euch niemals gekannt.“ 
(8. 22, 23.) Predigen, die Menfchen in der Religion 
unterweifen und zur Frömmigkeit anleiten, durch Gelehrſam⸗ 
feit und Wiffenfchaft uns hervorthun, die Sünder belehren, 
- bie Saframente ſpenden, ja, felbit Teufel austreiben und 
» andere Wunder wirken: das Alles fichert uns noch nicht 
das Himmelreih zu; und wer bloß mit diefen Werken 
vor Gott erfcheint, der wird zu feinem Schreden bie 
Worte hören: „Sch babe dich niemals gekannt.“ „Welch 
entjegliche Ueberrafchung,“ ruft ver Heilige Chryſoſtomus 
aus, „jenfeits am Gerichtstage Alles anders zu finden, 
als man gehofft hatte, und fich von dem ewigen Richter 
verworfen zu fehen, nachdem man feiner großen Werke 
wegen vor der Welt als ein Gerechter und Auserwählter 
gegolten bat!" Du mußt dich alſo bejtreben, die Selig- 
feit durch etwas Anderes zu erwerben, nämlich durch beine 
eigene Heiligung. Vergiß daher, während bu für Andere 
arbeiteft, dich felbft nicht; fammle dir durch Tugenden 
und gute Werke Verbienfte; denn dieſe allein werben den 
Ausfchlag geben. Bewahre insbefondere die Demuth; und 
je mehr bu wirfeft, deſto mehr verbemüthige bich und be= 
berzige das Wort Jeſu: „Wenn ihr Alles gethan habet, 
was euch befohlen war, fo fprechet: Wir find unnütze 
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Knechte; denn wir haben nur gethan, was wir ſchuldig 
waren zu thun.“ (Luk. 17, 10.) 

„Sei nicht ftolz auf deine guten Werke; benn 
die Urtheile Gottes find anders als die der Men- 
ſchen; ihm mißfällt oft, was dem Menjchen ge 
fällt.“ Nachfolge Ehrifi. 1.8.7. 8. 


Freitag. 
Heilung eines Ausſätzigen. 


1. „Siehe, ein Ausſätziger kam, betete ihn an 
und ſprach: Herr, wenn du willſt, ſo kannſt du 
mich reinigen.“ (Matth. 8, 2.) Der Ausſaͤtzige bekennt 
Sefum als Herrn und Gott, glaubt an feine Allmacht und 
bezeugt, daß fein Wille feiner Macht gleich fei, und daß 
er folglich Alles könne, was er wolle. Er fagt aber nicht: 
„Reinige mich!" fondern: „Wenn du willſt, fo Fannjt 
bu mich reinigen.” Er drüdt fomit nur das Verlangen 
nach der Gefunbheit aus, überläßt e8 aber dem Heilande, 
ob er ihn gefund machen will, Verhältſt bu dich auch fo, 
wenn du dich in einem Anliegen zu Jeſus wendeſt? Er- 
wedit du einen lebendigen Glaubensalt, wenn du ihn um 
Etwas bittet? Glaubſt du, daß er dein Herr und Gott 
fei, der nach Gutdünken mit dir verfahren und beine Bitte 
gewähren oder abfchlagen könne? Unterwirfit. du dich und 
ben Gegenftand beiner Bitte mit vollkommener Ergebung 
feinem Willen? So mußt bu dich bei deinem Gebete alle- 
zeit verhalten; denn wenn du dich anders verhältft, beteft 
bu nicht, wie Gott will. 

2. „Jeſus ftredte feine Hand aus, rührte ihn 
an und ſprach: Ich will, fei gereinigt!" (2. 3.) 
Betrachte hier, wie bereitwillig Jeſus Hilft. Kaum 
hat der Ausfägige ihm feine Bitte vorgetragen, fo ſtreckt 
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er fchen feine Hand aus und reinigt ihn. Eben jo bereit- 
willig, ja, noch bereitwilliger beilt er dich vom Ausſatze 
deiner Seele. Bereue nur den begangenen Fehltritt von 
ganzem Herzen und babe gleich dem Ausfägigen ein ernft- 
liches Verlangen nach der Hilfe Jeſu; und bu wirft Gnade 
und Verzeihung finden. — Betrachte die Güte und 
Menſchenfreundlichkeit Jeſu. Ohne Edel und Abfcheu 
vor dem Ausfage ſtreckt er jeine Hand über ven Ausfägigen 
aus und berührt ihn. Da gibt dir Jeſus ein Beifpiel, wie 
du den größten Sünber freundlich behandeln und beine 
Sorgfalt und Liebe auch Menſchen, die mit großen geifti= 
gen und leiblichen Gebrechen behaftet find, zuwenden folleft. 
Haft du einen Kranken zu pflegen, fo thu bieß mit beſon⸗ 
berer Geduld, Freundlichkeit und ‚Liebe; denn Krankendienſt 
it Gottesbienft. — Betrachte, wie Chriftus den Ausfäti- 
‚gen gerabefo erbört, wie biejer ihn gebeten hat. 
Der Ausfägige hat gefagt: „Wenn du willft, jo kannſt du 
mich reinigen.“ Und Zefus fpricht: „Sch will, fei gerei- 
nigt!” Sei auch bu liebreich gegen den Nächften und thu 
ihm nach feinem Willen, wenn es bir anders möglich ift. 

3. „Und fogleih ward er vom Ausfage ge- 
reinigt. Und Jeſus ſprach zu ihm: Siehe zu, daß 
bu es Niemanden ſageſt.“ (V. 3,4) Siehe, wie fehr 
Jeſus die eitle Ehre verabfcheut, und wie ferne ihm bie 
Abficht liegt, Durch feine Werfe ven Beifall ver Welt zu 
gewinnen. „Er befiehlt,“ fagt der heilige Ambrofius, „dem 
Ausjägigen, es Niemanden zu fagen, um uns zu lehren, 
baß wir unfere Wohlthaten nicht auspoſaunen jollen.“ 
Halte aljo das Gute, das du thuft, fo viel als möglich 
geheim, und bevenfe, daß du Staub in ven Wind fäeft, 
wenn du mit deinen guten Werken Ehre und Ruhm bei 
ben Menfchen ſuchſt. Suche dich nirgends felbft, fondern 
Jeſum Chriftum; denn wenn etwas Lobenswerthes an bir 
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iſt, fo Haft du es nur von ibm; ihm allein gib alfo bie 
Ehre. Will fich Ehrfucht oder eitles BYgejal „über 
das, was bu Gutes an bir haft oder wirkeft, in befmem 
Herzen geltend machen, fo erinnere di an das Wort des 
Apoftels: „Was haft bu, das du nicht empfangen Hätteft? 
Haft du es aber empfangen, warum rühmeſt du dich, als 
hätteft du es nicht empfangen?“ (1 Cor. 4, 7.) Dente 
an jo viele Heilige, die fich durch Wiſſenſchaft und Tu⸗ 
gend fo fehr auszeichneten und babei fo demüthig waren, 
und bu wirft zur Erkenntniß kommen, daß es bie größte 
Thorheit wäre, wenn bu, der du ihnen gegenüber ein 
wahrer Zwerg bift, ehrfüchtig und eitel fein wollteft. 
„Die Werte find dann recht, wenn fie auf 
jenes Biel gerichtet find, welches Chriftus iſt.“ 
Der beilige Auguftin. 


Samſtag. 
Jeſus heilt Den Knecht eines Hauptmannes. 


1. „Da Jeſus in Kapharnaum eingezogen 
war, trat ein Hauptmann zu ihm, bat ihn und 
ſprach: Herr, mein Knecht liegt zu Hauſe gicht— 
brüchig und leidet große Qual.“ (Matth. 8, 5. 6.) 
Dieſer Hauptmann, der ſich ſeines Knechtes ſo liebevoll 
angenommen hat, beſchämt Jene, welche für ihre zeitlichen 
Güter mehr beſorgt ſind als für die Seelen, die Gott 
ihren Händen anvertraut hat. Haſt du Untergebene, ſo 
nimm dir ein Beiſpiel am Hauptmanne und trage Sorge 
für ihr leibliches und geiſtiges Wohl. Erwäge das Wort 
des Apoſtels: „Wer für die Seinigen und insbeſondere 
für ſeine Hausgenoſſen nicht ſorgt, der hat den Glauben 
verläugnet und iſt ärger als ein Ungläubiger.“ (1 Tim. 
5, 8.) — Dieſer Hauptmann beſchämt aber auch Jene. 
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welche mehr. R.. ihren Leib ale für ihre Seele forgen. 
G du Wh zu Dieſen? Wie ſehr biſt bu beſorgt, 
daß bem Leibe nichts abgehe, daß er, wenn er unwohl iſt, 
wieder geſund werde! Was thuſt du aber für deine Seele? 
Sie leidet an vielen Gebrechen; biſt du bemüht, daß ſie 
von denſelben frei werde? Sie iſt ſehr unvolllommen und 
im Guten weit zurück; ſucheſt du ſie zu vervollkommnen 
und zu heiligen? Ach, bekenne und bereue deine Lauheit, 
and ſorge von nun an für deine Seele wenigſtens fo viel, 
wie für deinen Leib und dein zeitliches Wohlergehen. Be⸗ 
vente, daß bie Seele mehr ift als ber Leib, und daß, 
wenn die Seele zu Grunde gebt, auch der Leib dem Ber- 
derben anheim fällt. 

2. „Jeſus ſprach zu ibm: Ich will fommen 
und ihn gefund machen” (8. 7) Warum erflärt 
ſich Jeſus fogleich bereit, in das Haus des Hauptmanne 
zu fommen und feinen franfen Knecht gefund zu machen? 
Ohne Zweifel wegen ber fo tbätigen Nächitenliebe des 
Hauptmanne, bie biefer ſowohl den Juden als insbefon- 
bere feinem Franken: Knechte erzeigt hatte. Siehe, wie du 
dir Jeſum geneigt machen und feine Liebe und Barmber- 
zigfeit erwerben kannſt: fei liebreich und barmherzig gegen 
ben Nächten. Bedenke aber auch, daß du, wenn du lieb» 
108 mit deinem Nächten verfährit, Jeſum von dir fern 
hältit und feine Gnadenhilfe nicht zu hoffen haft. — Der 
Hauptmann erwieberte: „Herr, ich bin nicht würdig, 
daß Du eingeheft unter mein Dad.“ Bewundere 
hier die Demuth des Hauptmannes. Faſſe auch du eine 
geringe Meinung von dir felbft, und fühle dich nicht ge= 
kraͤnkt, wenn man dich zurücdjegt oder verachtet. Wenn bu 
felbft eine geringe Meinung von bir haft, fo wirb e8 bir 
nicht auffallen, wenn auch Andere. gering von bir denen; ja, 
e8 wird dich vielmehr freuen, daß ihr Urtheil mit dem 
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Deinigen übereinftimmt,. — Erwäge, baß bu bei ber hei⸗ 
ligen Kommunion dieſelben Worte fprichft, die ber Haupt⸗ 
mann gefprochen bat. O, möchteft du fie jedesmal mit 
derſelben Andacht, mit derfelben Demuth, mit bemfelben 
Bertrauen, mit berfelben Ehrfurcht und Liebe gegen Jeſus 
fprechen, wie er! 

3. „Da nun Jeſus das hörte, wunderte er ' 
fih und ſprach zu denen, die ihm folgten: Wahr- 
lich, ſag ich euch, fol großen Glauben habe ich 
in Iſrael nicht gefunden.“ (8. 10.) Jeſus fpricht 
bier feine Verwunderung aus, um uns zu lehren, daß bie 
Demuth und das Bertrauen fo wunderbar feiern, baß fie, 
wenn e8 möglich wäre, ihn felbft in Verwunderung ſetzen 
würden, zumal wenn biefe Zugenven an einem Weltmen- 
fhen, wie der Hauptmann war, jo lebendig hervortreten. 
Erwede daher ein großes Berlangen nach biefen Tugen⸗ 
den und ſuche dich in benfelben immer mehr zu vervoll 
fommnen. — Jeſus fügt bei, daß Viele vom Auf- und 
Niedergange kommen und im Himmelreiche zu Tiſche fiten 
werben, während bie Kinber des Reiches in bie Außerfte 
Vinftermig hinausgeworfen werben. Worte, Die beine ganze 
Beherzigung. verdienen. Du hältft dich vielleicht für beffer, 
als manche Andere; aber fiehe! Diefe werben vielleicht 
felig, während du dein Loos mit dem abtrüinnigen Jünger 
theilen kannſt. Bilde dir daher auf deinen Stand und 
felbft auf beine Tugend nichts ein; wandle in Demuth und 
wirke mit Furcht und Zittern dein Heil. — „Geh Hin, 
und wie du geglaubt haft, fo foll dir gefchehen! 
Und in derfelden Stunde ward fein Knecht ge— 
fund.” (8. 13.) Hier fiehft tu, wie viel Demuth 
mit Bertrauen verbunden bei Gott vermag. Bitte Gott 
täglich um dieſe zwei Tugenden und übe fie bei jeber 
Gelegenheit. 

Avancinus, Betraditungen. II. \A 
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„Das ift der große Schritt zur Religion, wie 
es der erfte Schritt Ehrifti in die Welt war, Daß, 
wer fromm leben will, gering von fich felbft 
vente“ Der heilige Cyprian. 


Dreizehnter Sonniag nach Pfingfien. 
Jeſus erwedt den Jüngling von Reim von den Todten. 


1. „Als Jeſus nahe an das Stadtthor kam, 
ſiehe, da trug man einen Todten heraus, ben ein⸗ 
zigen Sohn ſeiner Mutter, die Wittwe war.“ 
(Luk. 7, 12.) Der einzige Sohn einer Wittwe, in ber 
Blüthe des Alters ftehend und reich, ſtirbt plöglich. Siehe, 
vor dem Tode ſchützt Fein Alter und fein Stand. Zunge fter- 
ben, Alte Sterben; und Viele von ihnen fterben unnorbereitet, 
weil fie fih von der Hoffnung auf ein noch längeres Les 
ben täufchen laffen. Wenn bu in biefem Augenblide ſter⸗ 
ben müßteſt, könnteſt vu hoffen, gut zu fterben? O lebe 
immer fo, daß du jeden Tag gut fterben könneſt. Zu 
biefem Ende betrachte jeden Tag als ben letzten beines 
Lebens. — Da man den Todten beraustrug, fam Jeſus, 
nicht von ungefähr, fondern mit Wiffen und Willen. O, 
wie oft kommt Jeſus auch zu dir, und fucht dich durch 
feine Erleuchtungen und Einfprecfungen zum Eifer im 
Buten zu erweden! — Jeſus begegnet. bein Leichenzuge 
am Stabtthore, wo ehebem Gericht gehalten wurde. “Der 
Tod ift das Thor zur Ewigkeit, wo bu wirft gerichtet 
werben. Bitte Jeſum täglich, beſonders Abends, wenn 
bu zur Ruhe geht, er möge bir ein gnädiger Richter fein. 

2. „Da nun ber Herr fie fah, ward er von 
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Mitleiden über fie gerührt und fprach zu ihr: Weine 
nicht!“ (2. 13.) Du haft, meine Seele, einen Gott, 
dem es eigen ift, fich allezeit zu erbarmen. Auf ihn fege 
beine Hoffnung, von ihm erbitte dir Zroft und Hilfe. 
Sei aber auch du mitleidsvoll gegen deinen Nächften, tröfte ihn 
und fomm ihn in feiner Noth Liebreich zu Hilfe „Weine 
nicht!“ Beweinft du den Verluſt einer Sache, fo ift dieß 
ein Zeichen, baß bu bie Sache geliebt Haft; denn über 
den Berluft deſſen, was man nicht liebt, trauert und 
weint man nicht. Wie aber kannſt du das, was hinfällig 
und vergänglich ift, Lieben? ‘Dereinft wirft du weinen, 
es geliebt zu haben. Niebe das, was ewig ift, und was 
du nicht verlieren kannſt, wenn bu dich deſſen nicht frei⸗ 
willig entäußerft. Ueber Eines weine, fo lange du lebit, 
daß du gegen Gott jo undankbar gewefen und ihn fo oft und 
ſchwer beleidigt haft. 

„3. Und er trat hinzu, und rührte die Bahre 
an (die Zräger aber ftanden ſtill). Und er fprad: 
Süngling, ich fage dir, fteh auf!" (8. 24) Das⸗ 
felbe thut Gott an der Seele, um fie vom Tode der Sünde 
zu erweden. „Er tritt hinzu“ burch feine zuvorkom⸗ 
mende Gnade; denn wie könnte der Sünder fonjt zum 
Leben der Gnade erftehen? „Er berührt” ihn entweber 
nit der Furcht oder der Hoffnung des Zulünftigen. Er 
ruft ihm durch viele Einfprechungen zu: „Steh auf!“ 
Siehe, das thut Gott, damit du vom Tode der Sünde 
erfteheit. Habe aber jet Acht auf Das, was von beiner Seite 
zur geiftigen Auferftehung erfordert wird. „Die Zräger 
aber ftanden ftill.” Unbezähmte ibenfchaften trugen 
beine Seele dem ewigen Tode entgegen; bu mußt jeßt 
machen, daß fie ſtill ftehen, d. h. du mußt fie beherrſchen 
und ihrem heillofen Wirken Halt gebieten. — „Der 
Todte richtete fih auf." Du mußt dich aufricten 
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vom Irdiſchen zum Himmlifchen, indem bu beine ganze 
Gefinnung änberft, das Irdiſche verachtend, das Himm- 
liſche liebend. „Er fing zu reden an.” Du mußt beine 
Sünden aufrichtig beichten, Gott für die Gnade der Buße 
berzlih banken unb im eifrigen Gebete verharren. Thu 
das, fo wirft du leben. 

„Rur der Abſcheu vor der Sünde und die 
Liebe zu Gott bewirkt fihere Buße; wenn bu 
nämlich fo büßeft, daß dir bitter in ber Seele 
fhmedt, was dir früher im Leben füß war.“ | 

Der heilige Auguftin. 


Montag. — 
Johannes der Tänfer ſendet feine Jünger zu Chriſtus. 


1. „Als Johannes die Werke Chriſti im Ges 
fängniſſe hörte, ſandte er zwei aus ſeinen Jüngern 
und ließ ihm ſagen: Biſt Du es, der da kommen 
ſoll, oder ſollen wir auf einen Anderen warten?“ 
(Matth. 11, 2. 3.) Woher fendet Johannes feine Jünger? 
Vom Gefängniffe aus. Alfo jelbft noch in der Nühe bes 
Todes gedenkt Johannes feiner Berufspfliht und ift bes 
müht, dem Heilande den Weg zu bereiten und ihm Jünger 
zuzuführen. Wie beſchämt dich diefer Berufseifer Des 
Borläufers Jeſu? Eine geringe Beſchwerde, ein unbe- 
beutendes Hinderniß, eine oft nur eingebilvete Gefahr 
reicht hin, Deinen Gedanken eine jchiefe Richtung zu geben 
und dich zu beftimmen, daß du beine Religions» und Ber 
rufspflichten vernachläßigeft. — Johannes weiß und glaubt, 
daß Jeſus der verheißene Erlöfer ſei; er richtet alfo bie 
Trage nicht feinet-, fondern der Jünger wegen an ihn, 
um ihnen Gelegenheit zu geben, daß fie fich felbft von 
feiner Meſſiaswürde überzeugen und ihm mit gläubigem 
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Herzen anbangen. Bewundere bier ben Eifer und bie 
Klugheit des heiligen Johannes, Chriſto Seelen zu ges 
winnen, und wire auch du mit erleuchtetem Eifer am 
Heile deiner Mitmenſchen. — Stelle auch du die Frage 
an dich, ob du Jeſum oder einen Anderen erwartet; ob 
alle beine Wünſche auf Jeſus Hinzielen, oder ob bu 
noch manche irbifche Wünfche im Herzen näÄhreft. 

2. „Zeus fprah zu ihnen: Gehet hin und 
verkündet dem Johannes, was ihr gehört und ge- 
ſehen habet. (DB. 4.) Jeſus antwortet nicht: Ya, ich 
bin es, ver da kommen fol, fordern beruft fich auf feine 
Werke, um den Beweis zu liefern, daß er der Meſſias 
ſei. Da die Jünger des Johannes aus den Weiſſagun⸗ 
gen bed Propheten Iſaias wußten, daß der Erlöſer Krane 
aller Art Heilen, Todte erweden und den Armen bas 
Evangelium verfünden werbe, und da fie fahen, daß Jeſus 
diefes Alles wirklich thue, jo konnten fie an feiner Meſſias⸗ 
würde nicht mehr zweifeln. — Möchteft auch bu burch 
beine Werfe für die Heiligkeit deines Standes Zeugniß 
geben und dich als den barftellen, der du dem Namen 
nach bift. Bedenke, daß nicht dein Name, dein Kleid, 
deine Worte, beine äußere Haltung zu bem dich machen, 
was du bift, fondern nur deine Werke oder bie allfeitige 
und gewifjfenhafte Erfüllung deiner Berufspflichten. — Die 
Jünger des Johannes waren gegen Jeſus eingenommen; 
durch feine Werke aber brachte e8 Jeſus dahin, daß fie 
ihre Geſinnung änderten und ihn als den Meffias .er- 
fannten und verehrten. Hat Jemand gegen dich Vorur⸗ 
theile, fo fuche fie ihm nicht mit Worten, fondern burch 
bein Leben zu benehmen. 

3. „Selig ift, wer fi an mir nicht ärgert.” 
(B. 6.) Dieje Worte fügte Jeſus bei, damit Johannes 
davon Gelegenheit nähme, feine Jünger über die Leinen, 
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welche ihm, dem Meſſias, bevorftinden, zur belehren, auf 


daß fie in jener Zeit feiner tiefften Erniebrigung und 
Schmach an ihm fich nicht ärgern und ven Glauben ver- 
tieren möchten. Diefe Worte find aber auch für dich 
gejagt, damit du, der bu ein Jünger und Nachfolger Jeſu 
fein follft, dich feiner Demuth, Erniedrigung und Schmach 
nicht ſchämeſt. Du nähmeft in der That Aergerniß an 
Jeſus, wenn bu ibm in feiner Armuth und Niebrigkeit, 
in feiner Demuth und Gebuld, kurz, in feinem Leiden 
nicht nachfolgen wollteft. Höre alſo nicht auf Die Urtheife 
ber Welt, bes Fleifches und der Eigenliebe, denen bas 
Kreuz Jeſu Aergerniß und Thorheit ift, fondern halte es 
für deinen höchſten Ruhm, deinem Heilande in feiner 
Schmach und Ernievrigung gleichförmig zu werben. Be- 
benfe, daß du nur auf diefem Wege zur ewigen Glorie 
gelangen könneſt. 

„Wahrhaft ift das Wort; denn wenn wir mit 
ihm gejtorben find, werden wir auch mit ihm 
leben; wenn wir dulden, werden wir auch mit ihm 
herrſchen.“ 2 Tim, 2, 11. 12. 


Dienftag. 


Sohaunes wird von Chriſtus gelebt. 


1. „Was ſeid ihr in die Wüſte hinausgegangen, 
zu ſehen? Ein Rohr, das vom Winde hin und 
bergetrieben wird? Oder einen Menſchen mit 
weichlichen Kleidern angethan?“ (Matth. 11, 7. 8.) 
Der Umftand, daß Johannes feine Jünger an Jeſus ab⸗ 
ſandte und ihn fragen ließ, ob er der Meſſias fei, hätte 
das anweſende Volk zu der Meinung verleiten fönnen, Johan⸗ 
nes fei im Glauben an Jeſus wanfelmüthig geworben. Dieſem 
Irrthume begegnet der göttliche Heiland burch das Lob, 


er 
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* welches er bem Johannes öffentlich zollt. Bemerke: Jeſus 
lobt den Johannes in feiner Abwejenheit, bir zur Lehre, 
dag du von beinem abwefenden Nächten gut reden folleft. 
Wie Häplich ift es, den Nächſten in’s Angeficht Loben, 
hinter feinem Rüden aber ihn tadeln und ihm übel nach⸗ 
reden. Zeus lobt an Johannes die Starkmuth in 
Ueberwindung aller Hinderniffe, die ihm in feinem Leben 
und Wirken begegneten. Welche Zugend fehlt bir mehr, 
als die Starkmuth? Du erhebſt dich und fängt an, beine 
Leidenſchaften zu bezähmen; aber bald Tafjeft du bavon 
wieder ab; du nimmft dir vor, dieſes ober jene® Gute zu 
thun; wenn aber eine Schwierigfeit in deſſen Ausführung 
fich zeigt, thuft bu es nicht; du trennft dich heute won ben 
Geſchöpfen, und morgen, wenn fie dich anloden, nähberft 
bu dich ihmen wieder. O beweine deinen Wankelmuth und 
fang einmal an, beine guten Vorſätze thatkräftig auszu⸗ 
führen und Jeſu ftanphaft nachzufolgen! — Jeſus lobt 
fodann den Johannes wegen feines ftrengen, abge- 
tödteten Lebens. Johannes verband mit ber reinften 
Unſchuld die größte Bußftrenge, und bu, ein Sünder von 
Jugend auf, willft von den Strengheiten der Buße nichts 
wien? Du ſcheueſt jede Abtödtung und willft immer 
gemächlich Ichen? Weißt bu nicht, daß nur biejenigen, 
die fich felbft verläugnen und das arenz tragen, wahre 
Jünger Jeſu ſeien? 

„2. Ich ſage euch, er iſt noch mehr als ein 
Prophet. Denn dieſer iſt's, von dem geſchrieben 
ſteht: Siehe, ich ſende meinen Engel vor deinem 
Angeſichte her, der deinen Weg vor dir bereiten 
ſoll.“ (V. 9. 10.) Johannes war mehr als ein Pro⸗ 
phet, weil er auf den bereits gegenwärtigen Heiland hin⸗ 
wies und die Menſchen auf ſein Reich unmittelbar vor⸗ 
bereitete. Du ftehſt Chriſto noch näher als Johannes; 
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benn bu trägft feinen Namen, lebft in feiner Kirche, nimmft 
Theil an feinen Geheimniffen, empfängft ihn fogar in dei⸗ 
nem Herzen. Weißt bu biefe Würde und dieſe Gnabe zu 
ſchätzen? Lebft du fo, daß du von Ehriftus Lob verbienft? — 
„Engel” wird Johannes genannt wegen feines Eifers, 
mit welchem er fein Amt als Vorläufer des Herrn ver- 
waltete. So lobt Jeſus den Johannes nicht wegen feiner 
Würde, fondern wegen feine Berufseifers. Nicht der ift 
ſchon lobenswürdig, der ein hohes Amt verwaltet, ſondern 
ber , welcher fein Amt gewiljenhaft verwaltet. Wie fteht 
es mit dir? Thuſt du beine Schuldigkeit in dem Berufe, 
welchen bir die göttliche Vorfehung zugewiefen hat? Ver⸗ 
giß nicht, daß dich Chriftus nur dann als feinen treuen 
Diener loben wird, wenn du berufstren geweſen bift. 
Bedenke aber auch, daß du deine Berufspflichten um fo 
leichter erfüllen kannſt, je geringer bein Stand ift, und 
habe deßhalb Fein Verlangen nach höherer Stellung. 
3.,Wahrlich, fag ich euch, unter denen, die von 
Weibern geboren wurden, ift fein Größerer aufs 
geftanden, als Johannes, ber Täufer.” (V. 11.) 
Ein berrliches Lob, welches dem beiligen Johannes zu 
Theil wird. Aber Johannes lebte auch fo, daß er dieſes 
Rob verdiente. Gott kann und wird Niemanden loben, ber 
nicht wahrhaft lobenswerth ift. Du trachteft wielleicht nach 
dem Lobe der Deenfchen, und nicht nach dem Lobe Gottes; 
wie thöricht handelit du! Dein Verhalten ift vielleicht 
Iobenswerth in den Augen ver Welt, nicht aber in ben 
Augen Gottes; wie bevauernswerth bift dul Was mußt 
du thun, um von Chriftus Rob zu verdienen? Du mußt 
bem heiligen Johannes nachfolgen. Sei ftanphaft im 
Guten, lebe abgetöbtet und bußfertig, eifere für die Ehre 
Jeſu und befleiße dich eines engelreinen Wandeld wie 
Johannes, und bu wirft gleich ihm von Chriftus gelobt 
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werben. O wie beneidenswerth ift bein Loos, wenn bu 
immer jo lebft, daß bu bei Gott Lob verdient! 

„Nicht wer fich felbft lobt, ift bewährt, fon- 
bern der, welchen Gott lobt." 2 Cor. 10, 18, 


Mittwoch. 
Die Belehrung Der Magdalena. 


1. „Siehe, ein Weib, die eine (öffentliche) 
Sünberin in der Stadt war, erfuhr, daß Jeſus 
in dem Haufe des Pharifäers zu Tiſche ſei; und 
fie bradte ein Gefäß von Alabafter mit Salbe,“ 
(ul. 7, 37) Magdalena war wegen ihres ausfchiweis 


fenden Lebens der ganzen Stadt zum Wergerniffe. Gott, . 


ber nicht will ven Tod bes Sünbers, rührte ihr Herz, 
Gott liebt den Sünder ungeachtet der Beleidigungen, bie 
ihm dieſer zufügt, und jucht ihn auf, um ihn vom Uns 
tergange zu retten. Sobald Magdalena durch innere Er» 
leuchtung ſich ſelbſt und ihre Sündhaftigkeit erkennt, 
benügt fie die Gelegenheit zu ihrem Heile; ohne Verzug 
macht fie fih auf und eilt zu Jeſus, ohne darauf zu 
achten, daß fie ein fremdes Haus betreten müfje, daß bie 
Zeit, in welcher Jeſus zu Zifche ſaß, wenig geeignet fet, 
baß fie fich dem Tadel und dem Geſpötte der anmwefenden 
Säfte ausfegen werde. Nimm dir Magdalena zum Vor⸗ 
bilde und folge ihr nad. Bitte täglich um die Erleucht- 
ung des heiligen Geiſtes und erforfche fleißig bein Ge⸗ 
wiljen, damit du zur wahren Selbjterfenntniß gelangeft ; 
benüge ungefäumt bie Gelegenheit zum Guten; mache herz» 
bafte Entfchlüffe zur Beiferung und Vervollkommnung 
deines Lebens; fich niemals auf die Menfchen und ſetze 


alle irdifchen Nüdjichten bei Seite, wenn e8 fih um das 


Kt 
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Heil deiner Seele handelt. Haft :du diefe wichtigen Lehren 
bisher befolgt? Befolge fie wenigftens von heute an. . 

2. „Sie ftellte fih rüdwärts zu feinen Füf- 
fen und fing an, feine Füße mit ihren Thränen 
zu benegen und trodnete fie mit den Haaren 
ihres Hauptes.“ (V. 38.) Betrachte den Eifer Mag- 
dulenens für das Heil ihrer Seele. Andere kamen zu 
Jeſus, um von ihren leiblichen Krankheiten geheilt zu 
. werden; Magdalena aber kommt zu ihm, um von ihm 
‚Heilung ihrer Seelenfrankheit und Sünbenvergebung zu 
erlangen. Möchteft du um die Heilung beiner geiftigen 
Gebrechen mehr beforgt fein, als deiner leiblichen, und 
baber die Mittel zur Heilung beiner kranken Seele eifriger 
gebrauchen, als zur Heilung deines Tranfen Leibes! — 
. Betrachte die Demuth. der Magdalena. Sie nimmt ben 
Spott und bie Verachtung ber Tifchgenoffen bereitwillig 
auf ſich; fie wagt es nicht, vor dem Angefichte Jeſu zu 
erjcheinen, fondern aus Scham über ihre Sünden ftellt 
fie jih ihm rüdwärts und wirft fich ihm zu Füßen. Wie 
beſchämt dich diefe Demuth Magdalenens, dba du bei all 
deiner Sünbhaftigkeit vor Gott faum ein Zeichen der Ver⸗ 
bemüthigung gibft, und nichts mehr fliehft, als von den 
Menjchen eine Demüthigung zu erleiden! — Betrachte bie 
Reue und den Liebesfhmerz Magdalenens. Wie 
reichlich müffen ihre Thränen geflofjen fein, da die Füße 
Jeſu davon ganz benetzt wurden, und fie e8 nöthig fand, 
biefelben mit ihren Haaren abzutrodnen! Ach, wie 
gering ift deine Neue unb bein Bußfchmerz, da bu bei 
all deinen Sünben fo Falt und gleichgiltig bift! Betrachte 
öfter, befonders bei deinen Beichten, die Bosheit und bie 
ſchrecklichen Folgen der Sünde und die Liebe Jeſu, damit 
du mit der Gnade Gottes zu einer tieferen Reue ge 
langeſt. 
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3. „Und fie Füßte feine Füße und falbte fie 
mit der Salbe. (Ebd.) Siehe, wie Magdalena Alles, 
was fie zur Sünde mißbraucht hat, in ein Werkzeug ber 
Buße umwandelt, indem fie ihre Augen, ihre Haare, ihre 
Lippen und ihre Wohlgerüche zum Dienfte Jeſu verwendet, 
und fo in ber That erfüllt, was nachher ver Apoftel an⸗ 
befohlen, da er jchreibt: „&leichwie ihr euere Glieber in 
dem Dienft der Unreinigleit und Gottlofigfeit Hingabet zur - 
Gottlofigkeit, fo. gebet nun euere Glieder dem Dienfte ber 
Gerechtigkeit hin zur Heiligung. (Röm. 6, 19.) Bedenke, 
daß auch du die Glieder und Sinne deines Leibes vielfach 
zum Böſen mißbraucht haft; töbte fie num ab und ge 
brauche fie zum Dienfte Gottes. — Während Magpalena 
zu den Füßen Jeſu weinte, fie küßte und falbte, veinigte 
ber Herr ihre Seele von allen Sünbenmadeln und ver- 
tilgte in ihrem Herzen alle unorventliche Liebe zu ben 
Geſchöpfen. Wirf auch du dich voller Zerfnirfchung zu 
ben Füßen Jeſu und bitte ihn, er wolle in deinem Herzen 
alle unordentliche Welt und Selbftliebe auslöfchen und bie 
Flamme feiner heiligen Liebe entzlinden. 

„Sobald wir erfannt haben, daß wir Sün- 
ber find, müffen wir zu den Füßen Jeſu Thrä- 
nen (der Reue) vergießen, Küffe der Liebe darauf 
brüden und mit aller Demuth Del barüber aus— 
gießen, damit auch von uns gejagt werbe: Euere 
Sünden find euch vergeben.“ 


Der heilige Chryſologus. 


220 Dreizehnte Woche nach Pfingften. Donnerfiag. 


Donnerjtag. 
Chriſtus vertheidigt Magdalena. 


1. „Als dieß der Phariſäer ſah, der ihn gela— 
den hatte, ſprach er bei ſich ſelbſt die Worte: 
Wenn dieſer ein Prophet wäre, ſo würde er wohl 
wiſſen, wer die iſt, die ihn berührt; denn ſie iſt 
eine Sünderin.“ (Luk. 7, 39.) Der Phariſäer urtheilte 
freventlich über Jeſus und Magdalena. Ueber Jeſus, da 
er glaubte, Jeſus Tenne dieſes Weib nicht, und er ſei dar⸗ 
um fein Prophet; oder wenn er fie kenne, fo jei er nicht 
beilig, weil er fich von einer Sünberin berühren und da⸗ 
durch von ihr fich verunreinigen laſſe. — Ueber Magda⸗ 
lena, da er, ftatt zu fagen, fie jei eine Siinderin geweſen, 
fagte, fie fei eine Sünberin; denn fie war jegt in Wahr- 
beit feine Sünberin mehr, fondern eine Büßerin. Habe 
Acht, daß du nicht benfelben Fehler begeheft. Scheint bir 
eine Handlung deines Nächften- anftößig, jo urtheile dar⸗ 
über nicht vorjchnell, fondern halte mit deinem Urtheile zus . 
rüd, bis die Abficht, welche ber Handlung zu Grunde 
liegt, ganz beftimmt zu Zage tritt. — Das falfche Urtheil, 
welches der Pharifäer über Magdalena fällte, rührte daher, 
weil er gegen fie. ganz eingenommen war, unb baher bie 
offenbarften Zeichen ver Buße nicht als folche erkennen 
wollte. Bift nicht auch du gegen Diefen oder Jenen ein» 
genommen und deßhalb ‚geneigt, Alles, jelbit das Gute, das 
er thut, zu tabeln, und für fehlerhaft auszugeben? Er⸗ 
forfche Die Quelle Diefer Eingenommendeit und verftopfe fie. 

2. „Und er ſprach zu Simon; Giehft du dieſes 
Weib? Ich fam in bein Haus, und du gabft mir fein 
Waffer für meine Füße; diefe aber benegte meine 
Füße mit Thränen und trodnete fie mit Ihren 
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Haaren." (B. 44.) „Siehft du diefes Weib?" Siehſt 
bu ihre Thränen, ihre Verbemüthigung, ihre Zerknirfchung, 
ihre Liebe und Alles, was fie thut, um Gott zu verföhnen? 
Betrachte fie und erröthe, ba du fo wenig thuft zur Buße 
für deine Sünden. — Der Pharifäer hatte über Jeſus 
und Magdalena ein ebenfo Tieblofes als falſches Urtheil 
gefällt; Jeſus nimmt Magdalena in Schuß, von fich aber 
fchweigt er. Auch Magdalena fchweigt. Schweige auch bu, 
wenn man dich’ ungerecht beurtbeilt. Gott wird für dich 
reden und beine Ehre vertheidigen. Er fieht, was bu bift, 
und beurtbeilt dich nicht nach dem, was Andere von bir 
fagen, fondern nach dem, was bu in Wahrheit bift. Sein 
Urtbeil fürchte, nicht jenes der Menfchen. — Wird über 
deinen Nächten lieblos geurtheilt, jo nimm dich feiner an 
und vertheidige ihn, — jedoch mit Mößigung und Klugheit 
gegen böfe Zungen. 

3. „Und er ſprach zu ihr: Deine Sünden find 
bir vergeben.“ (B. 48.) Welcher Troſt, zu hören: 
„Deine Sünden find bir vergeben!” Aber merke wohl: 
dieſer Troſt hängt von ber Liele ab. „Weil fie viel 
geliebt hat.” O möchte auch ich dieſes troftreiche Wort: 
„Deine Sünden find bir vergeben,“ hören! ch werbe 
fie allerdings hören, wenn ich viel liebe. Ich will mid 
alfo bemühen, bet jeder meiner Beichten eine wahre Lie⸗ 
besreue zu erwecken. — „Weil fie viel geliebt hat.“ Be⸗ 
merfe, nicht wenig, fondern viel mußt bu Gott lieben, 
„viel“ wenigftens in dem Sinne, daß du Gott allen Ge- 
fchöpfen vorzieheft. Liebft du Gott alfo? Biſt bu nicht 
mehr auf Dich als auf Gott, nicht mehr auf beine zeit- 
lichen Intereſſen als auf den Dienft Gottes bebacht? 
Sucheſt du nicht mehr der Welt als Gott zu gefallen? 
Bedenke, daß du nicht zum Heile gelangen Tannjt, wenn 
du Gott nicht Über Alles liebſt. Prüfe dich, ob tu W 
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nichts Erfchaffenen eine unorbentliche Liebe trägft, und 
wenn bu eine folche findeit, jo jchaffe fie alsbald aus 
deinem Herzen. 

„Habet nicht. lieb die Welt, noch was in ber 
Welt if. Wenn Jemand die Welt lieb Hat, fo ift 
nicht die Liebe des Vaters in ihm.“ 1 306. 2, 15. 


Freitag. 
Chriſtus heilt einen Beſeſſenen, der blind und flumm war. 


1. „Da warb Einer zu ihm gebracht, der vom 
Zeufel befefien und blind und ftumm war; und 
er beilte ibn, fo baß er redete und ſah. Und ale 
les Volk ſtaunte.“ (Matth. 12, 22. 23.) Diefer Uns 
glückliche war nicht in Folge eines natürlichen Gebrechens 
blind und ftumm; es war vielmehr ber Zeufel, der ihn 
auf Zulaffung Gottes des Seh⸗ und Sprachvermögens 
beraubt hatte. Sieh dich wohl vor, daß der Teufel dich 
nicht geiftlicher Weife blind und ftumm macht. Es wäre 
eine Verblendung des böſen Feindes, wenn bu beine üblen 
Gewohnheiten und Lieblingsfehler für etwas Unbedeuten⸗ 
bes bielteft, die Abtöhtung ver böfen Neigungen, die Ver⸗ 
läugnung deines Eigenwillens® und ven Gehorfam nicht 
für nothwendig erachteteft, mit einem Leben nach den Grund 
- fügen ber Welt bein ewiges Ziel zu erreichen hoffteſt. — 
Der Xeufel hätte beine Zunge gelähmt, wenn bu das 
Gebet vernachläßigteft, deinem Beleidiger einen freundlichen 
Gruß verweigerteft, in deinen Beichten aus Furcht oder 
falſcher Scham eine Sünde verſchwiegeſt. — Erwäge bie 
Güte Jeſu, der den Befefjenen vom böfen Geifte befreite 
und ihm das Geſicht und die Sprache wieder verlich. 
Wenn der Herr gegen biefen Meenfchen ungebeten fich fo 
liebreich erzeigte, was Haft du von ihm zu Hoffen, wenn 
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du dich im eifrigem, vertrauenspollem Gebete zu ihm wen⸗ 
beit? Jeſus weiß, baß die Pharijäer ihn läftern werben; 
er läßt fich aber deßhalb von feinem Liebeswerke nicht ab» 
halten. . Achteft du auf das Gerede und ven Tadel ber 
Menfchen, fo wirft du niemals ein eifriger Nachfolger 
Jeſu werden. 

2. „Da e8 aber die Pharifäer hörten, jpra- 
hen fie: Diefer treibt die Zeufel nicht anders 
aus, als durch Beelzebub, den Oberften der Teu— 
fel.” (8. 24.) Das thut der Neid; felbft die beften 
Handlungen vergiftet er. Die Phariſäer können nicht 
längnen, daß Jeſus den Beſeſſenen vom Xeufel befreit 
babe; fie jchreiben daher dieſes Wunder dem geheimen 
Bunde Jeſu mit dem Oberſten ber Zeufel zu. Wenn 
ber göttliche Heiland fo fchwere Unbilden und Läfterungen 
zu ertragen bat, was wunderſt bu dich über eine Belei⸗ 
bigung, welche man bir zufügt? Bilt du mehr und beiler, 
als dein Heiland und Gott? Sich vielmehr darauf, wie 
Jeſus die ihm zugefügten Unbilden erträgt. Er rächt fich 
nicht, da er Doch Macht dazu hätte; ja, er zeigt nicht ein« 
mal bie mindefte Aufregung. Mit himmliſcher Ruhe wi- 
berlegt er die Läfterung und weist nach, daß es unmöglich 
Sache ber böfen Geifter fein könne, fich einander zu bes 
fümpfen und auszutreiben. Wie verhältift bu dich, wenn 
bu gefhmäht, beſchimpft und verleumdet wirft? Bewahrſt 
. bu bie Ruhe? Sind e8 höhere Rückſichten ober ift e8 
nur deine Eigenliebe, warum bu dich vertheibigeft? Hältft 
bu in ber Vertheidigung felbft Maß und Ziel? O lerne 
von Jeſus Sanftmuth gegen deine Verfolger und Ver⸗ 
leumder. 

3. „Wenn ich aber durch den Geiſt Gottes den 
Teufel austreibe, ſo iſt ja das Reich Gottes zu 
euch gekommen.“ (V. 28.) Nachdem ber Herr den Pha⸗ 
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rifäern den Beweis geliefert, daß er ven Teufel nicht durch 
Beelzebub austreibe, macht er den Schluß, daß er ihn nur 
parch die Kraft Gottes austreibe, indem ja die böfen Gei⸗ 
fter durch eine andere Kraft nicht ausgetrieben werben 
fönnen. Da fiehft du, wie forgfältig du dem böfen Geifte 
bein Herz verfchließen follft; denn, wäre er einmal in das⸗ 
felbe eingedrungen, fo könnteſt du ihn mit eigenen Kräften 
daraus nicht mehr entfernen. Wache daher über beine 
Sinne, namentlih über die Augen; denn bieß find bie 
Shore, durch welche der böſe Geift gar oft in's Herz 
bringt. Siebft oder Hörft du Etwas, was beine Sinnlich- 
lichkeit aufregt und in bir eine Verfuchung herborbringt, 
‚fo wende dich alsbald davon ab, ftelle Dich in Die Gegen⸗ 
wart Gottes und fprich mit. dem gottesfürchtigen Joſeph: 
„Wie follte ich ein fo großes Uebel thun und fünbigen 
wiber meinen Gott?" (1 Mof. 39, 9.) 

„Wenn der Feind deiner Ferſe nachftellt, fo 
babe Acht auf fein Haupt. Sein Haupt ift jeder 
Anfang einer böfen Einflüfterung; dieſer wider: 
. ftebe, ehe das Wohlgefallen fich einftellt und bie 
Einwilligung folgt.“ Der heilige Auguftin. 


Samſtag. 
Das Zeichen Des Propheten Jonas, 


.. 1. „Da antworteten ihm Einige von den 

Schriftgelehrten und Phariſäern und ſprachen: 
Meifterl wir möchten ein Zeichen von dir fehen.“ 
(Matth. 12, 38.) Welch ein unverfcehämtes Verlangen! 
Sie haben gefehen, wie Chriftus Todte erwedt, Kranke ge⸗ 
beilt, Blinden das Geficht, Tauben das Gehör gegeben und 
Teufel ausgetrieben hat; und beffenungeachtet wollen fte 
Zeichen von ihm ſehen. Sie machten ihm biefe Zumuthung, 
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nit als wollten jie an ihn glauben, fontern um ihn 
zu verfuchen. — Bedenke, daß auch bu Gott verfuchft, 
wenn du ihm Bitten vorträgft, die eu, bir nach feiner 
Weisheit nicht gewähren kann; 3. B. wenn bu von ihm 
verlangft, in das Himmelreich einzugehen, ohne daß du Ge⸗ 
walt braucheft; von Verfuchungen befreit zu werben, ohne 
daß du die Gelegenheit. dazu meideſt; zu einer Tugend zu 
gelangen, ohne daß du die Dazu erforberlichen Mittel an- 
wendeit. Wenn du aljo Gott um Etwas bitteft, fo ver- 
fahre dabei nach ven Vorfchriften des Glaubens und er- 
fülle die Bedingungen, von welchen vie Erbörung beines 
Sebetes abhängt. 

2. „Er antwortete und ſprach zu ihnen: Das 
böfe und ehebrecheriſche Geſchlecht verlangt ein: 
Zeichen; aber es wird ihm kein anderes gegeben 
werben, als das Zeichen des Jonas, des Prophe 
ten.“ (8. 39.) Yelus nennt die Schriftgelehrten und 
Pharifer ein böſes, ehebrecherifches Gefchlecht, weil fie den 
Bund, den Gott mit Abraham, ihrem Stammpvater, ges 
Schloffen Hatte, nicht beobachteten. Auch du machſt Dich 
eines ſchändlichen Treubruches fchulbig und verbienft Die 
Strafe eines Chebrecherd, wenn du ben heiligen Bund, 
welchen du bei der Zaufe und bei Antretung beines Stan- 
des mit Gott eingegangen, nicht bältft. Beherzige dieß! — 
Das Zeichen des Jonas, ‘von dem ber göttliche Heiland 
redet, ift das feines Todes und feiner Auferftehung, damit 
bu wiffelt, daß, wie er leiden und fterben und fo im feine 
Herrlichkeit eingehen mußte, auch bu nicht anders als Durch 
Trübſal und Leiden zum ewigen Heile gelangen könneſt. 
Und du fürchteft nichts mehr als Zrübfal und Leiden? 
Du wirft Heinmüthig und ergießeft dich in Klagen, wenn 
bir eine Widerwärtigfeit begegnet? O, fang einmal an, das 


Kreuz, wenn nicht mit Freuden, doch mit Geduld zu tragen. 
Avancinus, Betrachtungen. II. \5 . 
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3. „Die Männer von Ninive werden am Ge- 
rihtstage mit diefem Geſchlechte auftreten und 
es verbammen,“ (V. 41.) Die Einwohner von Ninive, 
will Jeſus jagen, thaten auf die Prebigt des Jonas Buße, 
obgleich diefer ein Fremdling unter ihnen war und fein 
Wunder wirkte; ihr dagegen verharret im Unglauben und 
in ber Unbußfertigfeit, obgleich ich fo oft und mit fo 
viel Liebe euch Das Evangelium verkündet und zur Be⸗ 
fräftigung meiner göttlichen Sendung bie größten Wunder 
gewirkt habe. Darum werben jene bußfertigen Niniviten 
am ©erichtstage euch beſchämen, und ihre Bußfertigkeit 
wird das Berdammungsurtheil euere Unglaubens und 
euerer Verſtockung ſein. Beherzige biefe erniten Worte 
Jeſu! So viele Chriften dienen Gott eifriger als bu 
und übertreffen dich weit an Zugend und Heiligkeit, ob- 
wohl fie in einem Stande und unter DVerhältnißen Teben, 
wo fie mehr Beſchwerden und Gefahren und dabei nicht 
fo viele Heilsmittel und Gelegenheiten zum Guten haben 
als du. . Sollteft du, wenn du dein Leben mit dem ihri— 
gen vergleichft, nicht zittern? Ach, wie wirft du einft 
Rechenschaft geben können von fo vielen und großen Gna⸗ 
ben, wenn bu fie jo wenig benügeft! ntjchließe dich 
ernjtlich, deiner Lauheit zu entfagen und auf deine Heilig- 
ung größeren Eifer zu verwenden. 

„Sehet zu, daß Reiner die Gnade Gottes ver: 
ſäume.“ Hebr. 12, 15. 
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Bierzehnter Sonntag nach Pfingften. 
Jeſus erklärt, wer feine Mutter uud feine Bräber feien. 


1. „Da fprah Einer zu ihm: Siebe, beine 
Mutter und deine Brüder fteben draußen und fu- 
hen dich." (Matth. 12, 47.) Wie der heilige Hiero- 
nymus bemerkt, haben Einige von ben Pharifäern dem 
göttlichen Heilande tie Anzeige, daß feine Mutter mid 
feine Brüder, d. i. feine Anverwandten draußen ftehen 
und ihn zu Sprechen wünfchen, nur bewegen gemacht, um 
ihn zu verfuchen und zu fehen, ob er Fleiſch und Blut: 
feinem Amte vorziehen würde. So ftellen ver Teufel, bie 
Welt und die Eigenliebe dir oft Etwas vor, was erlaubt 
oder fogar gut fcheint, um bir Fallſtricke zu legen; fei 
daher vor dieſen arglijtigen Feinden auf der Hut, damit 
‚bu nicht getäufcht werdeſt. — Jeſus antwortete voll des 
heiligen Eifers: „Wer ift meine Mutter, und wer 
find meine Brüder?“ Er wollte bamit fagen: Wenn 
es ſich um die Sache Gottes handelt, laſſe ich mich nicht 
von irdiſchen Rückſichten Leiten umd kenne weder Mutter 
noch Verwandte. Wie ſteht es mit bir? Haft du dich. 
von aller unorventlihen Neigung zu deinen Verwandten 
und Freunden losgemacht? Laſſeſt du dich won ihnen nicht 
vom Dienfte Gottes, von der Erfüllung deiner Berufs- 
pflichten und von ber Uebung ber chriftlichen Tugenden, 
3. B. der Wohlthätigkeit abhalten? Beherzige das Wort 
Jeſu: „Wer Vater und Mutter mehr liebt als mich, ift 
meiner nicht werth.“ (Matth. 10, 37.) 

2. „Und er ftredte die Hand nach feinen Jün- 
gern aus und fprad: Siehe da meine Mutter un 
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meine Brüber.” (V. 49.) Der heilige Gregor fagt, 
burch den Glauben werde man ein Bruber, eine Schwe- 
fter Jeſu Chrifti; durch Verkündung des göttlichen Wor- 
tes aber werde man feine Mutter, weil die Verfünder des 
- göttlichen Wortes die Liebe Gottes in dem Herzen des 
Nächten erzeugen. Erwäge beine Würde Als Chrift 
bift du ein Bruder Jeſu Chrifti. Aber ach, welche Ver⸗ 
fohiedenheit zwifchen dir und beinem Bruder! Wie ver- 
fchieden ift deine Gefinnung und bein Wandel von Jeſus 
Ehriftus! Du gleicheft vielleicht deinem Bruder Jeſus 
nicht viel mehr als Eſau dem Jakob. Beherzige bas 
Wort des Apoftels: „Die Gott vorgejehen hat, die bat 
er auch vorherbeftimmt, dem Bilde feines Sohnes gleich» 
förmig zu werben, damit er der Erftgeborne fei unter vie- 
len Brüdern.” (Röm. 8, 29) Mache e8 dir zur erften 
und vornehmften Aufgabe deines Lebens, das Bild deines 
Bruders Jeſu in dir Zug für Zug nachzubilden. — 
Wenn du an dem Seelenheile deines Nächften arbeiteft, fo 
blickt Jeſus mit befonderem Wohlgefallen auf dich- und 
betrachtet dich gleichjam als feine Mutter. Wie fehr foll 
bi dieſer Gedanke aufmuntern, diejenigen, bie deiner 
Sorge anvertraut find, Chrifto zuzuführen und überhaupt 
das Heil der Menfchen nach Kräften zu beförbern! 

3. „Wer immer den Willen meines Vaters 
thut, der im Himmel iſt, derfelbe ift mir Bruder, 
Schweiter und Mutter.“ (B.50.) Chriſtus lehrt. bier, 
bag er nur Jene als die Seinigen anerkenne, welde ven 
Willen feines himmliſchen Vaters erfüllen. „Es gibt," 
jagt der heilige Chrhfoftomus, „nur Eine wahre VBerwandt- 
Ihaft mit Chriftus, und biefe ift, daß du den Willen 
‚Gottes vollzieheft.“ Gott gibt dir aber feinen Willen fund 
durch feine Heilige Kirche, durch dein Gewiſſen, und burch 
deine geiftlichen Obern. Befleiße dich daher, ein gutes, 


v 


I 
Bierzehnte Woche n. Pfingften. Montag. Gleichniß v. Säemann. 229 


folgfames Kind ver Kirche zu fein, liebe fie wie beine 
Mutter und thu Alles, was fie bir vorfchreibt. Beherzige 
das Wort des heiligen Auguftin: „Wer die Kirche nicht 
zur Mutter bat, wird Gott nicht zum Water haben.“ 
Köre auf die Stimme deines Gewiffens, und laß dich» 
weber durch bie Welt noch burch beine böfen Neigungen 
dabin bringen, daß du Etwas thuft, was du nach beinem 
Gewifjen als Gott mißfällig erfennft. Erzeige auch deinen 
geiftlichen Obern, deinen Seelenbirten und Beichtoätern 
gewiffenhaften Gehorfam und folge ihnen wie ein gutes 
Kind feinen Eltern. So wirft bu ein Anverwanbter, ein 
Bruder Chrifti; jo gewinnft du feine Liebe. 

„Wüßteſt du dich von allen Gefchöpfen loszu⸗ 
machen, dann würde Jeſus gerne bei dir wohnen.“ 

Nachf. Ehrifli. 2 B. 7. K. 


Montag. 
Das Gleichniß vom Säemaun und vom Samen. 


1. „Ein Säemann ging aus, ſeinen Samen 
zu ſäen.“ (Luk. 8, 5.) Der Säemann iſt 1) Gott, der 
ausging, Geſchöpfe durch ſeine Allmacht in's Daſein zu 
rufen, durch feine Güte ihnen Alles, was fie bebürfen, 
mitzutbeilen, durch feine weife und Tiebevolle Vorjehung fie 
zu regieren. Unterwirf dich feiner Macht, preife feine 
Güte und vertraue auf feine VBorfehung. — Der Siemann 
ift 2) Chriftus. Er ging vom Vater aus und kam in 
bie Welt, indem er aus Liebe zu und Menſch wurde. 
Bewundere dieſe Liebe und erwiebere fi. Wie follteft du 
einen Gott nicht lieben, der aus Liebe zu dir Fleiſch an- 
nahm, litt und ftarb? Zeige aber deine Liebe zu Jeſus 
im Werfe und bringe ihm willig jedes Opfer, welches er 
von bir fordert. Welches Opfer willft du ihm bis zur 
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nächften Beicht bringen? — Der Säemann iſt 3) der 
Seelenbirt, ver ausgeht, die Seelen der Menfchen Gott 
und dem Himmel zuzuführen. Bift bu vermöge deines 
Berufes verpflichtet, für das Seelenheil ver Menfchen zu 
forgen, fo ftrebe mit großem Eifer nach wahrer Tugend 
und Heiligkeit. Wie ſchlimm  ftünde e8 mit dir, wenn bein 
Leben deinen Worten wiberfpräche; wenn bu fehlerhafter 
und unvolllommener wäreft als Jene, die beiner Sorge 
anvertraut find! Müßteft du nicht erröthen vor bir jelbft? 

2. „Ein Säemann ging aus, feinen Samen 
zu ſäen.“ Das Erbreich, in welches ver Same gefäet 
wird, ift die Seele mit ihren Kräften. Gott füet in 
das Gedächtniß heilige Gedanken und Vorftellungen, wie 
bie Erinnerung an unfere Sünden, an bie Hölle, an ven 
Himmel, an die Kürze des Yebens, an den Tod und an 
das Geriht. In unferen Verſtand ſäet er himmliſche 
Erleuchtungen, welche die Wahrheiten des Glaubens, vie 
Liebe Gottes, die Nothwendigfeit unferer Trennung von 
ber Welt und unſeres Strebens nach den himmliſchen 
Gütern uns Kar erkennen laſſen. Sn den Willen fäet 
er heilige Begierden, gute‘ Entfchlüffe, Abſcheu vor ber 
Sünde, Liebe zur Tugend. — Die Urfache, warum 
Gott dieſen Samen in unjere Seele fäet, ift nicht fein 
Bortheil, fondern lediglich unfer Nuten. Gott ift unend⸗ 
ih gütig und bat fein Wohlgefallen daran, uns feine 
Gaben mitzutheilen und durch biefelben uns zu beifern, 
zu vervollfommmen und zu heiligen. Aus biefem Grunde 
füet er feinen Samen fo häufig an jeden Ort, zu jeder 
Zeit und bei jeder Gelegenheit. Danke ihm, daß er ſei⸗ 
nen Samen fo oft in deine Seele gefäet hat, und bitte 
ihn, er wolle dieß auch ferner thun. 

3. „Und da er fäete, fiel Einiges an den Weg 
und wurde zertreten, und bie Vögel des Himmels 
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fraßen es.“ (Ebd.) Obgleich der Same gut iſt und 
zur rechten Zeit ausgeſäet wird, ſo gehen doch drei Theile 
deſſelben wegen der Fehler des Erdreiches verloren. An 
den Weg füllt ver Same des göttlichen Wortes bei Jenen, 
die in lauter Zerjtreuungen babin leben, die ihren Geift 
niemals fammeln und auf daß Ewige richten, die ihr 
Herz der Welt und ihren Eitelfeiten offen halten, weßhalb bie 
göttlichen Einſprechungen und beilfamen Regungen feinen 
Erfolg haben. Ehriften dieſes Schlages haben am Geifti- 
gen und Himmlifchen keinen Geſchmack; fie empfinden 
Edel an allen religiöfen Uebungen; eine Stunde, bie fie 
im Gebete zubringen müſſen, erjcheint ihnen eine halbe 
Ewigkeit, fie können faum das Ende des Gottesbienftes 
abwarten, um wieder zu ihren weltlichen Zerjtreuungen 
zurücdzufehren. Ach, wie elend und beflagenswerth wäreft 
bu, wenn bu zur Zahl diefer irdifchgefinnten, ganz ver- 
weltlichten Chriften gehörteft! O verfchließe bein Herz ver Welt 
und ihren Eitelfeiten durch oftmalige Sammlung des Gei- 
ftes und beilfame Betrachtung. Erwede täglich gute Vor- 
füge und gewöhne dich an kurze und feurige Schußgebete. 

„Wer mit dem Worte Chrifti gefpeist wird, 
verlangt nicht nach irdiſcher Speije.“ 

Der heilige Ambroſtus. 


Dienftag. 
Sortfegung. * 

1. „Ein Anderes fiel auf ſteinichten Grund, 
und da es aufging, verdorrte es, weil es keine 
Feuchtigkeit hatte.“ (Luk. 8, 6.) Unter denen, bei 
welchen ver Same auf ſteinichten Grund fällt, werden 
Ehriften verjtanden, welche von Natur aus weichherzig 
find und guten Willen haben, fo bag fie Gottes Wort 
‚mit Luft hören, gerne religiöje Bücher Iefen, oft gute Vor⸗ 
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füge machen, und fogar anfangen, Gott eifrig zu dienen. 
Allein wenn verſchiedene Hinderniſſe und Verfuchungen fich 
einftellen, laſſen ſie vom Guten, das fie kaum begonnen 
haben, wieder ab. „Was fie,“ fagt Gregor, der Große, 
„zubor als verbammungswürbig gefunden haben, das thun 
fie wieder; fie werden über ihre Schuld gerührt, und 
nah den Thränen fehren fie zu verfelben Schuld wierer 
zurück.“ Ihre Unbeftändigkeit hat ihren Grund in ge⸗ 
wilfen böfen Neigungen, bie fie mit Ernft zu verbejjern 
und auszurotten nicht den Muth haben. Gehörft du zu 
viefen wanfelmüthigen Chrijten, was wirft du thun, wenn 
ber himmlische Hausvater fommen und von feinem Acer 
Frucht fordern wird? Erfenne, wie ſehr du dich befleißen 
mußt, beine unorbentlichen Neigungen zu beberrfchen, dich 
von Allem, was dich an die Welt fettet, loszumachen, und 
ſtandhaft den ſchmalen Pfad der Tugend zu wandeln. 

- 2. „Ein Anderes fiel unter die Dörner, und 
die Dörner, die mit aufwuchfen, erjtidten es.“ 
(8. 7.) Das dornichte Erdreich bezeichnet Chriften, vie 
ihr Herz von den Sorgen der Welt einnehmen lafjen. 
Dergleichen Sorgen find: die Sorge für Anverwanbte und 
Hausgenoffen, die Sorge um Brod und Fortlommen in 
ber Welt, um Stand, Amt und Würde, um Geſundheit und 
dergleichen. Diefe Sorgen zerftreuen, weil fie unorbentlich find, 
das Gemüth, ziehen den Geift von Gott und dem Eiwigen 
ab und heften Eyn an's Irdiſche, erregen allerlei unnüge 
und ſündhafte Begierden, rauben bie zum Dienfte Gottes 
nöthige Zeit und Ruhe des Herzens, erftiden bie gemach- 
ten, guten Vorfäge, und find demnach Urfache, daß ber 
Same des göttlichen Wortes nicht zur Reife fommen und 
Frucht bringen könne. Wie unglüdlich ift aber eine Seele, 
in welcher der Geift Gottes durch ſolche übertriebene 
Sorgen für's Zeitliche erftict wir! Wie Acht mußt du 
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Haben, daß du dich Won vergleichen Sorgen zum größten 
Nachtheile für das Heil deiner Seele nicht einnehmen laſ⸗ 
feit! Nur Eines ift nothwendig. Diejes Eine Nothwen- 
dige habe immer vor Augen; für alles Uebrige ſorge nur 
nebenher und fo,. daß dabei das Gefchäfte deines Heiles 
nicht beeinträchtigt werde. 

3. „Ein Anderes fiel auf gutes Erpreih und 
brachte Frucht, Einiges bunbertfältig, Einiges 
fechzigfältig, Einiges dreißigfältig.“ (Matth. 13, 8.) 
Wie es drei Gattungen von Menſchen gibt, bei welchen 
ber Same bes göttlichen Wortes ohne Frucht bleibt; fo 
gibt es auch drei Gattungen von Solchen, bei welchen . 
biefer Same gebeiht und Frucht bringt. Einige, und das 
find die Anfänger, bringen breißigfältige, d. i. nur mit» 
telmäßige; Andere, und das find die Fortfchreitenden, 
bringen fechzigfältige, d. i. reichliche; wieder Andere, und 
das find die Vollkommenen hunvertfältige, d. i. ſehr 
reichliche Frucht; Alle aber bringen ihre Frucht mit Ge- 
buld, d. h. mit Ausdauer, indem fie alle Hinvernijje und 
"Schwierigkeiten, die ihnen auf dem Wege der Tugend bes _ 
gegnen, ftarfmüthig überwinden. Erbebe dich und belebe 
deinen Eifer; begnüge dich nicht mit breißigfältiger, auch 
nicht mit fechzigfältiger Frucht, fondern trachte, daß du 
Bunbertfältige bringeft. Wenn du Gott mit Eifer dienft, 
„ſo wird er dir Hunbertfältiges bafür geben.” (Matth. 
19, 29.) Nimm bir vor, täglich an beiner Vervollkomm⸗ 
nung zu arbeiten unb burch gute Werke beine Verdienſte 
für den Himmel zu vermehren. 

„So lange wir leben, und fo weit wir e8 auch 
in der Bollfommenheit bringen, ſo ſage doch Nie ü 
mand: Mir ift es genug, ich bin gerecht! Sobalie. 
man fagt, es ift genug, bleibt man ftehen.” 
Der heilige Auguftin. 
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Mittwoch). 
Das Gleichniß dom Unkraute. 


1. „Das Himmelreich ift gleich einem Men- 
Then, ber guten Samen auf feinen Ader fäete. 
Als aber die Leute Schliefen, fam fein Feind und 
jäete Unfraut mitten unter ben Weizen und ging 
davon.“ (Matth. 13, 24. 25.) Was Gott füet und 
füet felbft in’s befte Erbreich, D. i. in ein für das Gute 
ganz empfängliches Herz, das jucht in Verbindung mit 
der Welt und dem Fleifche der Teufel zu verderben. Er 
ift ftet8 bemüht, die inneren Erleuchtungen und Antriebe 
zum Guten, die Gott in unferen Herzen bervorbringt, und 
bie frommen Entfchlüffe, Die wir faffen, zu verwifchen und 
unwirffam zu machen. Und dabei geht er fo fchlau zu 
Werke, daß wir Anfangs feine unheilvolle Thätigkeit kaum 
wahrnehmen und das Unkraut vom Weizen zu unterfcheis 
ben vermögen. Die Zäufchung gelingt ihm um fo leichter, 
als er ſich mit unferer Eigenliebe verbindet, die Häufig 
das Derwerfliche unter bem Scheine des Löblichen und 
Guten uns vorführt. Unterfuche genau, ob das Gute, das 
bu thuft, wahrhaft gut ijt, ob es nicht Ehrfucht, Eigennuß 
oder andere unreine Beweggründe verderben und zum Uns 
fraute machen. — Der Feind ſäete Unfraut, während 
bie Leute fchliefen. Siehe, was gefchiehbt, wenn bu 
nicht wachſam biſt. Der böfe Feind fäet in bein Herz 
bas Unfraut verfchiedener böfer Gedanken und Begierben, 
verfehrt deinen Sinn und bringt dich auf Abwege. — 
„Und er ging davon.” Der Teufel läßt oft längere 
Zeit von der Verfuchung ab; aber halte dich deßhalb nicht 
für fiher; denn früher oder fpäter fommt er wieder, um 
dich auf's Neue zu verſuchen. Wandle vorfichtig und 
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halte immer die Mittel zur Abwehr ver Verfuhung in 
Bereitſchaft. | 

2. „Als nun das Kraut wuchs und Frucht 
brachte, erfhien auch das Unkraut. Da traten 
bie Knechte des Hausvaters berzu und ſprachen zu 
ihm: Herr, haft du nicht guten Samen auf beinen 
Ader gefüet? Woher bat er denn das Unkraut? 


Und er ſprach zu ihnen: Das bat der Feind ges 


than.“ (V. 26-28.) Stelle dir vor, dieſe Worte -feien 
zu dir gejprochen. Im Anfange, bei beiner Belehrung, 
bei dem Antritte deines Standes, bei der Uebernahme 
eines Amtes zeigteft du dich als guter Weizen; du warft 
anbächtig, gottesfürchtig und voll Eifer in deinem Berufe; 
aber jetzt zeigt fih das Unkraut; bu bift lau, haft ben 
Geift Des Gebetes verloren, vernachläßigeft ober erfüllft nur 
obenhin deine Religions- und Berufspflichten und neigft 
dich immermehr zur Welt und zu ihren Eitelfeiten. Woher 
biefes Unkraut, das jchon anfängt, den Weizen zu über- 
wuchern und zu verdrängen? „Das hat der Feind ge- 
than.“ Wer ift diefer Feind? 1) Du felbit, va du 
beiner Eigenliebe und deinen böfen Neigungen zu wiel nach« 
gibft. 2) Srdifchgefinnte Menſchen, bie dich, da du 
mit ihnen Umgang pflegft, mit ihrem Leichtfinn und ihren 
ſchlechten Gruntfügen anfteden. 3) Das ſchlimme Bei— 
jpiel der Welt, von welchem bu Dich verführen laſſeſt. 
4) Der Teufel, deſſen Verfuhungen du nicht mit Ernft 
widerfteheft. Wie nothwendig ift e8, daß du biefe Feinde 
deines Heile8 von dir weiſeſt und auf fie weber ſieheſt 
noch böreft! 

3. „Die Knechte aber ſprachen: Willſt du, daß 
wir hingehen und es auffammeln? Und er fprad: 
Nein! damit ihrnicht etwa, wenn ihr bas Unkraut 
auffammelt, mit vemfelben zugleich auch den Wei— 
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zen ansreißet.“ (8. 28, 29.) Siehe, welche Gebuls- 
Gott und deine Vorgefegten mit dir haben. Sie ertragen 
beine Fehler, um zu verhüten, daß Du nicht in noch größere 
falleft; erwarten aber, daß bu dich Doch einmal gründlich 
befiern werdeſt. Soll bir diefe Nachficht nicht ein mäch⸗ 
tiger Antrieb zur Beflerung fein? Wenn aber Teine Beſſer⸗ 
ung erfolgt, wie ſehr haft tu zu befürchten, daß ber 
Herr zur Zeit der Ernte, d. i. des Todes fagen wirb: 
„Sammelt zuerjt das Unfraut und bindet es in 
Bündlein zum Verbrennen?” Doch du fagit: Es 
find nur kleine Fehler, vie ich an mir habe. Weißt bu 
aber nicht, dag aus Heinen Fehlern große werben, und baß 
Diele im Teuer der Hölle brennen, die Anfangs nur Feine 
Fehler begangen haben? Aber fei es, daß du mit Kleinen 
Fehlern lebſt und ftirbft, fo wartet deiner doch ein Feg⸗ 
feuer, in welchem du dieſe Fehler auf's Schmerzlichite 
wirft büßen müffen. Beſſere alfo mit anhaltendem Eifer, 
was Fehlerhaftes an bir ift, damit du einft nichts an Dir 
babeft, was durch Das Teuer gereinigt werben muß. 

„Beſſer ift es, die Fehler und Sünden bier 
durch [hmerzliden Schnitt entfernen, als fie für 
bie Zukunft aufbewahren.“ | 

Nachfolge Ehrifti. 3. B. 12. 8. 


Donnerſtag. 
Das Gleichniß vom Senflörnlein. 


1. „Das Himmelreich iſt gleich einem Senf— 
körnlein, welches ein Menſch nahm und auf ſeinen 
Acker ſäete, und welches das kleinſte unter allen 
Samenkörnern iſt.“ (Matth. 13, 31. 32.) Unter vie 
ſem Senflörnlein können die Wahrheiten des Evangeliums 
verftanden werben. Wie gering, wie verächtlich erſcheinen 
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dieſe Wahrheiten in ben Augen ber Welt! Was fagt vie 
Welt 3. B. zu den Ausſprüchen Jeſu: „Selig find bie 
Armen im Geifte; felig find die Trauernden; felig find, 
bie Verfolgung leiden; wehe euch, ihr Reichen?" Hält fie 
dieſe und ähnliche Lehren nicht für Unfinn und Thorbeit? 
Damit bu von biefem verkehrten Urtheile der Welt nicht 
verblenbet werbeft und bemfelben beiftimmeit, mußt bu bie 
evangelifchen Wahrheiten auf den Ader des Herzens fäen; 
d. h. du mußt fie ernftlich erwägen und betrachten. „Warum 
ift das ganze Land deiner Seele öde und wüſte gewor- 
den? Weil du nicht im dich geheft.” (Ser. 12, 11.). 
Kehre alfo in dich felbft ein und ftelle über die Lehre Jeſu 
oft fromme Betrachtungen an, bamit bir ihre Wahrheit 
einleuchte, und du zurlieberzeugung gelangeft, daß bu nur 
durch ihre Annahme und Befolgung wahrhaft zufrieden und 
glücklich werben könneſt. Mache ven Vorſatz, auf bie täg- 
liche Betrachtung mehr Fleiß zu verwenden als bisher. 

2. „Wenn es aber gewacdhfen tft, fo ift es das 
größte unter allen Kräutern, und es wirb zu 
einem Baume.“ (Ebd.) Das Senflörnlein, in gutes Erb- 
reich gefüet, wächit, breitet fich immer weiter aus und wird 
groß wie ein Baum. So die hriftlichen Wahrheiten. Wenn 
bu fie mit gutem Herzen aufnimmft, ihren erhabenen Sinn 
erforfcheft, und dich bemühft, barnach zu leben, werben fie 
pie herrlichiten Früchte bringen: fie werben beine ganze Ge⸗ 
finnung verebeln, vein Herz und beinen Wandel reinigen 
und heiligen, und dich umgeftalten in einen Sünger Jeſu, 
ber durch feine Tugenden und guten Werke allen Menfchen 
zum Borbilde dient. Gerade das Gegentheil aber wird 
ftattfinden, wenn du dich von ben verberbten Lehren und 
Grundfätzen der Welt leiten Lafjeft. Du wirft immer leicht» 
finniger und heilsvergefjener werben und in bie fchweriten 
Sünden fallen. Laß dich alfo non ber Welt nicht verblen- 
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den und verführen; richte beinen DBli auf Jeſus und fein 
Wort und lebe allzeit jo, wie es fich für einen Chrijten 
ziemt, ber „nicht Lieb Hat die Welt, noch das, was in ber 
Welt ift.“ (1 Joh. 2, 15.) 

3. „So daß die Bögel des Himmels fommen und 
in feinen Zweigen wohnen.” (Ebd.) Unter ven Vögeln 
des Himmels magft du Seelen verftehen, die guten Willens 
und demüthigen Herzens find und nach dem SHeile ihrer 
Seele ein aufrichtiges Berlangen tragen. Wenn folche 
Seelen, erleuchtet und angeregt durch bie göttliche Gnade, 
in den Geift der chriftlichen Wahrheit eingedrungen find, 
fommen fie zur Erfenntniß, daß es für fie fein größeres 
Glück gebe, als Jeſu nachzufolgen. Gleichwie nun Die 
Bögel rafchen Fluges den Aeften des Baumes zueilen und 
auf denjelben Ruhe finden, : jo ergreifen dieſe Seelen bie 
hriftliche Wahrheit mit beiliger Begeifterung und fühlen 
fih in der Betrachtung und Befolgung berjelben überaus 
glücklich. Wie fteht es mit dir? Iſt es bir Herzens- 
bedürfniß, die Wahrheiten ver heiligen Xeligion oft zu 
betrachten? Macht e8 dir Freude, nach deren Vorfchrift 
zu leben? Ach, vielleicht richtet bu deine Gedanken auf 
Alles Tieber als auf die göttlichen Heilewahrbeiten; viel⸗ 
leicht bift du nirgends Tälter und zerftreuter als im Ge⸗ 
bete- und in der Betrachtung;. vielleicht findeſt du das 
füße Joch Jeſu fo bitter, daß du es jeden Augenblid ab» 
‚werfen würbeft, wenn du nicht die ewige Verdammniß 
befürchteteft. Erkenne, wie unvollfommen du noch bift, 
und bemühe dich, vollfommen zu werben. Bitte in biefer 
Abficht Jeſum täglich, er wolle dich erleuchten, auf daß 
du immer bejjer erfennejt, wie liebenswäürbig und befeligenb 
fein heiliges Gefeß tft, und er wolle bein Herz mit bem 
Feuer feiner Liebe entflammen, bamit du es nicht aus 
Inechtifcher Furcht, ſondern mit heiliger Freude erfülleft. 
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„Vieles muß man thun, auch wenn es das 
Geſetz nicht befiehlt, aus freiem Antriebe ber . 


Liebe.“ Der heifige Auguſtin. 
Freitag. 
Das Gleitchniß vom verborgenen Schatze, bon der Perle uud Dem 
Fiſchernetze. 


1. „Das Himmelreich iſt gleich einem Schatze, 
der im Acker verborgen iſt.“ (Matth. 13, 44.) Ver⸗ 
ftehe unter dem verborgenen Schage bie chriftliche Tugend. 
Dieſe ift. in Wahrheit ein Schaß, unendlich höher anzu⸗ 
fchlagen als alle irdiſchen Schäte, weil er zeitlich und 
ewig beſeligt. Wie eifrig follft du nach biefem Schatze 
ringen; aber wie nachläfjig bift du in Erwerbung des⸗ 
felben! — Die chriftliche Tugend ift ein verborgener Scha. 
bie Weltmenfchen erfennen und beachten ihn nicht. Möchteft 
Du diefen koſtbaren Schag erkennen und ihn böher an- 
fchlagen als alles Gold ver Welt! — „Und wenn 
biejen ein Menſch findet, jo hält er ihn geheim.“ 
Den Schaß der Zugend muß man geheim halten und in 
einem bemüthigen Herzen aufbewahren, damit ihn ber 
Geift der Eitelfeit und Gefallfucht nicht raube. Hältft 
bu beine Zugenbübungen und guten Werke möglicht ges 
beim? Berlangft du nicht den Beifall der Well? — 
„Und er gebt in feiner Freude hin und verfauft 
Alles, was er bat und kauft denfelben Ader.“ 
Um ven Schak der Tugend zu erhalten, müffen wir gerne 
jedes Opfer bringen. Was laſſeſt du dich für die Tugend 
foften? Entfagft du deiner Eigenliebe, deinen unorbent- 
lichen Neigungen, dem Teichtfertigen Umgange mit der Welt, 
den Bergrügungen und Bequemlichkeiten des Lebens? 
Nimmft du jene Abtödtungen und Befchwerben auf dich, 
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welche mit ber Uebung der Tugend verbunden find? Mache 
ven Vorſatz, eine Zugend, in welcher du noch beſonders 
unvollfommen bift, eifrig zu üben und denke über bie 
Mittel nach, die du zu ihrer Uebung anwenden wolleft. 

2. „Das Himmelreich ift gleich einem Kauf: 
manne, der gute Perlen ſucht.“ (3. 45.) Wir find 
Kaufleute auf Erben; denn der Herr bat uns gejagt: 
„Handelt, bis ih wieder komme.“ (uf. 19, 13.) Aber, 
was für ein Kaufmann bift du? Sucheſt du die Glas- 
perlen ber: Welt ober bie Achten Perlen des Himmels ? 
Wie thöricht bift du, wenn bu nach dem ftrebft, was 
nichts ift, und dich um das, was Alles ift, wenig oder 
nicht kümmerſt! — Die koftbarfte aller Perlen ift die 
Liebe Gottes; denn fie ift der Inbegriff aller Tugenden 
und das Band ber Volllommenbeit; auch ift fie es, die 
alle Tugenden avelt und ihnen das Gepräge ver Verdienſt⸗ 
lichkeit aufprüct. Was thuft du, um dieſe größte und 
heilbringenpfte aller Tugenden zu erlangen? — „Er gebt 
bin, verkauft Alles, was er bat, und fauft fie.“ 
Auch du mußt hingehen, d.i. dich felbit, beine Eigenliebe 
verlaffen unb dein Herz von der Welt losmachen; anders 
fannft du nicht zur Liebe Gottes gelangen. Thuft du 
das? Du mußt Alles verkaufen, was bu haft, d.i. 
Alles, was dir ein Hinverniß in der Liebe Gottes ift, 
von bir entfernen unb jene Mittel, welche zur Erlangung 
ter Liebe Gottes nothwenbig find, fleißig gebrauchen, 
Thuft du das? 

3. „Das Himmelreich ift gleich einem Wege, 
das in's Meer geworfen wird, und allerlei Fifche 
einfängt.” (V. 47.) Das Neb ift die chriftliche Kirche, 
oder wenn bu einen engeren Kreis ziehen willft, ber Stand, 
in welchem du dich befindeſt. Wie in ein Ne allerlei 
Fiſche, gute und fchlechte gehen, fo find in jedem Stande, 
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alfo auch in dem beinigen gute und fchlechte Ehriften. 
Prüfe dich ernftlich, wie e8 mit bir ftehe, ob du in deinem 
Stande Gott getreu bieneft, und den Guten ober Schlech- 
ten beizuzählen ſeieſt. Gehörſt du auch einem heiligen 
Stande an, fo bift du deßwegen weder gut noch ſicher; von 
dir, nicht von deinem Stande hängt es ab, ob du heilig 
und felig werbeit. Bemühe Dich alſo, durch eifrige Erfülls 
ung deiner Berufspflichten dich zu heiligen, und zwar ohne 
Verzug; denn das Nek wird nach Kurzem an das Ufer 
ver Ewigkeit gezogen werben. „Und bort fammelt man 
die Guten im Gefchirre zufammen, bie Schledten 
aber wirft man hinaus. Muß bir nicht Alles baran- 
liegen, daß bu einft das Loos der Guten, nicht aber ber 
Böfen theileft. Nimm dir aljo in deinem Stande nicht Die 
Lauen und Heilsvergeſſenen, fondern vie Eifrigen zum 
Mufter und folge ihnen nad). 

„Die Seele wendet fih nur dann Gott zu, 
wenn fie ſich von dieſer Welt abwendet.“ 

Der heilige Auguſtiu. 


Samſtag. 
Chriſtus wird in feiner Baterftadt Ichleht aufgenommen. 


1. „Als er in feine Vaterftabt Fam, lehrte er 
in ihren Synagogen.“ (Matth. 13, 54.) Es ift hier von 
Nazareth die Rede, wo Chriftus bis zu feinem breißigiten 
Jahre lebte. Er wollte hier mit der Verfündung des Evan- 
geliums nicht den Anfang machen, weil man ihn ficher ver⸗ 
achtet und verfpottet hätte, wenn er von ber Werfitätte 
Joſephs auf den Lehrftuhl getreten wäre. Deßhalb prebigte 
er zuvor in anveren Städten, um durch ben Ruf, ben er 
fich dort erwarb, das Bertrauen feiner Landsleute zu ge: 


winnen und fie für feine heilige Lehre empfänglich W 
Avancinus, Betraditungen. UI. \G& 


:242 Bierzehnte Woche nach Pfingſten. Samſtag. 


machen. So weife und Liebevoll handelte Jeſus mit ben 
Nazarenern. — So weile und liebevoll handelt er auch 
mit dir. Er entfernt von bir die Hinderniffe, vie feiner 
Gnade im. Wege ftehen, indem er dich z. DB. einer Sache 
beraubt, zu der bu eine unorbentliche Neigung haft, und 
bereitet alle Mittel vor, die geeignet find, ihm Eingang in 
dein Herz zu verfchaffen. Erfenne dieſe Liebe Jeſu und be- 
nüge fie zu deinem Heil. Nimm fie dir auch zum Vor⸗ 
bilde in deinen feelforglichen Wirken. Gehe, um. Seelen 
zu gewinnen, mit Klugheit und Sanftmuth zu Werke; 
denn unfluger, jtürmifcher Eifer bringt mehr Schaden als 
Nugen. 

2. „So daß fie ſich wunderten und fpraden: 
Woher kommt dieſem folhe Weisheit und Wunder— 
fraft? Iſt diefer nicht des Zimmermanns Sohn? — 
Und fie ärgerten fih an ihm." (8. 54 — 57.) Sie 
hätten fich freuen follen, Jeſum zu ihrem Mitbürger zu 
haben, der wegen feiner Weisheit und Wunderfraft überall 
in jo hohem Anfehen ftand; allein fie ärgerten fih an 
ihm. — Wie viele Gnaden hatte er den Einwohnern von 
Nazareth erwieſen! Hier war er Menjch geworben; hier 
hatte er lange Jahre gewohnt; bier hatte er Allen durch 
fein heiliges Beifpiel in jeglicher Tugend vorgeleuchtet. 
Und fiehe, jegt verachtet man ihn, weil er won niebriger 
Abkunft und der Sohn eines Zimmermanns if. So, 
mein Jeſus, behandeln dich Jene, weldhe dir am meiften 
verbanfen, am fchlechteften. D die Undankbaren , "wie 
ſtrafwürdig find fie vor Gott! Doch fehre deinen Eifer 
gegen bich ſelbſt. Durchgehe die Gnaden, welche Du 
empfangen haft; find fie nicht unzählig und überaus groß? 
Wie haft du dich aber gegen Gott, ben Spenber ber 
Gnaben, verhalten? Du Haft ihn zwar nicht mit Worten, 
aber Doch in der That verachtet, da bu feine Gnaden fo 
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vielmals zurüchweifeft und von ihnen nichts wiſſen wollteft. 
D bitte ihn demüthigft um Verzeihung und gelobe ihm, 
von nun an feine Gnaden mit allem Eifer zum Seile 
deiner Seele zu benügen. 

3. „Und fie ftießen ihn zur Stadt hinaus und 
führten ihn auf die Anhöhe Des Berges, auf welche 
ihre Stadt gebaut war, um ihn hinabzuſtürzen.“ 
(Luk. 3, 29.) Dieß thaten fie, weil er unter ihnen bie 
Wunder nicht wirken wollte, welche er in Kapharnaum 
und an anberen Orten gewirkt hatte. Er wollte aber nur 
aus Liebe zu ihnen fein Wunder wirken, weil er wußte, 
daß fie ihm veffenungeachtet nicht glauben wirben. — Wie 
viele Wunder thut der Herr an bir? Wie viele Gnaben 


‚erzeigt er bir? Beherzige aber die wichtige Wahrheit, daß 


von demjenigen, dem viel gegeben wird, auch viel wirb 
gefordert werben. Die Heiligen zitterten, wenn fie fich 
mit Gnaden überhäuft fahen, und waren eifrigit bemüht, 
jede berjelben zu ihrem Heile zu benügen; und du lebft 
fo unbeforgt und leichtfinnig dahin und bebenfft nicht, daß 
bu für jede Gnade ftrenge NRechenfchaft wirft ablegen 
müffen? — Die Nazarener ftießen Jeſum zur Stabt 
hinaus und wollten ihn tödten. Das thut der Sünder; 
er vertreibt Jeſum aus feinem Herzen und Treuzigt ihn 
aufs Neue. Und du follteft die Sünde nicht über Alles 
verabjchenen und fliehen? 

„Nichts mißfällt Gott fo fehr, befonders an 
den Kindern der Gnade, als ber Undank; denn 
er verbaut der Gnade den Zugang. 

Der heilige Bernhard. 
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Fünfzehnter Zonntag nach Pfingfien. 
Sendung und Unterteilung der Wpoflel. 


1. „Sebet Hin, prediget und faget: Das 
Himmelreich ift nahe!" (Matt. 10, 7.) Das Himmel- 
reich, d. i. das Reich der Wahrheit und Jugend, ber 
Verſöh mit Gott durch die Gnade und die Verdienſte 
Chriſti, Der Buße und ber geiſtigen Wiedergeburt, war ber 
Gegenftand, von welchem bie Apoftel prebigen follten. 
Bon diefem Reiche ſollſt auch du am öfteſten und Liebften 
reden. Vermeide baher fo viel als möglich unnüge Unter: 
haltungen und eitle Gefpräche, welche nur ven Geift zer- 
ftreuen, das Gewiſſen befchweren, vie Zeit nuglos vergeuben 
und Niemanden erbauen. ‘Du magſt von irbifchen und 
gleichgiltigen Dingen reden; verwende aber darauf nicht zu 
viele Zeit und laß bei folhen Reden, wenn fich eine 
ſchickliche Gelegenheit ergibt, auch ein Wort von bir hören, 
welches von deiner religiöfen Geſinnung Zeugniß gibt. 
Rede auch mit dir felbft vom Himmelreiche; befchäftige 
dich recht oft mit den Wahrheiten und Lehren unferer 
beiligen Religion, mit deinem Ziel und Ende, mit ven 
Angelegenheiten deines Gewiſſens, furz mit dem, was fich 
auf das Heil deiner Seele bezieht. Haft du bisher beine 
Gedanken und Wüffche faft immer auf das Irdiſche ge- 
richtet, jo ift dieß ein Zeichen, daß bu noch gar fehr an 
ber Welt hängit; jtirb der Welt ab und lebe für ven 
Himmel; denn für ihn bift du erfchaffen. 

2. „Heilet die Kranken, erwedet die Todten, 
reiniget bie Ausſätzigen, treibet bie Teufel aus; 
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umfonft Habet ihr e8 empfangen, umfonft gebet 
es hin.” (2. 8.) Bemühe dich, dieſe Wunder geiftiger 
Weife zu wirken. Heile die Kranken, indem du bie 
Detrübten tröfteft, die Unwiſſenden Iehreft, die Sünder 
zurechtweifeft. Erwede die Todten, indem du durch 
Gebet, Wort und Beifpiel, durch Uebernahme eines Buß⸗ 
werfes, den Sünder, der bas Leben ver Gnade verloren 
bat, zu befehren und vom ewigen Tode zu retten fucheit. 
Reinige bie Ausfägigen, indem bu thuft, was du 
kannſt, diejenigen, welche mit Worten und Werken Aerger- 
niß geben, von ber Schwere ihrer Sünden zu überzeugen 
und auf den Weg der Buße zu führen. Treibe endlich 
bie Teufel aus, indem du mit allen dir zu Gebote 
ftehbenden Mitteln auf deine Mitmenfchen und Unterge- 
benen einwirfeft, um fie von ihren böfen Gewohnheiten 
und Leidenschaften zu befreien. Dieß Alles thu umfonft; 
fie bei Erfüllung deiner Berufspflichten und bei deinen 
Liebeswerlen nicht auf zeitliches Intereſſe, auf Ehre und 
Deenfchenlob; Habe nur Gott im Auge und freue dich, 
wenn bu zur Verherrlichung feines heiligen Namens und 
zum Heile der Seelen Etwas beitragen kannſt. 

3. „Nehmet nichts mit auf den Weg, weder 
Stab, noch Tafche, noch Brod, noch Geld, nod 
jollt ihr zwei Röde haben.” (Luk. 9, 3.) So follten 
fih die Apoftel, fern von aller Habjucht und Anhänglich- 
feit an's Irdiſche und frei von allen zeitlichen Sorgen, 


ganz an die Vorficht Gottes Halten, in ver feiten Ueber 


zeugung, daß er für alle ihre Bebürnifje forgen werde. So 
hält e8 Gott mit feinen Dienern, die er ganz an fich ziehen 
und mit fich vereinigen will; er fordert won ihnen, daß 
fie fich aller irbifchen Sorgen entfchlagen, und von aller 
Anhänglichkeit an die Welt fich losmachen, damit fie un⸗ 
getheilt und ohne Hinberniß an ihn fich hingeben können. 


% 
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Du kannſt dich alfo nicht mit Gott vereinigen, wenn bu 
dich nicht von den Gefchöpfen trenneſt. Und gleichwohl 
hängſt bu noch jo ftarf an ver Welt, Tiebft fo unorbent- 
lich verſchiedene irdifche Dinge und Taffeft dein Herz von 
zeitlichen Sorgen bejchweren. O, erhebe dich einmal über 
biefe Eitelfeiten, und wende beine ganze Sorge dem 
Dienfte Gottes und dem Geſchäfte deines Heiles zu; im 
Mebrigen vertraue auf Gott, der dir, was du zu Deiner 
Nothdurft braucht, verabreichen wird. 

„Bergeblich empfängt ver feine Seele, ver 
nur an das denkt, was gegenwärtig ift, und auf 
das nicht achtet, was-für ewig folgt.“ 

Der heilige Gregor, der Große. 


Montag. 


Ehrifius jagt den Apofteln Die Verfolgungen vorher, Die über fie 
. fommen erden. 


1. „Siebe, ich fende euh wie Schafe mitten 
unter Wölfe“ (Matth. 10, 16.) Die Schafe find 
janftmüthig und gebuldig; fie fchreien nicht und ſetzen ſich 
nicht zur Wehre, wenn fie ergriffen und zur Schlachtbank 
geführt werden. Die Wölfe dagegen. find raub⸗ und blut⸗ 
gierige Xhiere und bie Argften Yeinde der Schafe. Wie 
Schafe follten ſich die Apoftel gegen ihre Widerſacher und 
Verfolger verhalten. Dieß fei bir zur Lehre, daß auch bu 
beinen Feinden und Beleidigern gegenüber die Sanftmuth 
bewahreft und in deinem Herzen nicht Bitterfeit, Haß und 
Rachſucht auflommen laſſeſt. Mach’ e8 dir zum Grund⸗ 
fate, Lieber Unrecht zu leiden als Unrecht zu thun; be= 
benfe aber, daß du allezeit Unrecht thuft, wenn du aus was 
immer. für einem Grunde Yeinpfchaft nährjt oder Böſes 
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mit Böſem vergiltit.. — Wenn die Schafe mitten unter 
den Wölfen find, ſteht ihnen nothwendig bevor, daß fie 
von biefen angegriffen, zerfleifcht und erwürgt werben. So 
mußten die Apoftel, da fie Jeſus wie Schafe mitten un- 
ter Wölfe ſandte, nothwendig Verfolgung leiden. Wun⸗ 
dere dich alfo nicht, wenn auch du von der Welt man- 
cherlei Bedrängniſſe und PVerfolgungen zu beftehen haft. 
Du müßteft in der That befürchten, daß du deine Chriften- 
und Standespflichten nicht mit gehöriger Treue erfüllteft, 
wenn du niemals angefeindet und verfolgt würdet. — 
„Ich Sende euch.“ Dieß war für die Apoftel ein kräf⸗ 
tiger Beweggrund, daß fie den bevorjtehenden Verfolgun⸗ 
gen ohne Furcht entgegentreten; denn Jeſus, ber fie fandte, 
war mächtig genug, fie gegen alle ihre Feinde zu fehlen. 
Berzage auch du niemald in DBerfolgungen und Leiben; 
Jeſus, der Dich geſandt Hat, und dem bu bienft, wird 
dein Jeſus fein und Dich von allen Uebeln erlöfen. 

2, „Der Lehrling ift nicht Über den Meifter, 
noch der Knecht über feinen Herrn." (V. 24.) Was 
bir im jeder Verfolgung Muth und Zroft einflößen joll, 
ift das Beifpiel Jeſu, deines Herrn und Meifters. Welche 
Berfolgungen Hat er nicht erduldet, er, der doch bie Un- 
ſchuld und Heiligkeit felhft war! Und du wollteft beifer 
gehalten fein als er? Du, der bu befennen mußt, baß 
bu voller Mängel und Fehler feiett? Wenn alſo Ber: 
folgungen und Xrübfale über bich kommen, To richte bei- 
nen Blid auf Jeſus und fprich zu dir ſelbſt: Jeſus, mein 
Herr und Meifter, hat gelitten; ich, fein Jünger und 
Knecht, will in feine Fußſtapfen eintreten und ihm auf 
dem Kreuzwege ſtandhaft nachfolgen. — Erwäge ſodann, 
welche Ehre es für dich iſt, dein Loos mit Jeſus zu thei⸗ 
len und gleich ihm bedrängt und verfolgt zu werden. 
„Alle Schmach und Beſchimpfung,“ ſagt der heilige Hila— 
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rius, „ſoll ung nicht abfchreden; wir follen es uns vielmehr 
zur Ehre rechnen, wenn wir unferem Herrn auch im Lei- 
den ähnlich werben.” 

3. „Bürchtet euch nicht vor denen, welche den 
Leib tödten, aber tie Seele nicht tödten fönnen.” 
(B. 28.) Hier erflärt Jeſus, daß wir, wenn e8 fich um 
die Ehre Gottes handelt, felbft ven Tod nicht fürchten 
dürfen; denn diefer kann ber Seele nicht Schaden. Bit 
du feſt entfchloffen, für Jeſus Alles zu leiden und felbit 
zu fterben? D wie glüclic wäreft bu, wenn bu zur 
Ehre Jeſu, und in feinem Dienfte dein Leben zum Opfer 
bringen könnteſt! Du preifeft Andere, denen diefe Gnade 
zu Theil geworben, felig; warum verlangft du nicht felbft 
darnach? Aber es ift Fein Tyrann, ver dich verfolgt, 
martert unb tödtet. So fei dir jelbft ein Tyrann; ertöbte 
in bir, was bir, wenn ed am Xeben bleibt, Verderben 
bringt, nämlich die fleifchlichen Gelüfte, die böfen Neigun- 
gen und Leidenſchaften. Siehe, das ift das unblutige 
Martertbum, dem bu dich unterziehen mußt, fo lange bu 
febft, und das bir eben fo große Ehre und Seligkeit 
bringt wie das blutige. Laß daher feinen Tag ohne Ab- 
töbtung vergehen. | 

„In allen Dingen erweijen wir uns als Die- 
ner Gottes durch große Geduld in Trübfalen, in 
Nöthen und Aengften, in Schlingen und Gefäng- 
niffen, in Rüben, in Nachtwachen und Faſten.“ 

2 Cor, 6, 4. 
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Dienftag. 


Jeſus ermahnt die Apoflel, fi nicht durch ungesrbnete Liebe zu 
ifren Auberwandten bon feinem Dienfte abhalten zu laſſen. 


1. „Slaubet ja nicht, daß ih gefommen fei, 
Frieden auf bie Erbe zu bringen; ich bin nicht ge- 
fommen, Srieden zu bringen, fondern das Schwert.” 
(Matth. 10, 34.) Es gibt einen guten Frieden, ben 
Frieden mit Gott, ben Trieben eines guten Gewiſſens, und 
biefen bat der Herr feinen Apofteln binterlafjen, da er im 
Begriffe ftand, in den Himmel aufzufahren. Es gibt aber 
auch einen fchlimmen Frieden, welcher den guten Frieden 
‚ftört und ihn unmöglich macht, und biefer gründet fich 
auf die unorbentliche Liebe zur Welt und insbefonbere zu 
ven Anverwandbten. Wer biefen Frieden will, fünbiget 
Gott den Krieg an; denn Gott fordert von allen feinen 
Dienern, daß fie die fchmählichen Bande dieſes fünbhaften 
Friedens zerbrechen. Prüfe dich, ob die Liebe zu ben 
Menſchen und insbefonvere zu deinen Anverwanbten in 
Ausübung deiner Religions» und Berufspflichten und im 
Sortjchritte auf dem Wege ber Tugend Dich nicht hindern. 
Laſſeſt du Dich burch dieſe Liebe nicht vielfach beunrubigen 
und zerftreuen? Iſt fie nicht Urfache, daß du Manches 
thuft oder unterlaffeft, was Gott mißfällt? Verletzeſt du 
ihretwegen nicht die Pflichten. der chriftlichen Liebe oder 
gar der Gerechtigkeit? O babe Acht, daß du dich durch 
die Liebe zu Fleiſch und Blut nicht der Liebe Gottes be- 
raubeft! | 

2. „Denn ih. bin gefommen, zu trennen ben 
Menfchen wider feinen Vater, die Tochter wiber 
ibre Mutter und die Schnur wider ihre Schwie- 
germutter." (V. 35.) Das Schwert, welches den Sohn 
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vom Vater, tie Tochter von der Mutter und die Schnur 
von ihrer Schwiegermutter trennt, ift das Gebot, Gott 
über Alles zu Lieben. Erfüllſt vu dieſes Gebot, fo gibt 
es nichts mehr, zu dem bu eine.unorventliche Neigung 
trägft, weil bein ganzes Herz Gott gehört. Du haft, wie 
es fcheint, das Schwert gegen beine finnlichen Neigungen 
noch nicht mit Fräftiger Hand ergriffen. Noch immer läſ⸗ 
feit du dich von Fleiſch und Blut zu viel beberrfchen. 
Du Haft fchon bei der Taufe, dann beim Antritte Deines 
Standes und wiederholt beim Empfange der heiligen Sa- 
framente und bei anderen Gelegenheiten gelobt, dich unge⸗ 
theilt an Jeſus hinzugeben; aber noch zur Stunde ift bein 
Herz getheilt. O, Ieg’ einmal die Art an die Wurzel 
und mac dich los von Allem, was dich hindert, Gott 
von ganzem Herzen zu lieben. Scheune Fein Opfer; Jeſus 
und ber Himmel find Alles werth. 

3. „Und des Menfhen Feinde werden feine 
Dausgenoffen fein.“ (V. 36.) O wie wahr iſt dieß! 
Wie oft find deine Hansgenofjen und Anverwandten — 
freilich durch deine eigene Schuld — Urſache, daß du 
Gott beleidigeft in Gedanken, Worten und Werfen! Wie 
oft bringen fie dich durch ihr fchlimmes Beiſpiel dahin, 
daß du beine Pflichten vernachläßigeft, wider bein Gewiſ⸗ 
fen handelſt und veinen Eifer erfulten laſſeſtl Nimm dich 
daher von ihnen in Acht und fiehe wohl zu, baß fie Dich 
nicht auf Abwege bringen. — Doch bein fchlunmfter Hans 
genoſſe ift in dir feldft. Du Haft feinen Feind, der es 
fchlimmer mit dir meint, dich öfter hintergeht und bir 
tiefere Wunden fchlägt, als deine Eigenliebe. Sie ver- 
blendet Dich, daß bu beine Fehler gar nicht oder doch nur 
höchſt unvollftändig erlenneft; fie zieht dein Herz von Gott 
ab und wendet e8 dem zu, was deiner Sinnlichkeit und 
deinen Leidenſchaften ſchmeichelt; fie vergiftet ſelbſt deine 
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Tugenden und guten Werke, und raubt ihnen alles Ver⸗ 
bienft, weil fie beine rechte Meinung verlehrt und dich 
nur aus eigennügiger und ebrfüchtiger Abſicht banbeln 
läßt. Es fei daher dein wichtigftes Geſchäft, dieſen fchlim- 
men Hausgenofjen täglich zu befämpfen und zu über- 
winden. Se mehr es bir gelingt, die Eigenliebe unter vie 
Füße zu bringen, deſto größere Fortjchritte in der chrift« 
lihen Bolltommenheit wirft du machen. 

„Es gibt nichts, was dem vorgezogen werben 
tönnte und dürfte, welcher der wahre Herr und 
der wahre Vater ift.“ Der heilige Paulinue. 


Mittwoch. 
Don denen, melde Chriſtus feiner nicht märdig erklärt. 


1. „Wer Bater und Mutter mehr liebt, als 
mich, ift meiner nicht werth.“ (Matth. 10, 37.) Du 
wirft nicht zugeben wollen, daß bu zu denen gehöreſt, die 
Vater und Mutter oder überhaupt einen Menſchen mehr 
lieben als Gott. Stellt man an dich bie Frage: Liebſt 
du - Gott? fo antwortejt du: Ich liebe ihn. Fragt man 
dich weiter: Liebft du Gott über Alles? jo bejahit du 
auch dieſe Frage. Soll aber beine Antwort wahr und 
richtig fein, fo mußt du den Willen Gottes dem Willen 
aller Menfchen vorziehen, und barfft in feinem Yalle 
einem Menſchen zu Liebe gegen dein Gewifjen handeln, 
deine Pflichten verlegen ober Gottes Gebete übertreten. 
Haft du dieß noch niemals gethan? Haft du nicht aus 
Menfchenfurcht, um nicht anzuftoßen, um dich nicht dem 
Zabel der Welt auszufegen, um nicht als Sonberling zu 
erfcheinen, Manches gethan oder unterlaffen, worüber bir 
bein Gewiffen Vorwürfe machte? Prüfe dich Hierüber, 
und wenn du dich ſchuldig findeſt, jo bitte Gott bentits 
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thigft um Verzeihung und nimm bir ernftlich vor, von 
nun an niemals mehr ver Menſchen wegen eine Sünde 
zu begehen. 

2. „Wer fein Kreuz nicht auf fih nimmt und 
mir nachfolgt, ift meiner nicht werth.“ (V. 38.) Unter 
Kreuz iſt Alles zu verfteben, was uns fchmerzlich fällt, 
als Leiden und Zrübfale aller Art, Verfolgung, Marter 
und Tod; ſodann Zrennung von ber leichtfertigen, ſünd⸗ 
haften Welt, Abtödtung des Fleifches, der Sinne und ber 
böfen Neigungen und Leivenfchaften. Es ift unumgänglich: 
nothwendig, daß du dieſes Kreuz trageft; denn wenn du 
es nicht trägt, haft bu mit Jeſus, der dir zu Liebe fein 
ganzes Leben lang das Kreuz getragen hat, Teine Aehn⸗ 
Tichfeit; er kaun dich daher nicht als feinen Jünger er» 
fennen. Wie thöricht wäreft bu alfo, wenn bu auf ber 
Welt immer gute Tage und ein gemächliches Leben ver- 
langteft und vom Kreuztragen nichts wiſſen wollteft! — 
Es ift aber nicht genug, bloß das Kreuz zu tragen; man 
muß im Kreuztragen auch Chrifto nachfolgen; darum 
fegßt. er bei: „Und mir nachfolgt.“ Diele tragen das 
Kreuz mit unbußfertigem Sinne, mit Ungebuld und Murs 
ten oder aus irdiſchen Rüdjichten. Würbeft bu das Kreuz 
alfo tragen, fo folgteft du Jeſu nicht nach und wäreft 
feiner nicht werth. Trage alfo das Kreuz gebulbig, im 
Seifte der Buße, aus Liebe zu Gott, in der feiten Ueber⸗ 
zeugung, daß e8 von Gott kommt und zu Gott führt. 

3. „Wer feine Seele findet, der wird fie ver- 
lieren; und wer feine Seele um meinetwillen ver— 
liert, der wird fie finden.” (3. 39.) Du wirft deine 
Seele verlieren, wenn du fie findeſt. Wann findeft du 
aber deine Seele jo, daß bu fie verliert? Wenn du 
bein Leben erhältft durch Hingabe des Glaubens, durch 
Uebertretung des göttlichen Gefeges, durch Verlegung dei⸗ 
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ner Pflichten; wenn du die Genüffe des gegenwärtigen 
Lebens der Abtöbtung vorziehft und ben finnlichen Gelüften 
fröhneft,; wenn du überall dich felbft jucheft und dich von 
der Eigenliebe leiten laſſeſt. Wie unglücklich wäreft bu, 
wenn du alfo lebteft; du würdeſt beine Seele verlieren! 
— Du wirft deine Seele finden, wenn du fietum Jeſu 
willen verkiereft. Wann gefchieht dieß? Wenn bu lieber 
das Leben bingibit, als daß du dem Glauben, deinen 
Pflichten, der Gerechtigkeit untreu wirft; wenn du deinen 
böjen Neigungen und Leidenjchaften abftirbft; wenn du 
den finnlichen Vergnügungen und aller Gemächlichfeit aus 
Liebe zu Gott und Eifer für deinen Beruf entſagſt; wenn 
bu die Eigenliebe und Selbftfucht ertönteft und Alles thuft 
wegen Gott und für Gott. Mach’ es dir zur immer- 
währenden und einzigen Aufgabe veines Lebens, deine 
Seele alſo zu verlieren, damit du fie findeſt. 

„Es fei ferne von mir, mich zurühmen, außer 
in dem Kreuze unfers Herrn Jeſu Ehrifti, burd 
welchen mir die Welt gefreuzigt ift, und ich ber 
Welt." Gal; 6, 14. 


Donnerftag. 
Man muß Das füße Jod Jeſin auf fi nehmen. 


1. „Rommet Alle zu mir, die ihr mühfelig, 
und beladen feid, und ich will euch erquiden.“ 
(Matth. 11, 28.) Wie gut ift unfer Jeſus, der Gott 
alles Troſtes, daß er uns zu fich befcheivet! Wie gnäbig 
und barmberzig handelt er mit uns, daß er. fich anbietet, 
uns unjere Sünbenlaft, die uns bis zur Hölle hinabdrückt, 
abzunehmen! Wie liebevoll erzeigt er fich gegen uns, daß 
er und, wenn wir auf unferer Wanderjchaft müde und 
kraftlos werden, erquicen will! Aber was ijt dieß für eine 
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Erquidung? „Nehmet mein Zoch auf euch.“ (V. 29.) 
Wie, mein Jeſus, fo ergquidit vu die Deinigen, vaß bu 
ihnen ein och auflegft? Ya freilich; denn in biefem Leben 
gibt es keinen wahren und dauerhaften Troſt, außer im 
Kreuze Jeſu, in welchem allein wir uns rühmen müſſen. 
„Im Kreuze ift Heil, im Kreuze ift Leben, im Kreuze ift 
Schutz vor ben Feinden, im Kreuze ift Mittheilung himm⸗ 
licher Süßigkeit, im Kreuze ift Stärke des Gemüthes, im 
Kreuze ift Freude des Geiftes, im Kreuze ift der Inbegriff 
aller Zugend, im Kreuze ift die vollfommene Heiligkeit.“ 
(Nachf. Ehrifti 2. B. 12. 8.) Siehe alfo, wie weit bu 
irrft, wenn bu das Kreuz fliehft und anderswo Troft 
fuchft als im Kreuze. 

2. „Lernet von mir; denn ich bin fanftmüthig 
und demüthig von Herzen; jo werbet ihr Ruhe fin- 
ben für euere Seelen.” (3. 20.) Jeſus bietet fich Dir 
zumXehrer an; kannt bu einen befferen wünfchen? O ver- 
Ichließ der Welt, dieſer alten Betrügerin, bein Ohr und 
höre Jeſum, der da ift ber Weg, die Wahrheit und Das 
Leben. Was lehrt er dich? Sanftmuth und Demuth, 
biefe zwei Grundtugenden des chriftlichen Lebens. So lange 
du nicht gelernt haft, fanftmüthig und demüthig von Her- 
zen zu fein, baft du noch nicht die unterfte Stufe ber 
riftlihen Vollkommenheit betreten, und vwerbienft noch 
nicht den Namen eines Jüngers Jeſu, eines Chriften. Be⸗ 
herzige dieß und fei ernftlich bemüht, jeden Tag in biefen 
beiden Zugenben dich zu vervolllommnen. — Bift du ein 
mal fanftmüthig und demüthig von Herzen, fo wirft du 
Rube finden für deine Seele; denn die Sanftınuth 
wird machen, daß du alle Unbilven geduldig erträgft; und 
bie Demuth, daß tu dich Gott und um Gottes willen auch 
den Menfchen gerne unterwirfit; und jo wirft bu immer 
den Frieden bes Herzens bewahren. Wünfcheft du alfo ben 
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Himmel auf Erden, der in der Seelenruhe befteht, fo übe 
bie Sanftmuth und ‘Demuth; denn nur fie verfchaffen bir 
diefes beneidenswerthe Gut. 

3. „Denn mein Zoch ift fÜR und meine Bürde 
ift leicht.“ (V. 30.) Unter Joch und Bürde verftehen 
wir das heilige Geſetz Jeſu Ehrifti. Dieſes Geſetz iſt aller- 
dings ein Joch und eine Bürde; denn es fordert, daß 
wir unſere böſen Gelüſte bezähmen, das Fleiſch dem Geiſte 
unterwerfen, der Welt und dem Teufel Widerſtand thun, 
was Alles mit Beſchwerden verbunden iſt. Indeſſen iſt das 
Geſetz Chriſti ein ſüßes Joch und eine leichte Bürde; 
ein ſüßes Joch, weil es Allen, die es tragen, Troſt, Ruhe, 
Friede und Freude im heiligen Geiſte verſchafft; eine leichte 
Bürde, weil uns Jeſus mit feiner Gnade unterſtützt und 
uns durch fein Beifpiel, durch die Beifpiele feiner Nachfol- 
ger fowie durch die Hoffnung auf die große Belohnung im 
Himmel dazu aufmuntert. Betrachte, welches ſchwere Joch 
die Weltlinder tragen, und unter welch’ drückender Bürde 
die Sklaven fchändlicher Leidenfchaften feufzen, jo wirjt du 
finden, daß das Koch Ehrifti in Wahrheit füß und feine 
Bürde leicht if. Die Diener der Welt und des Satans 
müſſen in ver That mehr ausftehen als bie Diener Chriftt, 
und e8 foftet mehr Mühe, in die Hölle als in ben Hims 
mel zu kommen. Bang einmal an, di ohne Vorbehalt 
an Jeſus hinzugeben, und du wirft zu Deinem größten Trofte 
erfahren, daß fein Zoch füß und feine Bürde leicht fei. 

„Die Gebote find nicht fchwer für die Auser- 
wählten, die, während fie mit großer Sehnfudt. 
nach der Herrlichfeit des ewigen Lebens verlangen, 
die Vorſchriften des Evangeliums freudig auf ſich 
nehmen.” Der heilige Gregor, ber Große. 
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Freitag. 
Johaunes, der Täufer, wird im Gefängnifie enihauptet. | 


1. „Als der Öeburtstag des Herodes war, gab 
biefer den Fürften, ben Hauptleuten und Vor— 
nebmften von Galiläa ein Gaſtmahl. Da trat ber 
Herodias Tochter hinein und tanzte und gefiel 
wohl dem Herodes. Und er fhwur ihr: Was du 
immer von mir begehreft, ich will es dir geben, 
und follte es auch die Hälfte meines Reiches fein.“ 
(Mark. 6, 21—23.) Wer begreift die Thorheit des Hero- 
bes, der einen leichtfertigen Tanz fo hoch anfchlägt, daß 
er bafür die Hälfte feines Reiches verjpricht? Aber bift du 
nicht noch weit thörichter, wenn bu für ein flüchtiges Ver- 
gnügen, für ein armfeliges Erdengut, für eine furze Spanne 
zeitlichen Lebens dem Reiche des Himmels entjagft und 
beine Seele dem Teufel überlieferft? — Aber warum han⸗ 
belt Herodes fo thöricht? Weil ihn die Leidenſchaft verblenvet 
bat; in ruhigen Augenblideen hätte er ein fo tbörichtes 
Verſprechen ficher nicht gegeben. Siehe, fo reißt auch dich 
eine Xeidenfchaft oft zu Handlungen bin, die bu, nachdem 
die Ruhe in dein Herz zurückgekehrt ift, verabjcheueft und 
bitter bereueft. Mach dir alje ven feften Vorfag, in ber 
Gemüthsaufregung und in der Hige der Leidenfchaft nie 
mals zu reden ober zu handeln; ftelle zuvor die Ruhe ber, 
alsdann erft rede und thu, was bir recht und gut fcheint. 

2. „Sie aber fprad, nachdem fie von ihrer 
Mutter unterrichtet worden war: Gib mir bier 
auf dieſer Schüffel das Haupt des heiligen Jo— 
bannes, des Täufers.“ (Matth. 14, 8.) Die Tänzerin 
erbittet fich den Rath ihrer Meutter, diefer Todfeindin des 
Johannes: was Wunder, wenn ihr gefagt wird, fie folle 
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das Haupt des Johannes begehren? Noch ſchlimmer han⸗ 
belft du, wenn bu in Sachen des Heiles die Welt, das 
Fleiſch oder deine Leidenfchaften zu Rathe ziebeft. Wie 
oft haben dir dieſe Feinde deiner Seele eingegeben, nicht 
etwa das Haupt des Johannes, fondern das Haupt Jeſu 
Chriſti felbft zu fordern! Denn fo oft Jemand eine fchwere 
Sünde begeht, kreuzigt er, fo viel an ihm ift, Jeſum auf’e 
Neue. Thörichter! dein Gewiſſen, das Gefeg Chrifti, dei⸗ 
nen Seeljorger zieh in Sachen des Heiles zu Rathe, nicht 
aber die Welt, die böfen Neigungen und Leibenfchaften. 
Wirt du um Rath gefragt, fo laß dich dabei nur von 
den Grundſätzen der Religion leiten und rathe immer nur 
Das, was bu für das Seelenheil als das Sicherfte erfennft. 

3. „Da ward ber König traurig." (Mart.6,26.) 
Warum wird Herodes traurig? Weil er nun feine Unbe- 
jonmenbeit einfieht. Handle nie vorfchell und unüberlegt, 
damit bu nicht Urfache Habeft, das, was bu gethan, zu 
bereuen. Merfe dir ven Spruch des Dichters: „Was bu 
auch thuft, das thu mit Bebacht und ſieh auf das Ende.“ 
„Aber wegen bes Eides und derjenigen, bie mit 
ibm zu Zifche waren, wollte er fie nicht betrüben.“ 
(Ebd.) Der Verblendete, er fürchtete, einen vermeſſenen 
und fünbhaften Eid zu verlegen; aber den Mord eines 
Unſchuldigen fürchtet er nicht. ine leichtfertige Tänzerin 
will er nicht betrüben, aber Gott auf das Schredlichite zu 
beleidigen, jcheute er fich nicht. Verblendet dich nicht beine 
Leidenfchaft, daß du da eine Sünbe fiebft, wo feine iſt, 
und da, wo eine ijt, feine ſiehſt? O wie viel liegt daran, 
taß du über dich felbjt und über Andere leidenſchaftslos 
urteilt! — Sodann fhidte er einen Trabanten 
hin und befahl, fein Haupt auf einer Schüffel zu 
bringen? (V. 27.) Zu welch fchredlichen Verbrechen 
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wird! Und du Haft deren fo viele und gibſt bir fo wenig 
Mühe, fie zu bezähmen und auszurotten! 

„Das ift unfere Aufgabe in dieſem Leben, bie 
Regungen des Fleifches und die Leidenſchaften 
durch den Geiſt zu tödten, ſie täglich zu bekäm— 


pfen, zu ſchwächen und zu zügeln.“ Klimakus. 
Samſtag. 

Jeſns ſpeiſt mit fünf Broden und zwei Fiſchlein fanftauſend 
Menſchen. 


1. „Als es Abend geworben war, traten feine 
Jünger zu ibm und fpraden: Der Ort ift eine 
Wiüfte, und die Zeit ift vorüber; entlaffe das 
Doll, daß es in die Dörfer gebe und fih Speife 
kaufe.“ (Mattb. 14, 15.) Mit welchem Eifer und mit 
welcher Ausdauer barrte viefes Volk bei Jeſus aus, um 
von ihm in ber Lehre des Heils unterwiefen zu werben! 
Und bu bift bei Anhörung des göttlichen Wortes fo Kalt, 
achteft fo wenig der innerlichen Einfprechungen, liefeft fo 
felten geiftliche Bücher! Dir dauert eine kurze Andacht zu 
lange, und Jeſum im allerbeiligften Altarsſakramente auf 
eine furze Zeit zu befuchen, fällt dir allzu bejchwerlich. 
Ad, wie lau bift bu, und wie fchwach ift deine Liebe zu 
Jeſus! — Die Jünger haben Erbarmen mit dem hungri- 
gen Volke; daher bitten fie den Herrn, er möge es entlaf- 
fen, damit es fih Nahrung verfchaffen könne. Hierin folfft 
du ihnen nachfolgen; denn bie Liebe fordert, daß man mit 
Nothleivenden und Bedrängten Mitleid habe. Darin aber, 
daß die Jünger es unterließen, Jeſum zu bitten, er möge 
das hungrige Volk fpeifen, follft du ihnen nicht nachfolgen; 
du folljt vielmehr in jedem Anliegen beine Zuflucht zu 
Jeſus nehmen und ihn vertrauensvoll um Hilfe bitten. 
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2. „Nachdem er nun dem Volke befohlen hatte, 
ſich auf’s Gras nieverzufegen, nahm er bie fünf 
Brode und die zwei Fifche, fah auf gen Himmel, 
fegnete fie und brad die Brode, und gab fie ben - 
Süngern; bie Jünger aber gaben fie dem Volle. 
Und fie aßen Alle und wurden fatt." (8. 19. 20.) 
Das Volt mußte fich niederjegen. Willſt du, daß Gott 
feine Gnaden bir mittheile, fo mußt bu bich bemüthigen; 
denn nur „den Demütbigen gibt Gott feine Gnade." — 
Jeſus nahm die Brode und Fifche und fah gen Himmel 
auf. Genieße die Gaben Gottes mit frommen Aufblicke 
zu ihm; denn von ihm, dem Vater ber Lichter, fteigt jebe 
gute Gabe und jedes vollfommene Gefchent herab. (al. 
1, 17.) Nimm bir vor, die Zifchgebete vor und nach dem 
Eſſen anbächtiger zu verrichten als bisher. — Jeſus feg- 
nete bie Brode. An Gottes Segen ift Alles gelegen. 
Schreib aljo den guten Erfolg deiner Arbeiten und Bemüh⸗ 
ungen nicht dir, nicht deinem Eifer, deiner Geſchicklichkeit 
und deiner Klugheit, fonvdern Gott und feiner Gnade zu. 
Jeſus gab die Brode den Jüngern, und biefe theil- 
ten fie aus. Gebrauche die Gaben und Güter, welche 
Gott dir verlieben, zum Beften deiner Mitmenfchen und 
zur Linderung ihrer leiblichen und geiftigen Not. — 
„Und fie aßen Alle,” obwohl es nur Gerſtenbrode und 
gemeine Zifche waren. DVerlange für deinen Leib nichts 
Koftbares, fonvdern begnüge dich mit einfacher Nahrung, 
Kleidung und Wohnung. — „Und wurden fatt.” Wenn 
bu dich gleich dieſem Volke an Jeſus hältſt und ihm eifrig 
bienft, fo wird er ftetS auch für deine zeitlichen Bebürf- 
niffe forgen. „Ich fah niemals einen Gerechten verlafien, 
ober fein Gefchlecht um Brod betteln." (Pf. 36, 25.) 

3. „Als Jeſus erfannte, daß fie famen und 
ihn mit Gewalt nehmen würden, um ihn aum Ri- 
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nige zu machen, floh er abermals auf den Berg.“ 
(Joh. 6, 15.) Das Volk gibt dir ein ſchönes Beiſpiel 
der Dankbarkeit. Nachdem es von Jeſus gefättigt wor⸗ 
den, rief e& voller Begeifterung: „Ein großer Prophet ift 
unter uns auferftanden!” unb war fchon daran, ihn zum 
Könige auszurufen. Wie undankbar bift du gegen Gott, 
da bu bei jo vielen und großen Gnaden und Wohftbaten, 
die du von ihm täglich empfängft, ganz Falt bleibft, ja, 
fogar fie zu feiner Beleidigung mißbrauchit! Bedenke, daß 
Gott nichts mehr mißfällt als der Undank, und daß ber 
Undank e8 ift, ber ihn gleichfam zwingt, feine Hand von 
uns abzuziehen. — Jeſus lehrt dich durch fein Beifpiel, 
wie du die Ehre fliehen ſolleſt. Da ihn das Volk zum 
Könige machen will, ergreift er bie Flucht; da er dagegen 
auf’8 Tiefſte ernieprigt wird und gleich einem todeswürdi⸗ 
gen Mifjethäter am Kreuze jterben foll, bietet er fich frei- 
willig dar; denn es ift fein jehnlichftes Verlangen, für 
uns erniedrigt und gebemüthigt zu werden. Thuſt du nicht 
‚gerade das Gegentheil? Ehre und Anfehen, Lob und Bei- 
fall der Welt gelten dir als bie wünfchenswertheften Güter, 
‚und du haft großes Verlangen nach ihnen; Schmach und 
Erniebrigung aber betrachteft du als große Uebel und fuchft 
ihnen auf alle Weife zu entgehen. Und du willft ein 
Jünger und Nachfolger Jeſu fein? Erröthe über dich felbft! 

„Ehre, ein lieblicher Name, aber eine ſchlimme 
Dienſtbarkeit und ein trauriges Ende.“ 

Der heilige Paulinus. 
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Hechzehnter Zonntag nach Pfingften. 
Jeſus wandelt auf dem Meere. 


l. „Das Schiff wurde mitten auf dem Meere 
von den Wellen Hin- und bergetrieben; denn der 
Wind war entgegen. Um die vierte Stunde der 
Nachtwache aber kam er zu ihnen, daherwandelnd 
auf dem Meere.“ (Matih. 14, 24. 25.) Die Jünger 
wurden die ganze Nacht auf bem Meere von einem gewal⸗ 
tigen Sturme binundhergeworfen; ver Herr fah ihre Angft 
und ihre Gefahr vom Berge aus, wo er betete, aber er 
verjchob es, ihnen zu Hilfe zu kommen. „Hiedurch,“ fagt 
ber heilige Hieronymus, „wollte er uns lehren, daß wir 
bie Erlöfung von den Bebrängniffen und Leiden, welche er 
uns zuſchickt, nicht fogleich begehren, ſondern bie Zeit, 
welche er zu unferer Rettung feftgefeßt hat, abwarten, in⸗ 
zwifchen aber ſtandhaft ausharren ſollen.“ Hajt du längere 
Zeit harte Verfuchungen zu beftehen, fo laß deßhalb ven 
Muth nicht finken; harre nur aus in Kampf und Gebet, 
und die Hilfe des Allerhöchften wird kommen zur rechten 
Zeit. Ebenſo beiwahre die Geduld und das Gottvertrauen 
in langwierigen Zrübfalen und Leiden; ift es einmal Zeit, 
jo wird das Kreuz dir abgenommen werben. Bedenke, daß 
Gott mit feiner Hilfe immer jene Zeit abwartet, welche 
für did am beften ift. 

2. „Und als fi ihn auf vem Meere wandeln 
ſahen, entfegten fie fih und ſprachen: Es ift ein 
Gefpenft.* (3. 26.)" Die Jünger halten die wirkliche 
Gegenwart Yefu für eine Täufchung, weil er aufden Wel⸗ 
len des Meeres wandelt. Wie oft naht ſich bir Gott durch 
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innere Einſprechungen, burch verſchiedene Ereigniffe und 
Borfälle im Leben, durch eine gute Gelegenheit u. |. w., 
um bich aus einer Seelengefahr zu retten. Aber du beach 
teft ſolche Gnaden nicht, ſondern hältſt fie vielmehr, von 
beinen Leidenfchaften oder von den böfen Beilpiefen ver 
Welt verbiendet, für leere Einbildung und Zäufchung. Ya, 
find die Gnaden, die Gott dir zu deinem Heile anbietet, 
von der Art, daß fie deiner Sinnlichkeit wehethun, fo ent- 
feßeft du dich vor ihnen und fuchelt fie als große Uebel 
von dir abzuwenden. Ach, wie thöricht handelſt vu! Bitte 
Gott täglih um Erleuchtung und guten Willen, auf daß 
du die Gnaden, bie er dir zufommen läßt, erfennen und 
benligen mögeft. Erwäge, daß die Önabe, welche du unbes 
nügt vorübergehen laffeft, nicht mehr kommt, und daß von 
ver gewifjenhaften Benützung der Gnade bein Yortfchritt 
im Guten, ja, die Rettung beiner Seele abhängt. 

3. „Sogleich aber redete Jeſus zu ihnen und 
ſprach: Seid getroft, ich bin's! Fürchtet euch nicht!“ 
(V. 27.) In diefe Gefahr Hatte fie Jeſus verfegt; denn 
wie Markus (6, 45.) berichtet, hatte er ihnen befohlen, 
in's Schiff zu fteigen, und vor ihm nach Bethjaida hinüber 
zu fahren. Hätten fie ihre Reife zu Land gemacht, fo 
wären fie vor dem Sturme ficher geweſen. Deßhalb fand 
er ſich aber auch bei ihnen zur rechten Zeit ein, um ihnen 
Hilfe zu bringen. So unterwirft Gott auch dich mans 
herlei Bebrängniffen und Prüfungen; er fucht dich mit 
fchweren Verſuchungen heim; er beabjichtigt aber dabei bein 
Beftes: fo ſollſt dich als feinen treuen Diener bewähren 
und Gelegenheit haben, verfchievene Tugenden zu üben, 
im Guten zu erftarken und deine Verdienfte zu vermehren; 
Ergib dich in ſolchen Fällen ganz dem Willen Gottes; 
unterloß aber nicht, ihn um Hilfe anzurufen. Wenn bu 
in der Demuth und im Gebete verharrft, wirb bie ganze 
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Hölle nichts wiber dich vermögen; du wirft aus jeber 
Gefahr umverlegt hervorgehen; denn ver Allmächtige wird 
dich beſchützen. 

„Chriſtus ſelbſt ſtreitet für uns; er ſteht uns 
zur Seite, er ſelbſt in der Hitze unſeres Kampfes, 
und krönt uns und wird zur ſelben Zeit gekrönt.“ 

Der heilige Cyprian. 


Montag. 
Beirns wandelt auf Dem Meere. 


1. „Da antwortete ibm Petrus und fprad: 
Herr, wann du es biſt, fo heiß mich zu dir fom- 
men auf dem Waſſer.“ (Matth. 14, 28.) Petrus, in 
feinem Eifer für Jeſus und in feiner Liebe zu ihm immer 
ter Erfte, bat ein glühendes Verlangen, zu ihm zu 
fommen. Er fcheint nicht zu wiſſen, daß er ein großes 
Wunder verlange; e8 war ihm auch nicht zu thun um 
das Wandeln auf dem Waffer, fondern nur um das 
Kommen zum Herrn. Die Liebe erträgt feine Verzögerung, 
fennt feine Gefahr, fieht nur auf den Willen Gottes. 
Warum biſt du fo träge im Guten? Warum fiehft bu, 
wenn es fih um den Dienjt Gottes handelt, überall 
Schwierigkeiten und Gefahren? Warum IYaffeit bu dich 
in beinem Thun und Laffen fo oft von menfchlichen Rück⸗ 
fichten beftimmen? Warum anbers , als weil beine Liebe 
zu Gott jo ſchwach if? O Jeſus, entzünde in meinem 
Herzen das Feuer beiner Liebe, daß ich einmal in Wahr- 
heit bete: O mein Gott, ich liebe dich über Alles! — 
„Er ſprach: Komm! Und Petrus fticg aus dem 
Schiffe und ging auf dem Waffer, daß erzu Jeſus 
käme.“ (8. 29.) Siehe, wie bereitwillig, wie unerfchroden ” 
Petrus der Weifung des Herrn nachlommt. Erkennſt du 
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einmal den Willen Gottes, fo laß dich durch Fein Hinder⸗ 
nig von deſſen Erfüllung abhalten. Faſſe Muth; ver 
befiehlt, gibt auch Kraft zum Vollbringen. 

2, „Als er aber den ftarten Wind fab, fürdhtete 
er ſich.“ (2. 30.) Petrus fällt in Kleinmuth und 
fürchtet fich, nachdem er doch Anfangs fo großes Vertrauen 
gezeigt bat. So veränderlich wirft auch bu fein, wenn bu 
die gemachten guten Vorſätze nicht immer erneuerft und 
durch Gebet und Betrachtung zu befeftigen ſuchſt. Petrus 
fürchtet nicht das wogende Meer, aber der Wind bringt 
ihn aus der Faſſung. Siehe die Schwäche der menſch⸗ 
lihen Natur. Wir beſtehen oft eine größere Verjuchung, 
während wir einer Kleineren unterliegen. Dieß kommt 
baher, weil wir geringere Verfuchungen nicht mit jenem Eifer 
befämpfen, wie größere. Du aber halte feine Verjuchung 
für gering, fondern fei ernftlich bemüht, fie alle zu über⸗ 
winden. — „Und ba er anfing zu ſinken.“ Nicht ber 
Wind war e8, der ihn zum Sinfen brachte, fondern bie 
aus feinem Mißtrauen entfpringende Furcht. Du wirft 
niemals Großes zu Stande bringen, wenn es dir an Muth 
und Vertrauen fehlt; denn da du aus bir felbjt nichts 
vermagft, mußt du dich mit Gott verbinden und auf ihn 
dein Vertrauen fegen; mit ihm vermagſt bu dann Alles. 
„Rief er und ſprach: Herr, Hilf mir!" Gleich im 
erften Augenblide ver Gefahr nimmt Petrus feine Zuflucht 
zum Herrn und ruft ihn um Hilfe an. Thu bafjelbe, 
und wenbe dich in der Verfuchung fogleich zu Gott, daß 
er bir helfe. 

3. „Und Jeſus ftredte alsbald feine Hand 
aus, ergriff ihn und ſprach: Du Kleingläubiger, 
warum haft bu gezweifelt?* (V. 31.) Jeſus verzieht 
nicht mit der Hilfe; fogleich ftrecft er feine Hand aus und 
ergreift den finfenden Jünger, noch che biejer die Hand 
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nach dem Herrn ausftredt und ihn ergreift Siehe bie 
Güte und Macht Jeſu; er läßt dich nicht finfen, wenn bu 
nur vertrauensvoll ihn anrufft und dich von ihm ergreifen 
und retten laſſeſt. — „Du Kleingläubiger, warım 
haft du gezweifelt?" Diefen Verweis verbiente Petrus; 
benn da ihm Jeſus einmal befohlen Hatte, auf dem leere 
zu wandeln, fo hätte er feine Gefahr fürchten und feinem 
Mißtrauen fich hingeben follen. Wie oft laffeft du dich durch 
Furcht, Kleinmuth und Verzagtbeit vahinbringen, daß bu 
beine Pflichten vernachläßigeft oder fie nur obenhin er- 
fülleft! Bedenke, daß alles Gute mit Beſchwerden ver- 
bunden ift, und daß dich Gott niemals ohne Hilfe Täßt, 
wenn du nur ihn darum bitteft und felbft thuft, was du 
fannft. Verbanne daher Furcht und Muthlofigkeit aus 
beinem Herzen und füge voller Entfchloffenheit mit dem 
Apoftel: IIch vermag Alles in dem, der mich ftärfet.”" 
„Wenn meine Hoffnung auf einem Menfchen 
rubt, fo ſchwankt fie, wie der Menſch ſchwankt; 
hoffe ich aber auf den Herrn, jo werde ich feft- 
ſtehen.“ Der heilige Auguſtin. 


Dienſtag. 


Chriſtus rügt Die verlehrten Satzungen der Pharifüer und ver⸗ 
theidigt feine Jünger. _ 


1. „Da famen zu ihm von Serufalem Schrift. 
gelehrte und Bharifäer und fpraden: Warum 
übertreten beine Jünger die Lebergabe ver Alten? 
denn fie waschen die Hände nicht, wenn fie effen.“ 
(Matth. 15, 1. 2.) Die Pharifäer kümmerten fih um 
bie innere Reinheit wenig; aber auf die äußere hielten fie 
Alles; darum rechneten fie e8 ben Jüngern zur Sünde an, 
daß fie, bevor fie zu Tiſche gingen, ihre Hände nicht 
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wufchen. Welche Verbindung! Mit nicht ganz reinen 
Händen effen, ift in ihren Augen verbanmlich; aber ein 
Herz haben, das vom Unrathe böfer Gedanken und Bes 
gierden voll ift, gilt ihnen für nichts. Sei fein Phari- 
füer! VBernachläßige bein Inneres« nicht; denn Gott ficht 
weit mehr auf das Herz als auf die Hand. Verhältſt du 
bich äußerlich fo, daß du wie ein Heiliger erfcheinft, nähreft 
bu aber im Herzen fünphafte Neigungen und Begierben, 
fo hat Gott Mißfallen an bir wie an den Pharifäern. 
Dein Herz fei das Feld, welches du unabläßig bearbeiteft, 
indem bu nicht aufbörft, das auffproffende Unkraut aus- 
zujäten und die gute Saat zu pflegen. 

2. „Er aber antwortete und ſprach zu ihnen: 
Warum übertretet ihr felbft das Gebot Gottes 
um eurer Uebergabe willen?“ (B. 3.) Diefer Vor⸗ 
wurf trifft die Pharifäer mit Recht. Nach ihrer Ueber- 
lteferung waren 3. B. die Kinder nicht mehr verpflichtet, 
ihre Eltern zu unterftügen,, wenn fie das, was fie ihnen 
verabreichen follten, als Opfer für ben Tempel beitimmten. 
So hoben fie um ihrer Weberlieferung oder vielmehr um 
ihrer Habjucht willen das vierte Gebot Gottes auf, welches 
allen Kindern die Sorge für ihre hilfsbedürftigen Eltern 
zur ftrengften Pflicht macht. — Was wird Jeſus zu bir 
fagen, wenn bu, um ben Menfchen zu. gefallen oder um 
dem Zeitgeifte zu hulbigen, deinen Berufspflichten zuwider: 
handelft und Gottes Gebote übertrittft? O beberzige es, 
daß Gott dich nicht nach dem Zeitgeifte und ben Grund⸗ 
fügen ter Welt, ſondern nach feinem heiligen Gefege 
richten wird, unb daß es bie größte Thorheit wäre, bir 
ben Beifall der Welt um den Preis bes Mißfallens 
Gottes zu erfaufen. 

3. „Ihr Heuchler! e8 bat Iſaias wohl von 
euch geweiffagt, wenn er fpriht: Diefes Volk 
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ehret euch mit den Lippen, aber ihr Herz ift weit 
von mir.“ (2. 7. 8) Einen ftärkeren Vorwurf konnte 
ber göttliche Heiland ben Pharifiern nicht machen, als 
daß er fie Heuchler nannte; denn die Heuchelei ift in 
Gottes Augen eines der allerfhändlichiten Laſter. Bift du 
vollflommen frei von biefem Lafter? Sucheſt du nicht 
beffer zu fcheinen, als du wirklich bift? Gibſt du bir 
nicht das Anfehen, als Hätteft du dieſe oder jene Tugend, 
bie du doch nicht Haft? Prüfe dich hierüber ernftlich 
und bebenfe, daß „ein Heuchler vor das Angeficht Gottes 
fommt.” (Job. 13, 16.) Die Phariſäer ehrten Gott 
mit ihren Lippen: fie beteten zu ihm, rebeten viel und 
fhön von ihm und ermahnten zu feinem Dienjte; aber 
ihr Herz war weit von ihn; denn ihre Gefirinung war 
ganz verkehrt und böſe. Wie fteht es mit bir? Ehreſt 
du Gott nicht bloß mit ven Lippen, wenn bu beteft, ba 
bu dich freiwilligen Zerftreuungen hingibſt? Ehreſt bu 
Gott nicht bloß mit den Lippen, da bu gar falbungs- 
voll von ihm rebeft und mit vielem Eifer auf die Beob⸗ 
achtung feiner heiligen Gebote dringft, während bu in 
beinem Herzen verfchiedene Leidenfchaften nährft, und fo 
lebft, daß deine Worte Lügen geftraft werben? Erforſche 
dich auch hierüber, und wenn bu dich fchuldig findeft, 
beffere dich. 

„Die Heuchelei iſt ein kaum bemerkbares 
Uebel, ein geheimes, ſich verbergendes Gift, eine 
geſchminkte Tugend, eine Motte in der Heiligkeit.” 

Der heilige Ehryjologus. 
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Mittwoch. 
Ein chauanüiſches Weib Tommi zu Jeſus und bittet ihn um 
Heilung ihrer Toter. 


„Siehe, ein chananäiſches Weib kam aus 
„diefer Gegend ber." (Matth. 15, 22.) Als biefes 
"Weib vernahm, daß Jeſus in die Gegend von Thrus und 
Sidon, wo fie Tebte, gekommen fei, fo ergriff fie ſogleich 
biefe Gelegenheit und ging ihm entgegen. Dieß dient bir 
zur Lehre, daß du die Gelegenheiten zum Guten fleißig 
bemlügen unb bie bargebotenen Gnaden mit aller Sorgfalt 
gebrauchen ſollſt. Thuſt du bieß nicht, fo gehen bie guten 
Gelegenheiten und Gnaden zum Schaben für bein Seelen⸗ 
beil vorüber. — „Sie rtef und fprach zu ihm: Herr, 
du Sohn Davids, erbarme dich meiner!" (Ebd.) 
Sie fagt nicht: Erbarme dich meiner Tochter, fondern: 
meiner; benn fie betrachtet das Uebel ihrer Tochter ale 
ihr eigenes. Trage eine aufrichtige Liebe zu veinen Mit⸗ 
menfchen, habe herzliches Mitleid mit ihren Bebrängniffen, 
und fuche ihnen durch Gebet und wie du fonft kannit, 
abzubelfen. „Meine Tochter wird arg von einem 
böfen Geijte geplagt.“ Sie eröffnet dem göttlichen 
Heilande nur ihr Anliegen, ohne eine beftimmte Bitte an 
ihn zu richten; fie glaubt, daß er als der Allmächtige ihr 
helfen könne, und als ver Gütige ihr helfen wolle; im 
Uebrigen ergibt fie fich ganz feinem göttlichen Willen, 
Welch herrliche Zugenden an dieſem Weibel Wie fehr 
befehämt fie did, da bir biefe Tugenden des Glaubens, 
des Vertrauens und ber Ergebung bei beinem Gebete fo 
häufig fehlen. 
2. „Er aber antwortete ihr nicht ein Wort.“ 
(8. 23.) Er that dieß, um ihren Glauben, ihr Ver⸗ 
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trauen ,„ ihre Demuth und ihre Beharrlichkeit zu prüfen, 
und um ihr, wie ber heilige Chryſoſtomus bemerkt, Ge- 
legenbeit zu geben, ihre fromme Geſinnung zu offenbaren. 
Wenn Gott bein Gebet nicht fogleich erhört, fo vente, er 
wolle dir Gelegenheit geben, durch fortgejeßtes Gebet ver- 
ſchiedene Zugenden zu üben umb beine DVerbienfte zu ver- 
mehren. Ermüde alfe nicht, ſondern harre aus, — „Unks 
feine Jünger traten hinzu, baten ihn und 
ſprachen: Laß fie doch von dir; denn fie fchreit 
uns nach.” (Ebb.) Warum wenden fi) die Jünger an 
Jeſus mit der Bitte, dem Begehren des Weibes zu will- 
fahren? Aus Liebe zu ihr, damit ihr geholfen werbe ? 
Oder aus Eifer für die Ehre Jeſu, damit er fich durch 
ein Wunder verberrliche? Nein, aus unorbentlicher Selbit- 
liebe; denn das immerwährende Schreien des Weibes war 
ihnen läſtig. Dieß war eine Unvolllommenheit an ben 
Jüngern: haftet fie nicht auch an dir? Du gewährjt dem 
Nächten eine Bitte, aber nicht aus Wohlwollen und Liebe, 
fonbern um des läftigen Bittfteller8 108 zu werden. Das 
ift rlicht der rechte Beweggrund zu den Werken ber Barm⸗ 
herzigfeit, Die aus ber Liebe - Gottes und bes Nächiten 
bervorgehen müſſen, wenn fie verbienftlich fein follen. 

3. „Er aber antwortete und ſprach: Ich bin 
nur gefandt zu den verlornen Schafen des 
Hanfes Ifrael.“ (V. 24) Weber das Schreien bes 
Weibes noch die Fürbitte ver Jünger fcheinen Etwas zu 
vermögen über ben Herrn; feine Antwort ift jo hart, Daß 
fie einer förmlichen Verweigerung der Bitte gleichlommt. 
Das bedrängte Weib aber fteht feft in ihrem Vertrauen, 
und immer mehr entzündet fich in ihrem Herzen das 
Berlangen nach Hilfe. Und eben das ift es, woran Jeſus 
großes MWohlgefallen Hat. Laß alfo den Muth nicht 
finten, wenn ber Herr dich mit deiner Bitte abweist; 
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nahe Dich ihm voller Vertrauen aufs Neue; die Beharr- 
fichfeit allein ift es, welche zulegt purchbringt und erlangt, 
was fie will. — Du bift gelommen, o Herr! zu den 
Schafen, welche verloren waren. O welch ein Troft für mich, 
ber ich umherirre wie ein verlornes Schaf! (Pf. 118. 176.) 
Ich will aber nicht ben verlornen Schafen bes Hauſes 
Iſrael gleichen, die dich, ven guten Hirten, von fich 
ftießen, fondern deine Stimme hören und bir nachfolgen. 
(308. 10.) 

„Hüte dich, vom Gebete abzulafſen; wenn 
Jener zu hören zögert, den du bitteſt, ſo ſei un— 
geftüm und thue dem Himmel ſelbſt Gewalt an.“ 

Der heilige Gregor, der Große. 


4 


Donnerjtag. 
Jeſus heilt die Tochter des chananũiſchen Beibes. 


1. „Sie aber kam, betete ihn an und ſpräch: 
Herr, Hilf mir!" (Matth. 15, 25.) Betrachte bie 
Tugenden, welche das chanandifche Weib in ihrem @ebete 
übte. „Sie kam.“ Ohgleich von Yefus nicht beachtet, 
ja, zurückgewieſen, fam fie doch zu ihm. Siehe da ihre 
Sehnſucht nach Hilfe und ihr unerfchütterliches Vertrauen. 
„Sie betete ihn an.“ Siehe da ihre Demuth uhb ihre 
Ehrfurdt vor Jeſus. Sie ſprach: „Herr, Hilf mir!“ 
Siehe da ihren Glauben, indem fie feſt überzeugt- war, 
daß Jeſus Gott fet, ver Macht Habe, ihr zu helfen. Wenn 
bu beteft, wie dieſes Weib, mit folder Sehnſucht, mit 
ſolchem Vertrauen, mit ſolcher Demuth, mit folcher Ehr⸗ 
furcht, mit foldem Glauben, darfſt du verfichert fein, daß 
bein Gebet ein wohlbuftender Weihrauch vor dem Ange- 
fichte des Herrn fei und Gnaden aller Art auf dich 
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berabziebe. — „Und er antwortete und fprad: Es 
ift nicht reiht, den Rindern das Brod zu nehmen 
und es ben Hunden vorzuwerfen.“ Chriſtus rebet 
bier nach dem Sprachgebrauche der JIuden, welche bie 
Heiden als unreine Götzendiener verachteten und Hunbe 
nannten. Die Rede tft anfcheinend Hart; aber ver Herr 
prüft die, welche er liebt, um fie noch mehr zu bemütbigen . 
und zu reinigen, und fie fo zu größeren Gnaden und zu 
innigerer Vereinigung mit fich zu befähigen. Erkenne, 
wie gut e8 Gott mit dir meint, wenn er dich bisweilen hart 
bält, und unterwirf dich willig feiner weifen und gütigen 
Zeitung. | 

2. „Sie aber ſprach: Ja doc, Herr; denn aud 
bie Hünblein eſſen von ben Brofamen, die von 
dem Zifche ihrer Herren fallen.” (V. 27.) Bewun- 
dere bier vor Allem die Demuth und Gelaſſenheit bes 
chananäifchen Weibes. Auf eine Bitte Feine Antwort er- 
halten, thut web; eine .abjchlägige Antwort erhalten, 
ſchmerzt; das Empfindlichſte aber ift, eine mit Verachtung 
verbundene Antwort erhalten. Das Alles widerfährt dem 
Weibe. Sie läßt fi) aber nicht aus der Faffung bringen, 
fondern bewahrt die vollflommenfte Ruhe. Wie verhältt 
du dich, wenn man bir eine Bitte abjchlägt? ober wenn 
man dich, ftatt deine Bitte zu gewähren, verächtlich ab⸗ 
weist? Du nimmft e8 übel auf, findeft dich beleidigt, 
bein Herz erbittert und empört ſich. Und wer bift du? Ein 
Chrift, ein Zünger Jeſu, des Gekreuzigten. Und wer ift 
jenes Weib gewefen? Eine Heidin. Errötheſt du nicht, 
wenn bu fiehft, daß Heiden fanftmüthiger, gelafjener und 
demüthiger feien al du? — Das Weib nimmt gerabe 
von ber Härte und Verachtung, mit welcher ihr Jeſus 
jcheinbar begegnet, Anlaß, ihre Bitte noch mehr zu be> 
gründen. Ich bin zwar, will fie jagen, nur ein Hünd⸗ 
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fein, nicht würdig unter den Kindern am Tiſche zu figen; 
allein, weil dem Hündlein die Brofamen vom Tiſche zu- 
fallen, fo laß auch mich nicht ganz leer ausgehen. — 
Das befte Mittel, das Herz Gottes und der Menſchen zu 
erweichen und zur Erhörung unferer Bitten geneigt zu 
machen, ift die Demuth. Verdemüthige dich vom Herzen, 
unb bu wirft felten bei dem Menſchen, niemals aber bei 
Gott eine Fehlbitte thun. 

3. „Da antwortete Jeſus und ſprach Zu ihr: 
D Weib, dein Glaube ift groß; dir gefchehe, wie 
bu mwillft. Und von berfelben Stunde an war ihre 
Tochter gejund.” (V. 28.) Erwäge, welches Wohl: 
gefallen Chriftus an einer bemütbigen, gebuldigen und 
ftarfmüthigen Seele hat, wie er fie lobt, erhebt und ihr 
Alles gewährt, um was fie ihn bittet. O Weib, dein 
Glaube ift groß!“ Wie. groß muß der Glaube diefes 
Weibes geweſen fein, da der Herr felbft ihn groß nennt! Da 
du oft, befonders zur Zeit ver Trübfal gleich ven Apofteln 
zur Zahl der Kleingläubigen gehört, fo bitte Gott täglich, 
daß er deinen Glauben vermehre.. — Jeſus lobt das 
Weib nicht wegen ihrer Demuth, wegen ihrer Sanftmuth 
und wegen anderer Tugenden, die ſie beſaß, ſondern nur 
wegen ihres Glaubens, um anzudeuten, daß der Glaube 
die Grundlage aller Tugenden iſt, und daß ohne ihn alle 
Tugenden nichts nützen. Erwecke daher recht oft ven 
Glauben, damit er in dir immer feſter und lebendiger 
werde, Dich zu allem Guten ermuntere und in allen Ver⸗ 
fuchungen ſtärke. „Dir gefchehe, wie bu wilfft.“ 
Thuſt du allezeit, was Gott will, fo thut Gott allezeit, 
was du willft; bie gewillenhafte Erfüllung des göttlichen 
Willens ift das ficherfte Mittel ver Gebetserhörung. 
Schließe hieraus, warum bie Heiligen durch ihr Gebet fo 
viel, du aber fo wenig ausrichteft: die Heiligen erfüllten 
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den Willen Gottes mit aller Treue, während du bemfel- 
ben Häufig zuwiderhandelſt. 

„Der Demüthigen und Sanftmüthigen Gebet 
bat dir allezeit gefallen.“ Jubith 9, 16. 


Jeſus heilt einen Taubſtummen. 


1. „Sie brachten einen Taubſtummen zu ihm 
und baten ihn, daß er ihm die Hand auflegen 
möchte. Und er nahm ihn vom Volke beiſeits, 
jtete ihm feine Finger in feine Obren, und be- 
rübrte feine Zunge mit Speichel, ſah gen Him- 
mel und feufzte." (Marl. 7, 32. 34.) Diefer Taub⸗ 
ftumme finnbilvet den Sünder, ber geiftig taub und ſtumm 
ift. Alles, was Jeſus bei ber Heilung dieſes Taubftummen 
tbat, deutet an, was der Sünder thun muß, um von 
feinem geiftigen Uebel befreit zu werden. Jeſus nahm 
ihn vom Volke beifeits, um anzuzeigen, daß der Sün⸗ 
ber von dem Getümmel der Welt, vom böfen Umgange, 
von feinen Leidenjchaften und fünbhaften Gewohnheiten, 
furz, von Allem, was feiner Belehrung im Wege fteht, 
fih trennen müſſe. — Jeſus ftedte feine Finger in 
feine Obren, um anzubeuten, daß der Sünder feine 
Ohren den Eitelfeiten. der Welt verfchließen und fie ver 
Gnadenftimme des heiligen Geiftes öffnen müſſe. — Er 
berührte feine Zunge mit Speichel, um zu lehren, 
daß der Sünder zu Gott um Erbarmen rufen und ein 
anfrichtigeg und demüthiges Sündenbefenntniß ablegen 
müffe. Er ſah gen Himmel auf, um zu verjtehen zu 
geben, daß ber Sünder feinen Blick von bem Irdiſchen 
weg und. zum Himmlifchen wenden müſſe, damit feine 
Belehrung zu Stande komme. Er feufzte endlich, um 

Avancinus, Betrachtungen. II. RR 
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ben Sünder die Wahrheit vor Augen zu führen, baß bie 
Sünde das größte, ja, das einzige beweinenswerthe Uebel 
fet, welches er bereuen und beweinen müſſe, wenn er Ber: 
zeihung erhalten fol. Unterfuche, ob beine Buße dieſe 
Merkmale an fih trage, und ob bu bei jeber deiner 
Beichten beobachteft, was Jeſus dich hier ſinnbildlich lehrt. 

2, „Und er ſprach: Ephpheta, Das ift: Thue 
dich aufl Und fogleich öffneten fich feine Ohren, 
und das Band feiner Zunge war gelöfet und er 
redete recht." (V. 35.) Deffne deine Ohren der Stimme 
Jeſu. Er redet fo oft zu dir durch innere Einfprecjungen, 
durch deine Seelforger und geiftlichen Obern, durch gute 
Beifpiele. und Bücher, durch mannigfaltige Ereigniffe des 
Lebens. Wie ftrafbar wäreft du, wenn bu fo vielen Gna- 
denftimmen Gottes beine Ohren verftopfteftl — Mache 
von beiner Zunge einen guten Gebrauch. Gott hat dir 
die Zunge gegeben, daß du recht redeſt. Denke nach, 
was für Sünden du mit ber Zunge bisher am öfteften 
begangen haft, und nimm dir vor, biefe Sünden forgfältig 
zu meiben. Beberzige, daß kaum ein Glied beines Leibes 
jo geheiligt ift, al8 die Zunge, da du bei der heiligen Kom⸗ 
munion Jeſum Chriftum auf Die Zunge nimmft. Wie Eönnteft 
du diefe jo gebeiligte Zunge zur Sünde mißbrauchen! 

3. „Du gebot er ihnen, fie follten e8 Nie- 
manden jagen.” (B. 36.) ME dieſem Verbote zeigt 
Jeſus, daß ihm alle Ehrfucht fremd fei. Und du bienft 
der Ehrſucht vielleicht mehr als Gott. Wie beflagens«- 
werth bift du, wenn bu dieſen Götzen die Verbienfte dei⸗ 
ner Tugenden und guten Werke opferſt! „Aber je mehr 
er e8 ihnen gebot, defto mehr breiteten fie es aus,” 
Dem, der Gutes gethan, gereicht e8 zum Lob, wenn er 
verborgen bleiben will; aber Pflicht der Dankbarkeit ift 
es. das Gute, Das uns Jemand erwiefen, anzuerfennen 
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und belannt zu machen. Wie viele Urfache haft du, Gott 
für feine zahlloſen Gnaden und Wohlthaten zu loben und 
zu preifen! Aber wie unvollfommen erfüllft du dieſe 
Pflicht! — „Sie ſprachen: Er Hat Alles wohl- 
getban.” O welch ein Troſt wirb es für dich fein, wenn 
einft der göttliche Richter zu dir jagt, Daß du Alles wohl- 
gethan haft! Es fei alfo deine unabläßige Sorge, Alles 
wohl zu thun, und ben göttlichen Willen inr Großen, wie 
im Meinen getreu zu erfüllen. 

„Ein Rauchfaß darf nichts Unreines enthals 
ten, fondern nur Feuer und Weihraud; jo foll 
die Zunge feine Wort hervorbringen, das befledt 
wäre; ber Mund fei ein Rauchfaß.“ 

Der heilige Chryfoflomus. 


Samitag. 
Jeſus ſpeiſt viertauſend Menſchen mit ſieben Broden. 


1. „In denſelben Tagen, als wieder viel Bolt 
beiſammen war, und es nichts zu eſſen hatte, rief 
er ſeine Jünger zuſammen und ſprach zu ihnen: 
Mich erbarmet das Volk.“ (Mark. 8, 1.2.) Wie 
groß ift bie Macht Jeſu, der eine fo zahlreiche Volks⸗ 
ſchaar an fich zieht und feithäft, ſo daß fie auf alles Ir⸗ 
bifche vergißt und nur für ihn Auge und Herz hat! Und 
bu wiberftehft ihm fo oft, da er dich an fich ziehen will! 
Du verfcehmähft feine Gegenwart und fuchlt dein Ver⸗ 
gnügen bei ber Welt! Du eilft mit dem Gebete und 
den Uebungen ver Andacht, um deſto mehr Zeit für nuß- 
Iofe Unterhaltungen zu gewinnen! O wie beihämt dich 
biefes Volt! — „Mich erbarmet das Volk.“ Jeſus 
erbarmt fich des Volkes, und du ſollſt nicht Erbarınen 
haben mit deiner Seele, und fie fchmachten Taffen in 
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Hunger und Durft, ohne fie zu ftärfen mit heiliger Be- 
trachtung und Gebet? Jeſus erbarmt fih des Volkes, 
und du folljt nicht Erbarmen haben mit ben Seelen bei- 
ner Mitmenfchen und Angehörigen und nicht Allcs thun, was 
du kannſt, um fie zu retten? — Warum erbarmt fich 
Sefus der Volksſchaar? 1) wegen des Eifers, womit 
fie ihm nachfolgte; „denn Einige von ihnen find 
weit hergefommen;“ 2) wegen ihrer Beharrlichkeit, 
womit fie bei ihm aushielten; „denn ſchon drei Tage 
barren fie bei mir. aus;“ 3) wegen ihrer Geduld; 
„und haben nichts zu efjen.“ Folgft du Yen, eifrig, 
beharrlich und mit Geduld nach, fo wird er fich auch bei- 
ner erbarmen und bir feine Gnade reichlich mittheilen. 

2. „Wenn ich fie ungefpeifet nah Haufe ge 
ben laffe, fo werden fie auf dem Wege verſchmach— 
ten.” (V. 3.) Siehe, wie fehr Jeſus für das Volk be 
forgt ift; er weiß, daß es feiner Hilfe bebürfe, darum 
hilft er. Sei überzeugt, daß ber Herr mit.gleiher Sorg- 
falt und Liebe auch deiner gebenft, und vertraue auf ihn 
in jeder Lage bes Vebens. Iſt bein Beruf mit mancherlei 
Beſchwerden und Gefahren verbunden, fo .tröfte dich mit 
bem Gedanken: Gott, der mir dieſen Beruf zugewieſen 
bat, wird mich nicht verlaffen, fondern mich mit: feiner 
Gnade unterftügen, daß ich feinen heiligen Willen thun 
könne. Haft du fchwere Verfuchungen zu beftehen, fo 
denke: Gott läßt mich nicht Über meine Kräfte verfuchen, 
fonvern gibt den Ausgang, daß ich ausharren könne. Leis 
beft du zeitliche Noth, To fage zu bir felbft: Er, ver bie 
Hungrigen in der Wüfte gefpeifet, wird auch für meine 
Bedürfniſſe forgen. Wenn bu bein ganzes Vertrauen auf 
Gott jegeft und ftets thuſt, was recht ift, darfſt bu immer 
gutes Muthes fein; denn der, welcher die Macht und 
Güte felbſt ift, kann und will dir helfen. 
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3. „Er nahm die fieben Brode.” Darin beftand 
der ganze Vorrath des armen Jeſus und feiner Jünger. 
Berlange nicht nach den Gütern diefer Welt, wenn du ein 
Jünger Jeſu fein willft. Leideſt du bisweilen Mangel 
an irgend Etwas, jo denke an Jeſus und die Apoftel, denen 
oft felbjt das Nothwendigſte fehlte, und fchäte dich glück⸗ 
lich, an ihrer Armuth theilnehmen zu Lönnen. — Jeſus 
„dankte.“ Zeige auch du dich dankbar für Alles, was 
Gottes Güte dir mittheilt und bethätige beine Dankbarkeit 
durch guten Gebrauch der empfangenen Gaben. „Und 
er gab fie feinen Jüngern, daß fie vorlegten.“ 
Jeſus will, daß auch du von ben Gütern und Gaben, 
bie du von ihm empfangen haft, Anderen vorlegſt; ge⸗ 
brauche alſo die Gaben der Natur und der Gnade zum 
Beften deiner Mitmenfchen, und fei insbefondere eifrig in 
Erfüllung deiner Berufspflichten. „Und fie aßen und 
wurden fatt.* Wen der Herr fpeifet, der wird fatt; 
wen die Welt fpeifet, ver bleibt hungrig; verſchmäh alfo 
bie Speife ver Welt, und verlange nur nach der Speiſe 
Fein. Ä 

„Du glaubft, vem Chriften, dem Diener Got- 
tes, dem, der guten Werfen obliegt, werde Etwas 
fehlen? Meinft pu etwa, Irdiſches werde denen 
fehlen, welden Himmtlifches und Geiftliches zu 
Theil wird?“ Der heilige Auguftin. 
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Siebenzehnter Sonntag nach Pfingfien. 
Man mub fi hüten vor dem Sauerteige der Bharifäer. 


1. „Als feine Jünger über den See gefom- 
men waren, hatten fie vergeffen, Brod mit fi 
zu nehmen.” (Matth. 16, 5.) Wie füß mußte den Syün- 
gern der Umgang mit dem Herrn -fein, ba fie barliber 
fogar auf die nothwenbigften Lebensbedürfniſſe vergaffen! 
Möchteft bu wenigftens bie überflüßige Sorge für deine 
zeitlichen Bebürfniffe ablegen! Du wirft dieſes thum, 
wenn bu bein Herz mehr von ber Welt ablöfeft und mit 
Gott inniger verkehreſt. — „Und er ſprach zu ihnen: 
Sehet zu und hütet euch vor dem .--Sauerteige der 
Phariſäer.“ So nahm Jeſus oft von irvifchen Dingen 
Anlaß, die Aufmerkſamkeit feiner Jünger auf das Geiftige 
zu lenken. So folft auch du beim Anblide und Ges 
brauche des Zeitlichen bein Gemüth zu Gott erheben und 
fromme Anmuthungen machen. „Da dachten fie bei 
fih: Wir Haben Fein Brod mitgenommen." Bei 
bem Worte „Sauerteig“ erinnerten ſich die Jünger, 
dag fie fein Brod mitgenommen hätten und mwurben bes 
forgt. So denken fie, während Chriftus von geiftlichen 
Dingen redet, an's Irdiſche und überlafjen ſich unnügen 
Sorgen. Thuft du nicht daſſelbe? Gibft du dich nicht 
in der Kirche,. während des ©ebetes und der Uebung ber 
Andant irdiſchen Gedanken und Sorgen hin? 

2. „Jeſus aber ſprach: Ihr Rfeingläubigen, 
was feid ihr bedenklich unter einander, daß ihr 
fein Brod habet?“ (V. 8.) Jeſus tadelt bier die Jün⸗ 
ger, daß ſie ſich wegen der Nahrung und Pflege des Lei⸗ 
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bes Sorgen machen. Trifft dieſer Tadel nicht auch Dich? 
„DBegreifet ihr es noch nicht, und erinnert ihr euch 
nit an die fünf Brode für die fünftaufenn Mann, 
und wie viele Körbe ihr aufgehoben? Auch nicht 
an die fieben Brode für die viertaufend Mann, 
und wie viele Körbe ihr aufgehoben?" (2. 9, 10.) 
Da ihr, wollte Jeſus fagen, dieſe zwei großen Wunder 
gejehen, fo Teget euere unnügen Sorgen ab; überlaffet mir 
die Sorge für eure zeitlichen Bebürfniffe; ich werde es 
eh am Nöthigen niemals fehlen laſſen. D wenn du 
dich ganz der göttlichen Vorfehung überliegeft, wie ruhig 
könnteſt du leben! Wie leicht würde dir ver Gehorfam, 
wie füß die Armuth fein! Käme was immer für eine 
Prüfung über bich, immer würdeſt bu dir fagen: oft 
will es, ich ftehe unter feiner väterlichen Leitung, er Hat 
nur mein Beſtes im Auge. Laß alfo in Teiner Lage des 
Lebens Kleinmuth oder Ungebuld in bir auflonmen. 

3. „Warum begreifet ihr nicht, daß ich nicht 
vom Brode zu euch redete, (da ich fpradh:) Hütet 
euh vor dem Sauerteige der Pharifäer? Dann 
verftanden fie, daß er nicht gejagt Hatte, fie joll- 
ten ficb vor dem Sauerteige des Brodes, ſondern 
vor dem Sauerteige der Bharifäer hüten.” (V. 
11. 12.) Wie bie Yünger fi vor dem Sauerteige ber 
Pharifäer, fo folift du dich vor dem Sauerteige ver Welt, 


des Fleifches und der Eigenliebe hüten. Nichte Dich daher, 


niemals nach den Grundſätzen der Welt; denn „die Welt 
liegt im Argen,“ und wer fie liebt, in bem ift bie Liebe 
bes Vaters nicht. (1 Joh. 2, 15.) Folge nicht ven Ge⸗ 
lüften des Fleiſches; denn wer nach dem Fleiſche lebt, wird 
fterben. (Röm. 6, 12.) Laß dich von ber Eigenliebe nicht 
bethören; denn fie wiberftrebt allezeit der Liebe Gottes und 
des Nächſten. Prüfe dich täglich, ob dieſer verberbliche 


* 
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Sauerteig nicht in dein Herz gebrungen tft; und wenn bu 
Etwas von ihm barin findeft, fo ſchaff es hinweg, bamit 
bu den Gefchmad nicht verliereft an dem guten Brode, 
welches bie Erfüllung des göttlichen Willens ift. 

„Die Seele jei wahfam nad allen Seiten Hin 
und an allen Orten, bamit fie die Schlingen bef- 
fen, der ihr nachftellt, vermeiden könne.“ 

Der heilige Gregor, ber Große. 


Montag. 
Jeſns Yeilt einen Blinden don Bethſaida. 


1. —Man brachte einen Blinden zu ihm und 
bat ihn, daß er ihn berühren möchte. Und er faßte 
ben Blinden bei der Hand und führte ihn vor dem 
Flecken hinaus.“ (Mark. 8, 23.) Warum heilte Jeſus 
ben Blinden nicht im Flecken felbft? Weil Bethfaida jener 
Ort war, wo Yefus Schon fo viele Zeichen und Wunber 
gethan hatte, ohne daß deſſen Bewohner an ihn gläubig 
wurden. Da fie den Heimfuchungen feiner Gnabe immer 
ihr Herz verfchloffen, ſprach er über fie das ſchreckliche 
Wort: „Wehe dir, Corozaim! wehe dir Bethfaiba! denn 
wenn zu Tyrus und Sivon die Wunder gefchehen wären, 
die bei euch gefchehen find, fo würden fie einft in Sad 
und Afche Buße gethan haben.“ (Matth. 11, 21.) Der 
‚Herr führte alfo den Blinden Hinaus, um anzuzeigen, daß 
er benen feine Gnabe entziehe, welche fie immer mißbrau⸗ 
hen. Ach, wie unglücklich wäreft bu, wenn Gottes Gnabe 
von bir wiche! Deffne barum ihr bereitwillig dein Herz 
und benüße fie zu deinem Heile. Wenn ber Herr den Blin- 
den von Bethfaida hinausführte, fo will er dich auch leh⸗ 
ren, daß du Dich von ber leichtfertigen, fünphaften Welt 
trennen mußt, wenn bu feine Gnade und Liebe empfangen 
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willſt. Liebe alſo die Zurückgezogenheit und führe ein in⸗ 
neres, geſammeltes Leben. 

2. „Er ſpuckte auf ſeine Augen, legte ihm 
feine Hände auf und fragte ihn, ob er Etwas ſehe. 
Und er blidte auf und ſprach: Ich fehe vie Men- 
[hen einherwandeln wie Bäume.” (B.23.24.) „Er 
Ipudte auf feine Augen.” Dieß war bemüthigend für 
den Blinden, jedoch nach dem Willen Jeſu nothwendig zu 
jeiner Heilung. Läßt bir Gott eine Demüthigung wiber- 
fahren, fo betrachte dieß als eine große Gnade; denn 
Demüthigungen find ein wirkjames Mittel zur Heilung 
deiner fittlichen Gebrechen und zur Vermehrung deiner Ver: 
bienfte. Mache den Vorſatz, jede Demüthigung, welche bir 
begegnet, wenn nicht mit Freude, doch mit Geduld und 
Sanftmuth auf dich zu nehmen. „Ih fehe die Men- 
Ihen einherwandeln wie Bäume” Der Blinde hat 
bereits das Augenlicht, aber noch unvolllommen; denn bie 
Menſchen erjcheinen ihm groß wie Bäume. Warum erjchei- 
nen bir Ehren, Würden, irdifche Güter und Vergnügungen 
und bie Eitelfeit der Welt fo groß, fo wünfchenswerth, ba 
fie doch in That ein lauteres Nichts find? Weil du noch 
fo unvollfommen bift, noch jo fehr am Irdiſchen hängſt. 
Gib dich einmal ganz an Jeſus Hin und ringe mit anhal- 
tendem Eifer nach der chriftlichen Vollfommenheit, dann 
wird dich die Gnade erleuchten, daß du mit dem Apoftel 
ſageſt: „Sch erachte Alles für Koth, bamit ih Chriftum 
gewinne.” (Philipp. 3, 8.) 

3. „Darnach legte er die Hände noch einmal 
auf feine Augen; ba fing er zu fehen an, und jein 
Geſicht war hergeftellt, fo daß er Alles deutlich 
ſah.“ (8. 25.) Jeſus hätte den Blinden augenblidlich 
heilen können; warum heilte er ihn erft nach und nach? 
Weil der Blinde wegen feines ſchwachen Glaubens zur 
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Heilung noch nicht gehörig bereitet war; fein Glaube mußte 
zuvor wachfen, dann erft follte die Heilung erfolgen. Auch 
bu mußt bein Herz bereiten, wenn Gottes Gnade barin 
wirken fol. Reinige es daher von allen. unorbentlichen 
Neigungen und Begierden; denn biefe find das Haupt- 
hinderniß ber Wirkfamfeit der Gnade. Denfe nach, welche 
fündhafte Neigungen noch befonders in dir berrichen, und 
entjchließe dich ernftlich, dieſelben auszurotten. Befleiße 
dich befonbers der ‘Demuth; denn wo bie Gnabe ein 
bemüthiges Herz findet, da läßt fie fich nieder und wirkt 
Großes. — Der Blinde ſah Alles deutlich. Möchteſt 
du immer beutlicher fehen 1) beine Armfeligkeit unb 
Sünbhaftigfeit, 2) die Nichtigkeit alles Irdiſchen, 3) bie 
Liebenswürbigleit Gottes, 4) die Nothwendigfeit, das Ger 
ſchäft deines Heiles zu beforgen und bich auf bie Ewigkeit 
vorzubereiten. 

„Erkenne, daß bie Nothwendigkeit des Seelen- 
heils größer ift, als jede andere Nothwendigkeit.“ 

Der heilige Ambrofius. 


Dienſtag. 
Das Belenntniß des Petrus. 


1. „Jeſus fragte ſeine Jünger und ſprach: 
Wofür Halten die Leute den Menſchenſohn? 
(Matth. 16, 13.) Dieſe Frage, bemerkt der heilige Cy⸗ 
rillus von Jeruſalem, ſtellte Jeſus nicht aus eitler Ehrſucht, 
ſondern zur Belehrung feiner Jünger, indem Petrus öffent- 
lich befennen follte, was ihm geoffenbart war. So will 
der Herr immer bejjer erfannt werben, nicht zu feinem, 
fondern zu unferem Nuten. Denn je bejjer wir ihn er- 
fennen, befto mehr werben wir ihn lieben, deſto treuer 
ihm bienen, deſto ficherer zum SHeile gelangen. — Der 
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Heilige Thomas fagt bier: „Ehriftus unterrichtet ung, daß 
wir wohl darauf achten follen, was man von une fagt, 
und baß wir, wenn man von uns Böfes jagt, es ver- 
beßern, wenn Gutes, es bewahren follen.“ Befolge dieſe 
Borfchrift. — „Sorge für einen guten Namen” (Ekkli. 4.); 
aber nicht aus Eitelkeit und Ehrſucht, ſondern zur Be⸗ 
förderung der Ehre Gottes und des allgemeinen Beften. — 
„Und fie fpraden: Einige für Johannes, den 
Täufer, Andere für Elias, Andere für Jeremias, 
oder Einen aus den Propheten.” (V. 14. Erwäge, 
wie die Jünger mit Stilljichweigen übergingen, was bie 
Pharifäer von Jeſus fagten, die ihn einen Samariter, 
‚einen Verbündeten des Teufels nannten, — fondern. wie 
fie nur vorbrachten, was die gutgefinnten Juden von ihm 
fagten. Dieß diene dir zur Lehre, daß du deinem Nächften 
das, was feine Feinde Schlimmes über ihn ausftreuen, 
ohne wichtigen Grund nicht offenbaren ſollſt, um ihm nicht 
unnöthiger Weife zu betrüben ober fein Herz zu erbittern. 

2. „Und Jeſus ſprach zu ihnen: Ihr aber, 
für wen haltet ihr mich?" (2. 15.) Jeſus ftellte 
viefe Frage an feine Jünger, andeutend, daß er von ihnen 
mehr erwarte, als von den übrigen Menfchen, da er fie 
bes vertrauteften Umganges würbigte, und fie Gelegenheit 
batten, fich über feine Perfon beſſere Kenntniß zu verfchaffen. 
Kann der Herr nicht auch von bir mehr erwarten, als 
von vielen Anderen? Sollit du ihm bei den großen 
Gnaden, welche bu ven ihm empfängft, nicht eifriger 
dienen, als Viele deiner Mitmenfchen, denen feine Gnaden 
nicht fo reichlich zufliegen? Welche Beichamung, welche 
Berantwortung für dich, wenn fie dich an Eifer übertreffen 
und auf dem Wege ver chrijtlichen Tugend weit beijere 
Fortfchritte machen als dul — „Da antwortete Simon 
Petrus und fprad: Du bift Ehriftus, der Sohn 
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bes lebendigen Gottes.” (2. 16.) Auch du glanbit 
und’ befennft, daß Chriftus der Sohn des lebendigen Gottes, 
bein Heiland und Gott fei. Wiperfpricht aber nicht bein 
Reben beinem Glauben und deinem Belenntniffe? Wo ift 
bie Ehre, die du Ehrifto erweifeft? Wie gebanfenlos, wie 
leichtfinnig, wie unebrerbietig beträgft bu dich oft in ber 
Kirche, im Gebete, beim heiligen Meßopfer, an beinem 
Kommuniontage? Wie träge bift du in feinem Dienfte! 
Würde ein irbifcher Herr mit dir zufrieden fein, wenn bu 
ihm nicht beſſer dienteft, als deinem Heilande und Gott? 
Wie gering ift deine Liebe zu ihm! Wie oft wendeſt bu 
ihm den Rüden und bängft bein Herz an bie Gefchöpfe! 
O Jeſus, babe Geduld mit mir; ih will mich ernftlic 
beſſern! | 

3. „Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: 
Selig biſt du, Simon, Sohn des Jonas; denn 
Fleiſch und Blut hat dir das nicht geoffenbart, 
ſondern mein Vater, der im Himmel iſt.“ (V. 17.) 
Jeſus preiſet den Petrus wegen des Glaubens, den er 
ſoeben bekannte, ſelig; und du ſollſt dich nicht glücklich 
ſchätzen, in dieſem Glauben geboren und erzogen zu ſein? 
O danke Gott täglich für den heiligen katholiſchen Glauben, 
lebe gewiſſenhaft nach deſſen Vorſchriften und bete für die 
Un- und Irrgläubigen. — Petrus iſt zur Erkenntniß der 
Gottheit Jeſu Chriſti nicht durch Fleiſch und Blut, nicht 
durch eigene Einficht, nicht durch die Lehre der Welt, 
fondern durch innere Erleuchtung Gottes, des Vaters der 
Lichter ,. gefommen. Wilft du zur wahren Erfenntniß 
Gottes und beffen, was zu beinem Heile nothwendig und 
nüglich ift, gelangen, fo höre nicht auf Fleiſch und Blut; 
nimm nicht beine fo vielen Srrtbümern  unteriworfene und 
oft von Leidenschaften verblendete Vernunft, auch nicht die 
Welt mit ihren falfchen Grundfägen zu deinen Lehrmeiftern, 
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fondern höre auf das, was dich die Fatholifche Kirche durch 
beine geiftlihen Obern und Seelforger lehrt. An biefer 
Lehre halte feſt und lebe darnach. 

„Ehriftus Lehrt: Laſſet uns hören, fürchten, 
thun!“ Der heilige Auguſtin. 


Mittwoch. 


Chriſtus ſagt fein Leiden und Sterben vorher und gibt Dem 
Petrus, Der ihm widerſpricht, einen Verweis. 


1. „Er fing an, fie zu belehren, daß der 
Menfhenfohn VBielesleiden, und von den Aeltejiten, 
Hohenprieftern und Pharifäern verworfen und 
getödtet werden müſſe.“ (Marl. 8, 31.) Warum fagt 
Chriftus jogleih, nachdem Petrus von feiner Gottheit ein 
jo herrliches Zeugniß abgelegt bat, fein Leiden und Sterben 
vorher? 1) Deßwegen, weil es nicht genügt, bloß an 
Chriftus als an den Sohn Gottes zu glauben; denn man 
muß auch glauben, daß er für uns gelitten hat. Bedenke, 
daß, wie nach dem Rathſchluſſe Gottes Chriftus nur durch 
fein Leiden und Sterben unfer Erlöfer werben konnte, bu 
an der Frucht der Erlöfung nur durch Leiden und Ab- 
tödtung Theil nehmen kannſt. Willſt du mit Chriftus 
nicht leiden, fo wirft du auch mit ihm nicht verherrlicht 
werven. Und tu willft nichts leiden, willjt von Abtöbtung 
nichts willen? 2) Damit die Jünger, wenn einmal bie 
Stunde feines Leidens käme, fich nicht Ärgerten, fonbern 
wüßten, daß er Gott fei, und daß er nicht aus Schwach⸗ 
heit, jondern aus freiem Willen leive und ſterbe. ‘Drüde 
dir dieſes Geheimniß der Liebe tief in's Herz ein und 
fage Jeſu dafür ohne Unterlaß Dank. 3) Um und zu 
lehren, daß wir dem Lobe, welches uns zu Theil wird, 
durch irgend Etwas, was uns bemlthigt, begegnen follen. 
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Wirſt du alfo gelobt, fo äußere darüber fein eitles Wohl⸗ 
gefallen, denke an beine Schwachheiten und Sünden und 
bemüthige dich wor Gott. 

2. „Da nahm ihn Petrus zu fih und fing an, 
es ihm zu verweifen und fpradh: das fei ferne von 
bir, Herr, das foll dir nicht widerfahren!“ 
(Matth. 16, 22.) So erleuchtet Petrus war, fo Fonnte 
er doch das Leiden und Sterben des Herrn mit beffen 
Gottheit und noch weniger mit ber Liebe, die er zu ihm 
trug, nicht vereinigen. Er trat daher bem Heilande ent- 
gegen und fprach zu ihm: „Das fei ferne von dir!" Er 
bedachte nicht, daß das, was Gott beichloffen Hatte, ge 
ſchehen müſſe, und daß derjenige, der fagte, baß er leiden 
und fterben müſſe, ver Sohn Gottes fei; ſondern ließ ſich 
zu dem, was er redete und that, von feinen natürlichen 
Gefühlen hinreißen. Habe Acht, daß bu nicht benfelben 
Fehler begeheft. Wenn du in ber Aufregung und ohne 
Ueberlegung rebejt, wirft bu oft in den Fall kommen, das, 
was du gerebet, bereuen zu müſſen. Bedenke, daß ein 
unüberlegtes Wort nicht jelten gar fchlimme Folgen Habe, 
und daß man oft viel darum gäbe, wenn man es wieber 
zurüdnehmen könnte. Mache alfo recht oft, und insbes 
fondere jo oft du mit Auswärtigen verfehren mußt, ben 
Vorſatz, auf deine Zunge Acht zu haben. 

8 „Er aber wandte fih um und ſprach zu 
Petrus: Hinweg von mir, Satan, du bift mir 
zum Aergerniffel” (Matth. 16, 23.) Petrus hatte es 
mit feiner Rede gut gemeint, aber fchlecht getroffen; fchlecht 
getroffen, weil er fich babei von feinen finnlichen Gefühlen 
leiten Tieß._ So werben auch deine Neben und Urtbeile 
oft thöricht und. wider den Willen Gottes fein, wenn bu 
babei der menfchlichen Klugheit und den Neigungen ber 
Sinnlichkeit folgeſt. — Jeſus weifet den Petrus mit 
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allem Ernte zurecht, weil er ihn an feinem Leiden und 
Sterben, wornach er fo ſehr verlangt, hindern will. Ihn, 
ben er vorher wegen feines herrlichen Belenntnifjes felig 
gepriefen, nennt er jetzt wegen feiner thörichten und 
Ichlimmen Rebe einen Satan. Siehe, fo fehr dem gött« 
lichen Heilande gute Reben gefallen, fo mißfällig find ihm 
thörichte und böfe. Bewahre aljo deine Zunge forgfältig 
vor allen unrechten Reven. — Jeſus weijet ven Petrus, 
ben er. doch fo fehr Liebte und ben er zu feinem Statt- 
halter auf Erven beftimmt hatte, mit heiliger Enträftung 
zurüd, da ihn dieſer von der Erfüllung bes göttlichen 
Willens zu Kindern fucht. Lerne von ihm, daß du auch 
auf beine beften Freunde nicht höreft, wenn fie dich vom 
rechten Wege abbringen wollen. Wie thöricht wäreft du, 
. wenn bu einem Menſchen zu Liebe Gott beleibigteft und 
deinem Seelenheile Schaben zufügteft! — Petrus bat bie 
ernfte Zurechtweifung Jeſu demüthig und willig anges 
nommen. Thu degleichen, wenn bu zurechtgewiefen wirft. 

„Es gibt Viele, die ſich als Sünder befennen, 
wenn Niemand fie befchuldiget; werden fie aber 
wegen eines Fehlers zurechtgewiefen, fo nehmen 
fie das Recht der Bertheidigung in Anſpruch, um 
nicht für Sünder zu gelten.” 

Der heilige Gregor, der Große. 


Donnerftag. 
Man muß dem Hellande das Kreuz nadtragen. 


1. „Wenn Yemand mir nachfolgen will, jo 
verläugne er fich ſelbſt.“ (Matth. 16, 14) „Wenn 
Jemand mir nachfolgen will.” Der göttliche Heiland 
ſtellt es Jederniann frei, ob er ihm nachfolgen wolle; er 
zwingt Niemanden und ſchließt Niemanvden aus. Es fteht 
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alfo bei dir, ob du ihm nachfolgen willſt oder nicht, und 
ſomit, ob bu felig ober verbammt werben willſt. Bedenke 
bieß! Zur Nachfolge Jeſu genügt aber nicht ein unfräfti- 
ger und halber Wille, dazu wird ein kräftiger und ernft- 
licher Wille erfordert. Ach, wie oft Haft du Schon gedacht 
und gefagt: Ich will! und du haft das Gute, das bu 
gewollt, nicht zur Ausführung gebracht. Warum? Weil 
bu eben nicht ernftlich und Fräftig gewollt haft. Bedenke 
. aber, daß bie Hölle voll ift von Solchen, die gewollt, 

‚aber nicht gethan haben. — „So verläugne er fid 
ſelbſt.“ Hierin mußt bu zuerft zeigen, baß es bir mit 
deinem Wellen ernft ift: bu mußt dich felbft verläugnen. 
"Worin befteht die Selbftverläugnung? Darin, daß bu 
bein Urtheil, beinen Willen, deine unorbentlichen Neiguns 
. gen und Begierten, beine Eigenliebe und Alles, mas des 
alten Menfchen ift, ertöbteft. Die Selbftverläugnung, 
merfe wohl! ift das Alpha, der Anfang der chriftlichen 
Bolllommenheit. Wenn du dich nicht felbit verläugneft, 
haft du noch nicht ben erjten Buchftaben in ver Wiffen- 
fchaft der Heiligen gelernt. Guter Gott, wie wenig haft 
du bisher gelernt! Du gehſt fehon fo viele Jahre in 
die Schule der Heiligen, und Chriftus kann dich kaum 
zu feinen Vorbereitungsjchülern zählen. Lerne von num 
an fleißiger. 

2. „Und nehme fein Kreuz auf bi.“ (Ebd.) 
Dieſes ift das Zweite, was du in ber Schule Chriſti 
lernen mußt, und ber Fortfchritt auf dem Wege ver chrift- 
lichen Vollkommenheit. Das Wort „Kreuz“ begreift Alles 
in fich, was uns bejchwerfich fällt, alle Bebrängniffe und 
Leiden des Leibes und der Seele. Diefes Kreuz muß 
man auf fich nehmen nach feinem ganzen Umfange, nach 
feiner Länge und Breite. Over mit andern Worten: 
Was Gott immer fehiden mag, diefe oder jene Trübfal, 
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mußt du auf dich nehmen, und zwar zu jeber Zeit, ſtand⸗ 
haft, geduldig und demüthig. Erferfche bich, wie du bis⸗ 
ber dein Kreuz getragen haft; ob e8 bir zu allen Zeiten 
willfommen war, ob du nicht ungeduldig und Heinmütbig 
wurbeft, befonders wenn Gott dir das Kreuz nicht abneh⸗ 
men wollte; ob du nicht glaubteft, du hätteft ein fo fchweres 
Kreuz nicht verdient. Wenn Jeſus, der dir zu Liebe am 
Kreuze geftorben ift, dir das Kreuz barreichte und Dich 
aufforberte, e8 zu tragen, würdeſt bu ihm nicht willig Folge 


leiften? Nun bebenfe, daß Jeſus dieß wirklich tue; denn _ 


rn" . 
a 


er richtet immer die Worte an bich: Nimm dein Kreuz ' 


auf Dich! Auch Tiebt er Dich noch immer fo, daß et 
nenerbings für dich ftgrben würde, wenn er für Dich noch 
nicht geſtorben wäre. 


“r 


3. „Und folge mir nad.“ (Ebd.) Hierin beſteht 


der Höhepunkt der chriſtlichen Vollkommenheit, welche mit 
dieſen drei Worten ausgedrückt wird: „Meide, leide, 
handle.“ Meide alles Böſe, wie Jeſus; leide geduldig, wie Je⸗ 
ſus; handle ſtets nach dem Willen Gottes, wie Jeſus. Je eifri⸗ 
ger du Jeſu nachfolgſt, und je gleichförmiger du ihm in Allem 
wirft, eine deſto höhere Stufe ber Vollkommenheit erreichſt 
bu. Folge ihm alfo nad, ba er bir vorangeht und durch 
fein Beifpiel dich aufmuntert. Was für eine Pflicht bat 
der Soldat gegen feinen Feldherrn, der Knecht gegen feinen 
Herrn, das Kind gegen feinen Vater? Offenbar die Pflicht 
des Gehorſams. Nun ift Jeſns dein Führer, dein Herr 
und dein Pater, und bu follft ihm nicht folgen? — Folge 
ihm nach; aber wie lange? Er beftimmt hiefür feine 


Zeit; er fagt nicht: Folge mir nah Ein Yahr, zehn 


Sabre, fondern ganz unbeftimmt: Folge mir nah! Du 

mußt alfo Jeſu immer, jo lange du Lebft, nachfolgen. Du 

darfſt deßhalb nicht bald ein Nachfolger Jeſu, bald ein 

Nachfolger der Welt fein. — Auf welchem Wege jelft 
19 


Avancinus, Betrachtungen. I. 
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du Jeſu nachfolgen? Auch dieß jagt Jeſus nicht. Du mußt 
ihm alfo nachfolgen auf allen Wegen, auf welchen er Dir vor: 
angeht, fie mögen bir gefallen ober nicht, fie mögen rauh 
oder eben fein. Wie biſt du bisher Jeſu nachgefolgt? 
Wie willft du ibm von nun an nachfolgen? 

„Wer mir nachfolgt, wandelt nihtin der Fin- 
fterniß, fondern wird das Licht bes Lebens haben.“ 

Joh. 8, 12. 


Freitag. 
: Bon der Verllärung des Herrn. 


1. „Zefus nahm den Petrus, Jakobus und 
Johannes, deffen Bruder, mit, fi und führte fie 
beifeits auf einen hohen Berg.” Matth. 17, 1.) 
Diefe drei Apoftel wählt Jeſus zu Zeugen jeiner Verherr⸗ 
fihung, weil fie bie brei eifrigften waren und am meiften 
ihn liebten. Je eifriger du Gott dienſt, deſto größere Gna⸗ 
den wirft bu von ihm empfangen. Auch bie übrigen Apoftel 
mit Ausnahme des Judas Iſkariot wären würdig gewefen, 
ben verklärten Heiland zu ſchauen; aber fie wurben biefer 
Gnade nicht theilhaftig, zum Beweife, daß Gott dergleichen 
außerorbentliche Gnaden verleihe, wen und wie er wolle, 
Werde alfo nicht unzufrieden und Heinmüthig, wenn bu 
fiebft, daß Gott Andere mit jeinen Onaden reichlicher bes 
denlt als Dich; bemüthige dich vielmehr und benüge jene 
Gnaden, pie bir verliehen werben, fleißig, dann wirft bu 
ebenfo, wie hochbegnabigte Seelen zum Heile gelangen. 
Hüte dich insbeſondere vor geiftlichen Neive. — „Jeſus 
führte fie auf einen hohen Berg." Willit du in götts 
lichen Dingen tiefere Einficht erlangen und dich innerer 
Tröftungen erfreuen, fo mußt du dich über vie Eitelfeiten 
der Welt erheben, und „bas im Sinne haben, was oben 
iſt.“ Du hängſt noch fo fehr am Irdiſchen; darum ift 
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bein Geift fo getrübt, und fo unruhig bein Herz. — Er 
führte fie beifeits vom ©eräufche ver Welt, um uns zu 
(ehren, daß die Einfamfeit zu inneren Erleuchtungen und 
Tröftungen nothwendig ift. Liebe aljo bie Einſamkeit, bie 
änfßere und befonbers die innere, bamit bu ber Gnapen, 
die mit ihr verbunden find, theilhaftig werbeft. 

2. „Und während er betete, ward die Geſtalt 
feines Angefichtes verändert, unb glänzte wie bie 
Sonne, und feine Kleider wurden weiß wie ber 
Schnee“ (Luk 9, 29. Matth. 17, 2.) „Während er 
betete, ward bie Geſtält feines Angefichtes ver- 
ändert." Siehe da die Wirkung des eifrigen Gebetes. 
Das Gebet, beſonders das innere, betrachtenbe Gebet iſt 
es, welches unfere Seele umgeftaltet und verflärt, indem 
es uns erleuchtet, daß wir erkennen, was recht, wahr und 
gut ift; indem es uns Abfchen vor der Sünde, Verachtung 
ber Eitelfeiten der Welt, Wertbichägung ber Zugenb und 
Liebe zu Gott einflößt; indem es unferen Eifer im Dienfte 
Gottes belebt und ftärft, unfere unorbentlichen Neigungen 
ausrottet und Ruhe, Friede und Freube in unfer Herz 
bringt. Fühlft du biefe befeligenden Wirkungen des Ge- 
betes nicht, fo kommt e8 daher, weil du nicht mit Samm- 
lung des Geiſtes und mit Andacht des Herzens beteft, und 
weil bu dich nicht bemühft, beine Sinnlichkeit abzutödten 
und bie unordentlihe Welt» und Selbſtliebe aus Deinem 
Herzen zu fhaffen. „Sein Angeficht glänzte wie bie 
Sonne, und feine Kleider wurden weiß wie ber 
Schnee“ Vertraue nicht viel auf die füßen Gefühle, bie 
du. beim Gebete haft; fie vergehen oft ſchnell, gleich dem 
Schnee, ber beim warmen Sonnenfchein zerſchmilzt. Die 
wahre Frömmigkeit befteht nicht in füßen Gefühlen, ſondern 
in Tinblicher Gottesfurcht und in gewiſſenhafter Beobacht- 
ung ber Gebote. 
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3. „Und fiehe, e8 erfienen ihnen Mofes und 
Elias.“ (Matth. 17, 3.) Diefe beiden Heiligen ragen 
beſonders durch ihren Eifer für Gott und fein Gefeß her⸗ 
vor; darum wollte fie Jeſus befonvers ehren und zu Zeu⸗ 
gen feiner Verklärung berufen. Eifere auch du für Gott, 
und fuche feine Ehre durch Wort, Beifpiel und Gebet 
nah Kräften zu befördern. — „Und fie redeten von 
feinem Hintritte, durch den er in Jeruſalem voll- 
enden würde." (Luf. 9, 31.) Warum reben fie von 
feinem SHintritte, d. i. von feinem Leiden und Sterben 
mitten in den Freuden ber Verklärung? Entweder, weil 
das Leiden und Sterben Jeſu die Urfache unjerer Ver: 
Märung und Seligkeit ift, ober uns zur Lehre, daß wir 
mitten in den Bebrängniffen und Schmerzen ein beiteres 
Antlig und ein heiteres Gemüth bewahren follen, einges 
ben? der Worte des Apoftels, daß die Leiden dieſer Zeit 
nicht in DVergleih Tommen mit der Herrlichkeit, die an 
uns offenbar werben wird. Auch dieß magft du bier er» 
wägen, daß hienieven weder Freuden noch Leiden lange 
bauern, fonbern mit einander wechfeln. Dieß fei bir ein 
Beweggrund, dich in guten Tagen nicht zu fehr der Freude, 
in ſchlimmen aber nicht zu ehr der Traurigkeit hinzu⸗ 
geben, indem bu zu bir felbjt ſagſt: Es wird bald wieder 
anders werben. 

„Dein Leben, o Jeſus, ift unfer Weg, und 
turch heilige Geduld wandeln wir zu dir, ver bu 
unfere Krone bift.* Nachfolge Chriſti 3. 8. 18. 8. 
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Samſtag. 


Der Wunſch des Petrus bei Der Verflärung Jeſu. 


1. „Petrus ſprach zu Jeſus: Herr, Bier ift 
gut fein für uns,“ (Mattb. 17, 4) Du haſt bier an 
Petrus das Bild einer Seele, die ihre Hanblungen auf 
den Genuß geiftliher Tröſtungen gründe. ine folche 
Seele meint, e8 ftehe Alles wohl mit ihr, wenn fie geift- 
lichen Zroft genießt; „erhebt fich aber Trübſal und Ver⸗ 
folgung, fo nimmt fie alsbald Aergerniß.* (Mark. 4, 17.) 
Sie verläßt mit Petrus den Herrn und flieht. Wie fteht 
es mit dir? Du haft guten Willen und wünſcheſt tugend⸗ 
haft zu leben; das follte aber ſüß und angenehm fein, 
und du follteft dabei feine Mühe und Trübſal erfahren. 
An dem Anblide des verflärten Jeſus möchteft bu dich 
immer erfreuen, aber bem Kreuz tragenden Jeſus nachfol- 
gen, davon willft du nichts wiſſen. Ach, wie thöricht ift 
dein Verlangen! Weißt bu nicht, daß das Himmelreich 
Gewalt leide, und daß nur bie, welche Gewalt brauchen, 
das Himmelreih an fich reißen? Weißt du nicht, daß 
man mit Thränen ſäen müſſe, um bereinft mit Jubel 
ernten zu können? Suche alfo bienieden nicht Bequem⸗ 
lichkeit, Ruhe und Troſt, ſondern unterziehe bich gerne 
allen Mühfeligfeiten und Beſchwerden, welche der Dienit 
Gottes mit fich bringt; nur unter dieſer Bebingung barfft 
du jenfeits Ruhe, Troft und Erquidung hoffen. 

2. „Willſt du, fo wollen wir bier brei Hütten 
machen, dir eine, dem Mojes eine und dem Elias 
eine.“ (Ebd.) Wenn fchon das Anfchauen ber verflärten 
Menſchheit Jeſu, die doch in keinem Verhältniſſe fteht 
mit der Anfchauung feiner Gottheit, den Petrus ganz 
außer fich bringt und wonnetrunfen macht; was wird erft 
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ver Vollgenuß ber ewigen Seligfeit bewirken? O benfe 
oft an die unausfprechlichen Freuden des Himmels, und 
fcheue Feine Mühe und Anftrengung, fie zu erlangen; denn 
der Himmel ift Alles werth. Plagt fich der Weltmenfch 
fo viel um vergänglicde Güter, und bu ſollſt dich nicht 
bemühen um bie ewigen? — Betrus will für Jeſus, 
Mofes und Elias Hütten bauen und mit ihnen in feliger 
Ruhe auf dem Berge wohnen. Hierin verbiente er. Zabel, 
wenn ihn nicht der Umftand, daß er in dieſem Augen- 
blide außer fi war und nicht wußte, was er redete, 
entſchuldigte. Um wie vielmehr vervienft du Zabel, wenn 
du nach einem gemächlichen Leben verlangſt. Bedenke, 
daß die Erbe fein Ruhepoften, fondern ein Kampfplatz ift, 
und daß bu arbeiten, ftreiten und leiven mußt, wenn bu 
die Krone bes Lebens empfangen willft. 

3. „ALS er diefes fagte, fam eine Wolfe und 
überfchattete fie.” (Luf. 9, 34.) Währenb Petrus vor 
Entzücen ganz außer fih war und fich mit dem Gedanken 
trug, immer auf dem Berge zu bleiben; fiehe, ba vers 
ſchwindet ihm auf einmal ber Gegenſtand feines Ent⸗ 
zückeng. Eine Wolle überfchattete ben Heren, Mofes und 
Elias, und die ganze Erfcheinung ift vorüber. Da ſiehſt 
du, wie wenig auf finnliche Gefühle und Zröftungen, vie 
bei, ver Andacht fich bisweilen einfinden, zu halten ſei; 
fie find von Feiner Dauer, fondern vergehen ebenſo ſchnell 
wieber, wie fie gefommen find. Treue dich aljo nicht zu 
ſehr, wenn du fie haft, und betrübe dich nicht beſonders, 
wenn fie dir fehlen. Reinige dein Herz von allen unors 
bentlihen Neigungen und  bewahre die Demuth und ben 
hriftlichen Eifer, dann bat Gott Wohlgefallen an bir, 
wenn bu auch längere Zeit im Stande ber geiftigen Tro⸗ 
denheit leben müßteft. Bleibe nur immer bei Jeſus, und 
auch Jeſus bleibt immer bei dir, wenn ihn auch bisweilen 
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eine Wolfe überfchattet und bir feine fühlbare Gegenwart 
entzieht. 

„Zum Himmel werden unfere Herzen in allen 
Trübfalen des Lebens vorbereitet. Wundere dich 
nicht, daß du unter Mühen vorbereitetwirft; denn 
tu wirft zu etwas Großem vorbereitet.“ 

Der heilige Auguftin. 


Achtzehnter Sonntag nach Pfingfien. 


Die Jünger vernehmen eine Stimme som Himmel. 


1, „Und fiebe, eine Stimme aus der Wolfe 


ſprach: Diefer ift mein geliebter Sohn, an dem ich 
mein Wohlgefallen babe“ (Matth. 17, 5.) Der 
bimmlifche Vater gibt hier Ehrifto öffentlich Zeugniß, daß 
er fein geliebter Sohn fei, und zwar, wie einige Schrift- 
augleger jagen, anf bemfelben Berge, auf welchem Jeſus 
vom Zeufel verfucht worden, und zur felben Zeit, wo er 
mit Mofes und Elias von feinem Leiden rebete. Dieß tft 
für uns ein Unterricht, wie wir Kinder Gottes werben kön⸗ 
nen. Wir müffen nämlih, damit un® biefe unausfprech- 
Tide Gnade zu Theil werte, gleich unferem göttlichen Hei⸗ 
lande die Verfuchungen überwinden und bie Leiden gebul- 
dig und ftandhaft ertragen. Willft du alfo ein Kind Got⸗ 
tes fein, fo mußt du den Weg des Kampfes und bes Lei- 
dens wandeln. Kämpfe muthig gegen alle Feinde bes Hei- 
leg und überwinde fie mit dem Beiftande der göttlichen 
Gnade; nimm gebulbig alle Leiden auf dich, bie Gott bir 
zuſchickt, und trage fie, fo lange es ihm gefällt. In folcher 
Weiſe zeigjt du, daß du Gott über Alles liebſt; Gott wirb 
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dir dann beine Liebe dadurch belohnen, daß er Dich wieder 
liebt und an bir als. feinem geliebten Kinde Wohlge- 
fallen bat. 

2. „Dieſen follet ihr hören.“ (Ebd.) Mit dieſen 
Morten erflärt der himmlische Vater feinen Sohn als den 
Lehrer des Erdkreiſes. Jeſus it alfo dein Lehrer. Dein: 
Lehrer wollen auch fein die Welt, das Fleiſch und feltit 
ver Teufel. O, weiſe diefe falfchen Lehrer, dieſe Betrüger 
mit Abfchen zurüd und höre auf Chriftus, deinen alleini- 
gen Lehrer und Meiſter. Was er dir fagt burch fein ges 
offenbartes Wort und durch feine Stellvertreter, ninnn an 
mit gläubigem Herzen und lebe darnach. — Petrus wollte 
Jeſum furz zuvor, da er von feinem Leiden und Sterben 
ſprach, nicht hören, ſondern fagte: „Das fei ferne von bir, 
Herr! das foll dir nicht wiberfahren.“ (Matth. 16, 22.) 
Jetzt muß er wieder das Nämliche hören, indem Jeſus 
mit Moſes und Elias von feinem Leiden und Sterben 
redete. Hieraus follft du lernen, daß du Jeſum hören 
müffeft, wenn er dich zur Abtödtung, zur gebulbigen Er» 
tragung ber Verachtung und Beichimpfung, der Armuth, 
ber Leiden und Trübſale ermuntert. Sage da nicht mit 
den Capharnaiten: „Diefe Rebe ift hart, und wer kann 
fie hören?” ſprich vielmehr voll Muth und Ergebung: 
„Herr, du haft Worte des ewigen Lebens." (Joh. 6, 61. 69.). 

3. „Da die Jünger diejes hörten, fielen fie 
auf ihr Angeficht nieder und fürdteten ſich ſehr.“ 
(B. 6.) Die Jünger fielen auf ihr Angeficht nieder, um 
ihre Ehrfurcht gegen die Stimme des Himmels Tundzuge- 
ben und zum Zeichen, daß fie diefer Stimme in aller 
Demuth fich unterwerfen wollen. Gott läßt bir feine 
Stimme vom Himmel auf verfchiedene Weile zukommen: 
bald durch innere Einfprechungen, bald durch beine Obern 
und Seeljorger, bald durch ein geiftliches Buch, bald Durch 


Achtehute Wochen, Pfingften. Mont. Die Jlinger werbenv. Jeſus ꝛe. 297 


ein gutes Beiſpiel beines Nächiten, bald burch ein Ereig⸗ 
niß, das tiefen Eindrud auf dich macht. Höre auf dieſe 
Stimmen und benüße fie zu deinem Heil. „Sie fürdh> 
teten fich ſehr,“ weil durch jene Stimme betätigt wurde, 
was Jeſus mit Mofes und Elias von feinem Leiden ge- 
fproden Hatte. Da fie noch finnliche Menjchen waren, 
Batten fie vor Kreuz und Leiden Abſcheu und geriethen in 
Schrecken, wenn fie davon reden hörten. Gleichſt du nicht 
auch den Jüngern? Schlägt dich nicht fchon eine Kleine 
Zrübfal nieder? Bedenke, daß wir durch viele Trübſale 
in das Neich Gottes eingehen müſſen. (Apoftelg. 14, 21.) 
Erwäge endlich, wenn die fünfte und liebliche Stimme 
Gottes die Yünger in ſolchen Schreden verfegt hat, daß 
fie auf ihre Angeficht fielen: welches Entſetzen wirb fich der 
Derworfenen bemächtigen, wenn fie am Gerichtötage bie 
Stimme des erzürnten Richters hören werben! O mache 
bir jest Yefum, deinen Erlöfer zum Freunde, damit du 
ihn einft als beinen Richter nicht zum Feinde haben mögelt. 
„Wer mich verachtet und meine Worte nicht 
annimmt, ver hat Einen, welcher ihn richtet. Das 
Wort, welches ich geredet habe, wird ihn richten 
am jüngften Tage.“ Joh. 12, 48. 


Montag. 


Die Jünger werden bon Jeſus anfgerichtet nnd fleigen wit ihm 
bom Berge herab. 


1. „Jeſus trat Hinzu, berührte fie und ſprach 
zu ihnen: Stehet auf und fürdtet euh nicht.“ 
(Matth. 17, 7.) Während bie Jünger wegen bed bebor- 
ftehenden Leidens ihres Meiſters, über welches fie nun 
durch die himmliſche Erfcheinung volle Gewißheit erlangt 
hatten, ganz beftürzt waren, trat Jeſus zu ihnen, vichtete 
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fie auf und tröftete fi. Wenn dich wegen der Trübſale 
und Befchwerben bes Lebens Furcht befüllt, fo ift dieß 
etwas Meenfchliches; wenn aber Jeſus mit feiner Gnade 
fih dir naht, dann haft du Feine Urfache mehr, dich zu 
fürchten. Wenn aljo bein Beruf oder der Gehorfam Dir 
Hartes zur Pflicht macht, fo fürchte dich nicht; Denn in 
diefem Falle ift Jeſus bei dir. Mit feinem Beiftante 
wirft du das, was über deine Kräfte zu gehen fcheint, 
wenn bu nur mit Demuth und Vertrauen an's Wert 
gehft, glücklich zu Ende führen. Haft du langwierige und 
Schwere Verfuchungen zu beftehen, fo fürchte dich nicht. 
Kämpfe nur mit Muth und Vertrauen; Jeſus ift bei bir, 
und mit feiner Hilfe wirft du alle Feinde deines Heiles 
befiegen.. Sprich voller Vertrauen mit dem Pfalmiften: 
„Wenn ein Heerlager wider mich auffteht, jo fol fich mein 
Herz nicht fürchten.“ (Pf. 26, 3.) 

2. „ALS fie aber ihre Augen aufboben, jahen 
fie Niemanden als Jeſum allein.” (V. 8) Die 
Stimme vom Himmel, die lichte Wolfe, Mofes und Elias, 
das leuchtende Antlit Jeſu und ber Glanz feiner Kleider — 
Alles war verſchwunden; Jeſus allein in feiner gewöhn⸗ 
lichen Geftalt blieb zurück. Lerne hieraus, wie. du in 
Freud und Leid, in guten wie in fehlimmen Tagen auf 
Jeſum allein deinen Blid richten ſollſt. Wird dir was 
immer für ein Gut, felbit ein geiftliches zu Theil, gebt 
bir Alles wohl von Statten, genießeit du innere Zröftuns . 
gen: betrachte nichts von biefem Allen als bein letztes Ziel; 
auf Jeſum allein ſchaue, an ihm erfreue dich, ihn halte 
felt, ihn liebe von ganzem Herzen. Begegnet bir was 
immer für ein Leid, ehrt dir die ganze Welt den Rüden, 
weichen felbft Moſes und Elias, deine beften Freunde von 
bir, haft du aber Jeſum, fo bift du glüdfelig und haft 
mehr als genug; denn Jeſus ift dir überreicher Erjag für 
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jeden Berluft. Wann, o Jeſus, werde ich einmal fo glück⸗ 
lich fein, daß ich dich allein fuche und finde! Wann werde 
ih einmal dahinkommen, daB ich von ganzem Herzen 
fagen kann: O Zeus, du genügft mir; bu allein ge= 
nügft mir! 

3. „Und da fie vom Berge berabftiegen, be- 
fahl ihnen Jeſus und ſprach: Saget Niemanden 
biefes Geſicht!“ (8. 9.) Jeſus wollte nicht, daß bie 
Apoftel der Gnade, welche er ihnen erwiefen hatte, fich 
rühmten. Die. empfangenen Gnaden werben am beiten be 
wahrt, wenn man über fie vemüthiges Stillfchweigen beob- 
achtet. Wer fih ihrer rühmt, verräth Hoffart; dem 
Hoffärtigen aber entzieht Gott feine Gnade. Es ift auch 
ſehr unrecht von dir, wenn bu dich beffen rühmft, was 
nicht dein ift; dein ift aber nichts, was gut ift; benn von 
bir ſelbſt haſt du nichts als Elend und Sünde. GSollteft 
du Die Berbienfte eines heiligen Paulus befigen, jo müßteſt 
du gleichwohl mit ihm befennen: „Durch die Gnade Gottes 
bin ich, was ich Bin.” (1 Cor. 15, 10.) Bewahre baber 
ein bemitthiges Herz und bemüge mit anhaltendem Eifer 
bie Gnaben, welche dir Gott verleiht, zu beiner Vervoll⸗ 
kommnung und Helligung, damit bu mit bemfelben Apo⸗ 
jtel fagen Tönneft: „Und feine Gnade ift in mir nicht 
unwirkſam gewejen.” (Ebd.) 


„Wer wahr haft groß iſt, denkt oder ſpricht I 


nicht groß von ſich, ſondern Hält ſich für den led» 
ten von Allen.” Der heilige Chryſoſtomus. 
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Dienſtag. 
Ran bringt zu Jeſus einen mondſüchtigen Knaben. 


1. „Herr, erbarme dich meines Sohnes; denn 
er ift monbfüchtig und wird übel geplagt." (Matth. 
17, 14.) An dieſem mondfüchtigen Kuaben magft du ben 
beflagenswerthen Zuftand eines Menſchen betrachten, ber 
- fih von feinen Xeidenfchaften beberrichen läßt. „Denn 
oft fällt er in’S Feuer des aufbraufenden Zornes, ber 
Fleiſchesluſt, des Haffes und ver Schmähſucht; oft Fällt 
er in's Waffer ber zeitlichen Gejchäfte, und vergißt ba- 
bei auf Gott und das Gefchäft feines Heiles; oft fällt 
er zu Boben, indem er in die Sünden, bie er kurz zu= 
vor bereute und beichtete, immer wieder zurückſinkt. Er 
ift taub und ftumm: taub zu den göttlichen Einfprechun- 
gen und beilfamen Ermahnungen, ſtumm zum Gebete und 
im Beichtgerichte. Er ſchäumt und knirſcht mit den 
Zähnen, indem er in Flüche und Läfterungen ausbricht; 
er zehret aus, indem er zulegt allen Sinn für's Himm⸗ 
liſche und Göttliche verliert. Erwäge öfter dieſe ſchreck— 
fihen Folgen der unbezähmten Leivenfchaften, und babe 
Acht, daß du ihnen nicht zum Opfer falleft. Bekämpfe 
jeve fündhafte Regung gleih im Anfange und wende zu 
ihrer Unterbrüdung die geeigneten Mittel an, bamit fie 
nicht zur Leivenfchaft werde und dich zeitlich und ewig 
unge mache. 

2. „Jeſus antwortete und fprad: O du ums 
gläubiges und verlehrtes Geſchlecht! Wie lange 
ſoll ih bei euch fein? Wie lange foll ih euch 
dulden? (2. 16.) Diefer Vorwurf gilt dem Vater des 
monbfüchtigen Knaben und den Yüngern, weil fie wegen 
ihres ſchwachen Glaubens Urſache waren, baß der Teufel 
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den monbfüchtigen Knaben jo bartnädig peinigte. Gilt 
dieſer Vorwurf nicht auch dir? Gibſt du nicht Anlaß, 
daß beine Untergebenen und Angehörigen Gottes Gebote 
übertreten, in Leichtjinn und Gotteßvergeffenbeit dahinleben 
und an ihrem Seelenheile Schaden leiden? Erfüllft vu 
mit Eifer beine Berufspflichten? Bift du nicht Urfache, 
daß deine Bemühungen in ber Seelforge fruchtlos ober 
boch nicht fo wirkfam feien, al8 zu wünfchen wäre? — 
Jeſus fcheint auch. auszufprechen,, daß er gewilfer Maffen 
müde fei, unter den Juden wegen ihrer Herzenshärtigfeit 
noch länger zu leben und fie zu ertragen. Wie viele Gna- 
ven hat ver Herr bir fchon erwiefen! Aber wie wenig hajt 
du fie benüßt, wie oft gegen jie bein Herz verbärtet! 
O fürdte, Jeſus möchte einmal müde werden, Dich noch 
länger zu ertragen und mache ben ernftlichen Vorfag, von 
nun an feine Gnaden beffer zu benügen. — „Bringet 
ihn ber zu mir.” Siehe wie Jeſus bie Strenge wieder 
durch Güte mildert. Yerne von ihm, daß du benjenigen, 
den du mit Ernſt zurechtgewiefen haft, nicht ohne Troſt 
entlaſſeſt! 

3. „Und fie brachten ihn bin.” (Marl. 9, 19.) 
Der Sünder kann fih nicht mit eigenen Kräften Gott 
nahen; die Gnade muß ihn dazu unterftüben. Beherzige 
dieſe Wahrheit, und rufe beſonders vor jeber heiligen 
Beicht den heiligen Geift recht inbrünftig um feine Gnade 
an. Führe auch du die Sünder zu Jeſus, indem du bich 
bemühft, fie durch Belehrung und Zurechtweifung, durch 
Gebet und Bußwerke, die du ihnen zu Liebe auf dich 
nimmft, auf den Weg ber Buße zu bringen. „Und ſo⸗ 
bald er ihn ſah, fohüttelte ihn der Geift, und er 
fiel auf die Erde und wälzte fih ſchäumend.“ (Ebd.) 
Wenn der Sünder ernftlic an das Werk ber Belehrung 
geht, erheben fich die Leidenfchaften und fuchen ihn mit 
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Gewalt von der Buße abzubalten. „Da fragte er 
feinen Bater: Wie lange iſt es, baß ihm dieſes 
widerfahren ift? (V. 20.) Der Heiland ftellte viefe 
Frage, um zu lehren, daß man fich nicht wundern müſſe, 
daß ber monbfüchtige Knabe fo arg gequält werde, da er 
mit dieſem Uebel fchon von Kindheit an behaftet war. Se 
länger bu bich beinen Leidenfchaften bingibft, Defte unge 
jtümer werben fie, und befto fchwerer hält e8, Dich von 
ihnen loszumachen. Haft bu nicht vielleicht einen Fehler, 
an welchen vu dich als Sind gewöhnteſt, vielleicht noch 
heute an dir? Thu dir Gewalt an, biefen Fehler endlich 
einmal abzulegen. | | 
„Das follte das Gefhäft eines Jeden von 
uns fein, ſich ſelbſt zu überwinden, täglich mehr 
Stärke über fih zu gewinnen und im Guten 
immer mehr zuzunehmen.“ Nachf. Chriſti 1. 6. 3. 8. 


Mittwoch. 
Jeſus heilt den mondfüchtigen Knaben. 


1. „Jeſus fprad zum Vater: Wenn bu glauben 
fannft! Wer glaubt, dem ift Alles möglich.“ 
(Mark. 9, 22.) Fürwahr, ein großes Lob, welches Jeſus 
dem Glauben ertheilt! Für dich aber ift dieſes Lob ein 
großer Zabel, wenn du fagft, vu habeft ven Glauben, und 
boch wieder behaupteft, du könneſt Vieles nicht. Du könn⸗ 
teft mit mehr Wahrheit jagen, daß du Vieles nicht wolleft. 
Laß Dich nicht von deiner Sinnlichkeit, die überall Une 
möglichkeiten ſieht, verblenden. Sage insbejondere nicht, 
baß du Etwas nicht Tönneft, was bir ber Gehorſam vor⸗ 
ſchreibt. — „Und fogleich rief ber Vater des Knaben 
und fagte weinend: Sch glaube, Herr; hilf meinem 
Unglauben!" (V. 23.) Diefer Vater hat noch einen 
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ſchwachen Glauben; er erkennt dieß; darum fleht er um 
einen ftärferen Glauben und thut, was er kann, um im 
Glauben volllommen zu werben. Dieß gelingt ihm auch 
mit der Gnade Jeſu; fein Anfangs unvolllommener Glaube 
wird vollkommen. Wie oft gefchieht bei bir das Gegen- 
theil. Du fängft Vieles mit großem Eifer an, bringft 
aber Weniges zur Vollkommenheit, weil bein Eifer bald 
wieder erlifcht. Wie viele Fromme Uebungen haft du fchon 
angefangen, aber fie früher oder fpäter wieder aufgegeben! 
Ach, bevenke, daß Gott nicht den, der das Gute anfängt, 
fondern darin verharrt, krönen wird. 

2. „Jeſus drohte dem unreinen Geift und 
ſprach zu ihm: Du tauber und ftummer Geift, ich 
gebiete dir, fahr aus von ihm, und komm binfort 
nicht mehr in ihn!" (V. 24.) Es ift der Wille Gottes, 
daß die Sünde, nachdem er fie einmal mit feiner Gnade 
von dir ansgetrieben Hat, nicht mehr zu dir zurückkehre. 
Auch der unreine Geift kehrte in ven Knaben nicht mehr 
zurüd. Aber wie oft gefchieht es, daß bu ver Sünde 
bein Herz wieder öffneft und fie darin wie ein Schooßfind 
nähreft! Wie gering ift die Anzahl deiner Beichten, in 
welchen du dich nicht über bie nämlichen Sünden anzu= 
Hagen haft! Möchte e8 einmal anders werben! Welchen 
Fehler willft du von nun an beſonders meiden? — „Da 
ſchrie er, jchüttelte ihn ‚heftig und fuhr von ihm 
aus, und er war wie tobt, fo daß Viele fagten: 
Er iſt geftorben.“ (V. 25.) Du mußt, um dich von 
deinen Leidenfchaften völlig Ioszumachen, mit ver Eigen⸗ 
liebe und dem Fleiſche einen harten Kampf beftehen und 
Allem, was dem Willen Gottes widerſtrebt, abjterben. 
Nur durch Kampf und Abtöptung erlangft und bemwahrft 
tu das Leben der Gnade. — „Jeſus aber nahm ihn 
bei ver Hand und richtete ihn auf.” (V. 26.) Ber- 
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zage nicht, went dir auch die Leidenfchaften und böfen 
Gewohnheiten nach deiner Belehrung noch viele Kämpfe 
bereiten; nimm nur beine Zuflucht zu Jeſus; er wird dir 
zu Hilfe fommen und dich aufrecht erhalten. 

3. „Alsdann traten die Jünger heimlich zu 
Jeſus und fpraden: Warum haben wir ihn nicht 
austreiben Fünnen? Und Jeſus ſprach zu ihnen: 
Um eueres Unglaubens willen.“ (Matth. 17, 18.) 
Du beflagft di, daß du dieſes oder jenes Fehlers nicht 
[08 werben könneſt. Willft du die Urfache davon willen? 
Der Mangel an einem fejten, lebendigen Glauben ift es. 
Du glaubjt nicht feit, daß du Alles Fannft in dem, ver 
rich ftärkt; du bedenkſt nicht ernftlich, daß du einft, und 
vielleicht bald vor dem NRichterftuhle Gottes erfcheinen und 
wegen deiner Gewohnheitsſünden ftrenge Rechenfchaft geben 
mußt; du lebft fo Teichtfinnig dahin und nimmft die Wahr- 
heiten des Glaubens wenig zu Herzen. — Der Herr fügt 
bei: „Diefe Gattung wird nicht anders ausgetrie- 
ben, als durch Gebet und Faften." (V. 20.) Sich 
bier zwei andere Mittel, die Du anwenden mußt, um Did 
von ben Leidenschaften und üblen Gewohnheiten loszuma⸗ 
hen. Du muft beten, anhaltend und eifrig befen; denn 
von dir felbft bift du ſchwach und vermagft nichts im 
Gefchäfte des Heiles; mit der Gnade Gottes aber, welche 
du durch das Gebet erhältft, vermagft du Allee. Du 
mußt faften und dich innerlich und äußerlich abtödten, 
damit der Geift erftarfe und über das Fleiſch ven Sieg 
erringe. 

„Du wirft um fo vollfommener werben, je 
mebr du dir felbft Gewalt anthuſt.“ 

Nachfolge Ehrifti. 1. B. 25. K. 
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Donnerſtag. 
Jeſns zahlt Den Zinsgroſchen. 


1. „Als ſie nach Kapharnaum gekommen wa— 
ren, traten die Einnehmer der Doppeldrachme zu 
Petrus und ſprachen zu ihm: Bezahlt euer Mei— 
ſter die Doppeldrachme nicht? Er ſprach: Ja.“ 
(Matth. 17, 23. 24.) Dieſe Steuereinnehmer fordern 
von Chriſtus, was er nicht ſchuldig iſt. Aber du machſt 
es noch ſchlimmer. Iſt Gott ſchuldig, daß er dir deine 
Sünden verzeihe? Gewiß nicht; denn die Sündenver⸗ 
gebung iſt lediglich ein Werk der göttlichen Barmherzigkeit. 
Und doch forderſt du, wenn du in der Hoffnung auf Ver⸗ 
zeihung eine Sünde, ſei es auch nur eine läßliche, begehſt, 
daß Jeſus das Löſegeld bezahle, welches die göttliche Ge- 
rechtigfeit zur Vergebung der Sünden in Anſpruch nimmt. 
Du fündigft kaum Einmal, ohne dieß wenigſtens ftill- 
fchweigend zu fordern. Denn wenn bu glaubteft, daß du auf 
Verzeihung nicht mehr Anfpruch Hätteft, wenn du jündigteft, 
fo würdeſt du dich gewiß ber Sünde enthalten. O miß- 
brauche bie Gnade nicht, inbem bu leichtfertig fündigeft; 
nimm dich vielmehr vor jedem Fehltritte forgfältig in 
Acht und fage zu bir ſelbſt: Wenn ich wieder fünbigte, fo 
hätte ich zu befürchten, daß Jeſus für mich das Löfegelo 
nicht mehr bezahlte. 

1. „Als er nah Haufe gelommen war, fam 
ihm Jeſus zuvor und ſprach: Was glaubft du, 
Simon, von wem nehmen die Könige der Erde 
Zribut oder Kopfgeld? Bon ihren Kindern oder 
von den Fremden? Und er ſprach: Bon den Frem— 
den. Da ſprach Jeſus: Alfo find die Kinder frei.“ 


(Matth. 17, 24. 25.) Jeſus will fagen: Wenn vie a 
Avancinus, Betrachtungen. IL DIN) 
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nige der Erde nicht von ihren Kindern, ſondern nur von 
ihren Unterthanen Steuern und Abgaben fordern, ſo bin 
ich von der Tempelſteuer frei, weil der König des Tempels 
Gott, ich aber ſein Sohn bin. Der Herr beweiſt alſo, daß 
er keine Pflicht habe, die Tempelſteuer zu bezahlen; gleich⸗ 
wohl aber nimmt er ſich davon nicht aus. Wie ſchlimm 
ſtünde es mit uns. wenn Chriſtus für uns nicht mehr ge⸗ 
than hätte, als er uns ſchuldig geweſen wäre! Wir wären 
nicht erlöfet; denn das ganze Erlöfungswerk ift eine pure 
Gnade. D wenn bu wenigftens das thäteft, wozu du vers 
pflichtet bift! Uber gibt es etwas Gutes, was du nicht 
thun follft, wenn du kannſt? Verpflichtet dich auch zu 
einem guten Werke nicht bie Gerechtigkeit, fo verpflichten 
dich dazu doch bie Liebe, die Dankbarkeit, der Eifer im 
Guten. Trage daher niemals: Was muß ich thun? ſon⸗ 
dern: Was kann ich thun? Bedenke, um beinen Eifer im 
Guten zu beleben, daß bu viel Gutes verabfäumt und viele 
Schulden bir zugezogen haſt. 

3. „Damit wir aber nicht ärgern, fo geh Hin 
an das Meer und wirf die Angel aus, und nimm 
den Fiſch, der zuerſt berauflommt; und wenn bu 
feinen Mund aufthuft, fo wirft vu einen Stater 
finden; biefen nimm und gib ihn für mih und 
Dich." (V. 26.) Jeſus Hätte nichts weniger als ein 
ſchuldbares Aergerniß gegeben, wenn er bie Tempelſteuer 
nicht entrichtet Hätte; denn er war dazu leineswegs ver 
pflichtet. Nichts deſto weniger aber wirkt er fogar ein 
Wunder, um biefe Steuer entrichten zu können, bir zur 
Lehre, daß bu dich vor nichts mehr als vor Aergernißge- 
ben in Acht nehmen folleft. Thu alfo nichts, was beinem 
Nächſten ein Stein des Anftoffes fein könnte, und hüte 
dich felbft vor dem Scheine bes Böſen. Theile beine Ge⸗ 
finnung mit dem Apoftel, der fagt: „Wenn eine Speife 
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meinen Bruder ärgert, fo will ich Fein Fleiſch efjen in 
Ewigfeit, damit ich meinen Bruber nicht ärgere.“ (1 Theſſ. 
5, 22.) . — Der arme Heiland hatte nicht einmal einen 
Stater (Grofchen), um ben Zins zu entrichten. Haft ‚du 
nicht ein unordentliches Verlangen nach Gelb und Gut? 
Bedenke, daß du ven Himmel nicht mit Gold und Silber, 
ſondern nur mit guten Werken erkaufeſt. — Die Fifche 
gehorchen dem Herrn und laſſen fi auf fein Geheiß 
fangen; und dw lehnſt dich fo oft wider ihn auf und 
willft dich feiner Gnade nicht ergeben? Wie, follen bie 
ſtummen Fifche deine Ankläger werben vor Gottes Rich⸗ 
terftubl? Ä 

„Es ift nicht genug, Gott unterworfen zu 
fein; wenn du e8 nicht auch jeder menfhlichen 
Creatur bift wegen Gott.” Der heilige Bernhard. 


Freitag. 
Empfehlung der Demuth. 


1. „Die Jünger traten zu Jeſus und ſprachen: 
Wen hältft du für den Größten im Himmelreiche?" 
(Matth. 18, 1.) Wenn bie Apoftel, die dem göttlichen 
Heilande nachfolgten und von ihm fo viele Beifpiele ber 
Demuth, fo viele Lehren ver Selbftverläugnung hörten, 
dennoch ehrfüchtige Gedanken unterhielten und fragten, 
wer wohl ber Größte im Himmelreiche, d. i. in dem von 
Jeſus geftifteten Reiche auf Erben ſei; wie. tief müſſen 
Ehrfuht und Stol im Herzen des Menfchen wurzeln! 
Ah, Das ift ein Uebel, das von Adam auf alle Menſchen 
übergegangen. Bift du nicht auch won dieſem Uebel an⸗ 
geſteckt? Wenn du nicht größer bift, als Dieſer oder 
Jener, willft du es nicht wenigftens fcheinen? Aber wer 
biſt du? Was machſt du fo viel aus dir? Wo find 

W* 
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beine Verbienfte? Iſt die Zahl deiner Sünten nicht weit 
größer, als die beiner guten Werke? Wornach ftrebft du? 
und mit welchen Rechte? Vor wen willft bu dich er: 
heben? Ach, wenn dich bie Eigenliebe nicht verblendete, 
fo würdeſt du gering von bir denken und ven letzten Platz 
für dich paffender halten als den .erften. 

2, „Da rief Jeſus ein Kind herbei, und ftellte 
es mitten unter fie und ſprach: Wahrlich, fag’ ich 
euch, wenn ihr euch nicht belehret und werbet wie 
bie Kinder, fo werdet ihr nicht in pas Himmel- 
reih eingehen." (V. 2. 3.) Demüthig fein, ift nicht 
etwa bloß ein guter Rath, fondern ein ftrenges Gebot, 
ohne deſſen Erfüllung Niemand in das Himmelreich .ein- 
gehen Tann. Die Art und Weife, wie Chriftus fich bier 
ausfpricht, zeugt Hiefür zur Genüge. Er will fagen: Wenn 
ihr euere Ehr- und Rangfucht nicht ableget, und bemüthig 
und anſpruchslos, wie bie Kinder werdet, fo könnet ihr 
nicht zum Heile gelangen. Der Grund ift, weil da, wo 
die Demuth fehlt, nothwendig irgend eine ſündhafte Neig- 
ung herrſcht. Da aber in den Himmel nichts Sünphaftes 
eingehen kann, fo ift Har, daß die Demuth zur Erlangung 
ber ewigen Seligfeit unumgänglich nothwendig ift. Beherzige 
dieß und fage oft zu bir felbft: Ich muß demüthig werben 
wie ein Kind, anders Hoffe ich den Himmel vergebens. 
Laß feinen Tag vergehen, ohne Gott um wahre Demuth 
zu bitten; mache dieſe Tugend recht oft zum Gegenftande 
beiner Betrachtung und benüße jede Gelegenheit, Dich in 
dieſer Tugend zu üben. 

3. „Wer immer fi alfo demüthigt, wie bie- 
ſes Kind, der ift der Größte im Himmelreihe.“ 
(B. 4.) Nach welchem Urtheile muß entjchieven werben, 
wer ber Größte im Himmelreiche ift, nach dem Urtheile 
Chrifti oder nach deinem Urtheile? Das Urtheil der gött- 
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lichen Weisheit gebt doch ficher dem Urtbeile deiner bes 
ſchränkten, nicht felten von der Eigenliebe verblendeten Ver⸗ 
nunft vor. Nun aber bat Jeſus fein Urtheil mit ben 
klarſten Worten ausgefprochen: „Wer immer fi alfo 
bemüthigt, wie dieſes Kind, ver ift der Größte im Him⸗ 
melreiche.“ Was Tannft du dieſem Urtheile entgegenfegen? 
Dein Urtheil ober jenes irbifch gefinnter Menfchen. Aber 
nach welchem Urtheile wirft du felig oder verbammt wer» 
den? Nach dem Urtheile der Menfchen oder Gottes? Sieh 
alſo, wie thöricht du bift, wenn du die groß nennſt, welche 
es nur in ben Augen ber Welt, aber nicht in ven Augen 
Gottes find! Siehe, wie thöricht du handelft, wenn du groß 
zu werben trachteft vor der Welt, nicht aber vor Gott! Du 
glaubit, daß unter Allen, die von Weibern geboren werben, 
fein Größerer aufgeftanben fei als Johannes, der Täufer; 
du glaubſt dieß, weil es Jeſus fagt. Derfelbe Jeſus 
ſagt aber auch: „Wer der Kleinſte, d. i. der Demüthigſte 
unter euch Allen iſt, der iſt der Größte.“ (Luf. 9, 48.) 
Glaube ihm alfo auch bier und thu darnach. 

„In der Höhe ift pas Vaterland, in ver Tiefe 
der Weg dahin; wer nun in's Baterland will, 
warum verfhmäht er den Weg?" 

Der heilige Auguftin. 


Samſtag. 
Bon der bruderlichen Zurechtweiſung. 


1. „Hat dein Bruder wider dich gefſündigt, 
fo geh Hin und verweife es ibm zwifchen dir und 
ihm allein.“ (Matth. 18, 15.) Diefes Wort des gött⸗ 
lichen Heilandes geht die Untergebenen und die Vorgejegten 
an. Die Untergebenen; denn dieſe follen ſich gerne zurecht 
weifen laffen, fonft verdienen fie vor Gott eine firengere 
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Züchtigung. Die Vorgeſetzten; denn biefe haben die Pflicht, 
bie BZurechtweifung zur vechten Zeit, am rechten Ort 
und in rechter Weife vorzunehmen. Unterlaſſen fie bie, 
Zurechtweiſung, fo find fie ftrafbar vor Gott. — Du 
haſſeſt ven Arzt nicht, wenn er auch ſchneidet und brennt; 
benn bu bift überzeugt, baß Alles, was er an bir vor 
nimmt, nur auf beine Heilung abziele. Wer dich zurecht 
weifet, beabfichtigt ebenfalls nur bein Beſtes. Warum 
wirft du alfo unwillig über ihn? Warum bricht du in 
Murren wider ihn aus? Warum widerfegeft bu dich ihm? 
Weißt du nicht, daß er Nechenfchaft geben muß über ich, 
und daß Gott bein Blut aus feinen Händen fordern wirb? 
(Ezech. 3.) Bift du ein Vorgefetter, fo handelſt bu grau⸗ 
ſam gegen beine Uintergebenen, wenn bu ihre Seelenwun- 
ben nicht zu Heilen fuchft; bu gebft mit denen zu Grunde, 
beren Rettung bu unterlafjeft. „Deine Seele wird fein 
für ihre Seele.” (3 Kön. 20.) 

2, „Berweife es ihm zwifchen dir und ihm 
allein.“ (Ebd.) Hier fehreibt der Herr vor, wie bie Zu- 
rechtweifung zu gefchehen babe. Sie foll in ver Regel ge- 
beim vorgenommen werben: „Zwifchen bir unb ihm 
allein." Du thuft Unrecht, felbft wenn du ein Borgefe- 
ter bift, wenn bu ohne Rothwenbigfeit pie Zurechtweifung 
in Gegenwart Mehrerer vornimmſt; denn bie Xiebe ferkert, 
ten Fehler, wenn er nicht öffentlich ijt, im Geheimen zu 
rügen, bamit ber gute Ruf tes Fehlenden nicht verlegt 
werte. Noch mehr ift es gefehlt, wenn bu bich über vem 
Nächten erbitterft, und gegen ihn, ftatt ihn mit Sanftmurh 
und Liebe zurechtzuweiſen, in Schunpf» und Schmühwerte 
omtbricht. Das beißt nicht Del anf bie Wunde, fonverm 
in'se Teuer gießen; ftatt ten Fechlenden zu bejiern, verhär- 
teft da ihn nur mech mehr. Deberzige das Bert des bei- 
ligen Iran ren Soles: „Mit einem Lẽffel voll Demig 
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fangt man mehr Fliegen, als mit einem ganzen Topf voll 
Eifig.“ Nimm alfo die Zurechtweifung niemals in der er- 
ften Hite bes Zornes vor, damit du, während bu Anbere 
‚zurechtweifeft, nicht felbft eine Zurechtweifung verbieneft. 
Benimm dich überhaupt bei ber Burechtweifung jo, wie du 
wünfcheft, daß Andere ſich gegen dich benehmen, wenn fie 
dich zurechtweifen. 

3 „Gibt er bir Gehör, fo Haft bu beinen 
Bruder gewonnen.“ (Ebd.) Die Zurechtweifung, welche 
mit Liebe ertheilt und mit Demuth und mit gutem Willen 
Angenommen wird, bringt fowohl dem, ber fie ertheilt, als 
auch dem, ber fie erhält, großen Gewinn. Wenn bu zu- 
rechtweifeft, jo gewinnft du beinen- Nächten und auch An⸗ 
dere, weil du oft Aergerniß verhüteft; dabei retteſt bu beine 
eigene Seele und erwirbft bir vor Gott großes Verbienft, 
indem du eine Pflicht deines Berufes ober der chriftlichen 
Liebe erfüllft. Daher jagt der Apoftel: „Wer den Sünder 
von feinem Irrwege zurüdführt, der errettet feine Seele 
vom Tode und bebedt eine Menge der Sünden." (Jak. 
5,28.) Soll bir das nicht Grund genug fein, baß bu bie 
Zurechtweiſung überall vornimmſt, wo es beine Pflicht er- 
heiſcht, ober wo bu bir einen Nuten verfprechen Tannft? 
— Denn du die Zurechtweifung willig annimmit, nützeſt 
bu bir ſelbſt, gewinnft die Zuneigung unb Liebe bes Zu- 
rechtweifenden und finveft Gnade bei Gott. Betrachte da⸗ 
ber die Zurechtweifung als eine große Wohlthat, nimm fie 
jederzeit gleich einem Almofen dankbar an und mache von 
ihr guten Gebraud). 

„Jede Zurehtweilung erfheint zwar für ben 
Augenblid bitter, aber fie bringt die füßeften 
Früchte.“ Der heilige Hieronymus. 
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Heunzehnter Sonntag nach Pfingften. 


Das Gleichniß vom Knete, dem. fein Herr Die ganze Schulb 
nachgelaſſen Hatte. | 


| 1. „Das Himmelreich ift einem Könige. gleich, 
ber mit feinem Knechte Rechenfchaft Halten wollte” 
(Matth. 18, 23.) Diefer Knecht bift du; deiner Sünden 
wegen bift du Gott viel, überaus viel ſchuldig; und du 
mußt ihm, dem gerechteften Richter, dem nichts unbekannt 
ift, NRechenfchaft. geben. Wie wird dir zu Muthe fein, 
wenn du eines Tages vor biefem Nichter ftehen wirft? 
Denfe ernftlih hierüber nach; denn es gilt eine Sache, 
an welcher eine Ewigkeit hängt. — „ALS er zu rechnen 
anfing, brachte man ihm Einen, der ihm zehn- 
taufend Zalente fchulbig war.” (V. 24.) Zehntaufend 
Zalente, d. i. fünfzehn ! Millionen Thaler, eine uner- 
ſchwingliche Schuld für einen Knecht. Und dieſer Knecht 
biſt du. Es gibt Feine größere Schuld, als die Sünde; 
fie ift eine unendliche Schuld, weil fie eine Beleivigung 
Gottes ift, des unendlichen Gutes, Und wie oft und viel 
haft du gefünbigt! Weberfteigt die Zahl deiner Sünden 
nicht die Zahl der Haare auf. deinem Haupter — „Da 
er aber nichts hatte, wovon er bezahlen konnte.“ 
Was Haft du, womit bu bezahlen Tannft, wenn du e8 nicht 
von dem empfängft, dem du die Bezahlung leiften ſollſt? — 
„Befahl fein Herr, ihn zu verfaufen.” (8. 25.) 
Durch die Sünde verlierft du bie Freiheit der Kindſchaft 
Gottes und wirft ein Sklave des Satans. O harte 

Sklaverei! 
2. „Da fiel der Knecht vor ihm nieder, bat 
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ihn und fprad: Habe Geduld mit mir!" (3. 26.) 
Wie oft, o Herr! hatteſt bu Gebuld mit mir, felbft wenn 
ich dich nicht um Gnade anflebte, und mich um Buße 
und Belehrung wenig kümmerte. Nur beiner unenblichen 
Geduld und Langmuth verbanle ich es, daß ich mich nicht 
unter der Zahl der Verworfenen befinde. Ich befenne es, 
„die DBarmberzigkeit des Herrn iſt's, daß ich nicht ver- 
nichtet bin.“ (Klagel. 3, 22.) Die Engel wurden in dem 
Augenblide, da fie ſündigten, in den Abgrund der Hölle 
geftürzt, und ich, der ich die Hölle fo oft verſchuldet, Tebe 
noh und kann mein Heil noch wirken. D, wie kann 
ib der Langmutb und Barmberzigfeit Gottes genug 
danken! — „Ich will dir Alles bezahlen." Das muß 
auch deine Sprache fein; denn du bift ein großer Schuldner 
vor Gott. Kannſt du auch feiner Gerechtigkeit feine ent- 
fprechende Genugthuung leiften, fo mußt du wenigftens 
den Willen dazu haben und thun, was du kannſt. Aber 
wie nachläßig biſt du in Erfüllung dieſer Pflicht! Wie 
träge zeigft du dich in Verrichtung ber Bußwerfe! Du 
begnügft dich mit ber geringen Buße, welche bir der 
Beichtvater auflegt, und glaubit, damit fei Alles abgethan. 
Ab, wie ſchmerzlich wirft du im Fegfeuer deine Lauheit 
beweinen! Nimm dir vor, von nun an täglich wenigftens 
ein leichtes Bußwerk zu verrichten, und insbefonbere bie 
Leiden und Trübſale, welche dir Gott als Buße für deine 
Sünden zukommen läßt, geduldig zu tragen. 

3. „Und es erbarmte ſich der Herr über dieſen 
Knecht, ließ ihn los und ſchenkte ihm die Schuld.“ 
(3. 27.) Wie leicht läßt fich Gott verföhnen! Wie frei- 
gebig ift feine Güte, da er mehr gewährt, als man ver- 
langt, ja, al8 man zu hoffen wagt! Der Knecht hatte nur 
um Auffchub der Bezahlung machgefucht, und ber Herr 
erläßt ihm die ganze Schuld; der Knecht Hatte nur gebe⸗ 
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ten, nicht in's Gefängniß geworfen zu werben, und ber 
Herr fohenkt ihm nicht bloß die Freiheit, fondern behält 
ihn foger in feinem Dienfte. ‘Diefe Güte Gottes haft du 
nicht Einmal, fonbern vielmal erfahren; denn fo oft du, 
nachdem bu neuerdings gefünbigt, zerfnirfhten Herzens zu 
feiner Barmberzigfeit beine Zuflucht nahmft, hat er bir 
beine Sünden vergeben. Er hat dich nicht bloß aus ber 
Knechtſchaft ver Sünde befreit, fondern bih auch an Kin- 
bes Statt angenommen und zum Erben feines Reiches 
eingefeßt. Haft du fo große Gnabe verbient? Unb bu 
follteft ihn wieder beleidigen? Wie undankbar, wie ſtraf⸗ 
bar wäreft du! O erwäge recht oft, befonvers an beinen 
Beicht⸗ und Kommuniontagen, wie gnäbig Gott mit bir, 
der du ihn fo viel und fchwer beleibigt Haft, verfahren 
ift, danke ihm mit gerührtem Herzen für feine Barmherzig⸗ 
keit umb gelobe ihm ernftlih, in alle Ewigkeit ihn nicht 
mebr zu beleidigen. 

„D Gott, mein Leben, du gingft dem nad, 
ber dich floh, und der Dich vergeffen, den haft bu 
nicht ver geſſen.“ Der heilige Auguſtin. 


Montag. 
Der Undank und bie Grauſamkeit jenes Anedhies. 
1. „Als aber dieſer Knecht Hinausgegangen 


war, fand er einen feiner Mitknechte, der ihm 
hundert Denare fhuldig war; und er padte ihn, 


würgte ihn und ſprach: Bezable, was du ſchuldig 


bift! Da fiel ibm fein Mitknecht zu Füßen und 
fprad: Habe Geduld mit mir, ich will dir Alles be- 
zahlen. Er aber wollte nicht, ſondern ging hin und 
ließ ihn in's Gefängniß werfen.” (Matth.18,28—30,) 
Darum hat diefer Knecht feinen Mitknecht fo unbarmher⸗ 
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zig behandelt? „ALS er hinausgegangen war.“ In 
Gegenwart feines Herrn hätte er es gewiß nicht gewagt, 
feinem Mitknecht jo unbarmberzig zu wiberfahren. Wenn 
du vom Angefichte deines Herrn und Gottes hinweggehſt, 
ihn nicht mehr vor Augen haft, äffneft du der Sünde 
Thür und Thor. Wandle baber immer in ber Gegen- 
wart Gottes; gedenke, daß er dir überall nahe ift und dich 
beobachtet; erinnere dich zugleich feiner Wohlthaten und 
der Rechenfchaft, die du nor ihm geben mußt, damit bu 
ihn nicht mehr beleidigeft. — Der Herr hatte dem Knechte 
eine ungebeuere Schuld nachgelaffen; wie ſchändlich han⸗ 
belte alfo ber Knecht, da er gegen feinen Mitknecht wegen 
einer unbebeutenden Schuld fo unbarmberzig verfuhr? 
Gleichſt Du nicht dieſem Knechte, wenn bu mit deinem 
Nächften Feine Geduld und Nachficht haft? Gott Hat dir 
fo fchwere Beleidigungen vergeben, und bu willit ein klei⸗ 
nes Unrecht nicht verzeihen? — Als nun feine Mit- 
knechte faben, was gefchehen war, wurden fie jehr 
betrübt.“ Andere fehen oft deine Fehler, welche du, von 
Eigenliebe verblendet, nicht fiehft; fie betrliben fich barliber, 
bu aber nicht, weil du fie nicht fiebft oder vielmehr fie 
nicht fehen willft. — „Sie gingen bin und erzählten 
ihrem Herrn Alles, was fi zugetragem hatte.“ 
Bemerke: fie erzählten, was fich zugetragen hatte, alfo 
nichts Falſches, nichts, was fie bloß vermutheten; fie 


erzählten e8 ihrem Herrn, nicht Anderen, bie e8 nichts 


anging; fie erzählten es, weil fie darüber betrübt 
waren, aljo nicht aus Wohldienerei ober aus Abneigung 
gegen den Knecht. Thu beögleichen, und meide forgfältig 
das Gegentbeil. 

2. „Da rief ihn fein Herr zu ſich und ſprach 
zu ihm: Du böſer Knecht! die ganze Schuld habe 
ich dir nachgelaſſen, weil du mich gebeten haſt; 
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hätteft denn nicht auch du Dich deines Mitknechtes 
erbarmen follen?“ (2. 32, 33.) Hätte biefer Knecht 
nicht fo ruchlos gehandelt, fo würde ihn fein Herr nicht 
zu fich gerufen haben. Siehe, wie ‚Gott die Lebenstage 
der Sünder nicht felten abfürzt und fie plößlich vor fein Ge⸗ 
richt zieht. „Die Männer des Blutes und Truges wer- 
ben nicht erreichen bie Hälfte ihrer Tage.“ (Pf. 54, 24.) 
Hüte dich vor der Sünde, damit du nicht Gefahr Läufft, 
plöglih, mitten im Sündenleben vor dem Richterſtuhle 
Gottes erfcheinen zu müffen. — Welche Unbilligkeit von die⸗ 
jem Knete! Er jpricht für ſich Geduld und Nachficht 
an, und er ſelbſt hat mit feinem Mitknechte Fein Erbar- 
men. Hanbelft du nicht auch jo? Haft du nicht zweierlei 
Maß und Gewicht: ein anderes für dich, und ein anderes 
für den Nächften? Du willjt, Andere ſollen von bir 
Alles ertragen, du aber willſt von ihnen nichts ertragen. 
Du willft, Alle ſollen auf dein Beftes bedacht fein, und du 
willjt für fie nichts thun. Deine Handlungen willft du 
nach einer anderen Regel beurtheilt wifjen, als die Hand⸗ 
lungen deiner Mitmenjchen. Siehe, zu welcher Unbillig- 
feit dich beine Cigenliebe verfeitet. Bevenke aber: wenn 
du Gott nicht nachahmeft darin, daß du Anderen Gutes 
thuft, joy wird dich Gott darin nachahmen, daß du An⸗ 
beren Böfes thuft. „Denn mit welchem Maße ihr meffet, 
mit dem wird euch wieber gemefjen werden.“ (Matth. 7, 2.) 

8. „Und fein Herr ward zornig, und übergab 
ihn den Peinigern, bis er bie ganze Schuld be 
zahlt haben würde.“ (3. 34) Die einmal: nachgelaf- 
fenen Sünden leben zwar nicht mehr auf, aber ber bar- 
auffolgende Undank ift eine um fo größere Sünpe, je 
größer die Wohlthat der Nachlaffung war. Dean Tann 
fagen, daß dieſer Undank die nämliche, und felbft noch 
eine größere Schuld in fich fchließe, als die früher began« 
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genen und vergebenen Sünden. Hüte dich alſo vor nichts 
mehr al$ vor dieſem Undank gegen Gott, indem du ihn, 
nachdem er bir beine Sünden jo gnabenvoll vergeben bat, 
nenerbings beleibigeft. Bedenke, daß Gott nichts mehr 
mißfällt, und dich vor feinem Angefichte nichts ſtrafwür⸗ 
diger macht, als der Rüdfall in die Sünde — „So 
wird auch mein KHimmlifcher Vater mit euch ver- 
fahren, wenn ihr nicht, ein Jeder feinem Bruder, 
von Herzen verzeihet.” (V. 35.) Erwäge bier ben 
Grund, warım, und die Art und Weife, wie du 
verzeihen ſollſt. Du ſollſt verzeihen; denn wenn du nicht 
verzeiheft, fo wird dir auch Gott nicht verzeihen; wenn 
dir aber Gott Micht verzeiht, fo wirft du verdammt wer- 
ben. Und bu fellteft nicht verzeihen? Du mußt qher von 
Herzen verzeihen, alfo nicht bloß äußerlich und. zum 
Scheine, ſondern innerlich und wahrhaft, verzeihen, wie 
Gott, der deiner Miffethat, nachdem er fie vergeben hat, 
nicht mehr gevenft und dich fo liebevoll behandelt, als. 
bätteft bu ihm niemals beleidigt. Iſt deine Gefinnung: 
und dein Betragen gegen beine Beleidiger alfo beſchaffen? 

„Wenn ihr nicht vergebet, wird Gott auch 
euch nicht vergeben. Wer bei fo mädhtigem Rufe 
nicht erwacht, der ſchläft nicht, ber ift tobt.” 

Der heitige Auguſtin. 


Dienſtag. . 
Jeſus wird zum Laubhüttenfeſte in Jernſalem eingeladen. 


„Seine Brüder (Berwandten) ſpruchen zu 
ihm: Zieh weg von hier und geh nach Jeruſalem, 
damit auch deine Jünger deine Werke ſehen, 
welche du wirkeſt.“ (Joh. 7, 3.) Dieſe Worte ſind 
dem Anſcheine nach gut und löblich. Jeſus ſoll nach 
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Jeruſalem gehen und feinen Jüngern durch die Wunder, 
welche er dort wirkte, Gelegenheit geben, ihren Glauben: 4 
an feine göttliche Sendung zu befeftigen, und fich zugleih " 
neue Anhänger gewinnen. Indeß lag biefen fchönen 
Worten Eigennug zu Grunde. Jeſus ſollte ſich durch 
feine Wunder in Jeruſalem, der Hauptſtadt des jüdiſchen 
Reiches, einen großen Namen machen, damit davon aud 
auf fie, feine Anverwandten, einiger Glanz zurüdfiele 
Was fucheft du Durch deine Worte und Werke? Die Ehre 
Jeſu? So fcheint es freilich; ift es aber wirklich fo? 
Ach, wie oft haft vu bei dem Guten, das du rebeft und 
thuft, weit mehr dich als Jeſum im Auge! Wenn bu 
dich hierüber genauer erforjcheft, jo wirft bu finden, daß 
du faum Eines deiner guten Werke ausſchließlich zur Ehre 
Gottes gethan Haft; denn faft bei jedem berfelben Hat fich 
mehr oder weniger Ehrfucht, Eigennug oder ein anderer 
irbifcher Beweggrund geltend gemacht. Ach, wie gering 
werben beine Werke, die in den Augen der Welt fo lobens⸗ 
werth erjcheinen, und auf die du vielleicht ‚felbft bir viel 
zu Gute thuft, auf ber Wage der göttlichen Gerechtigkeit 
wägen? Erwede recht oft die gute Mleinung. 

2, „Niemand, ber offenbar fein will, thut 
Etwas im Verborgenen.“ (2. 4) Sie: fuchen ihre 
Worte mehr zu begründen. ‘Du willft, wollen fie fagen, 
als Meſſias anerkannt werben und wirkt zu diefem Zwecke 
Wunder; wirfe fie alfo öffentlich, namentlich in Jeruſalem; 
benn von bort aus wird ſich der Ruf davon über das 
ganze Land verbreiten. „Wirkeft du folhe Werte, fo 
offenbare dich ſelbſt ver Welt.“ Ehr⸗ und felbitfüchtig, 
wie fie waren, meinten fie, Jeſus habe mit ihnen gleiche 
Gefinmung. So der Heilige Cyrillus. Es ift ein großer, 
aber allgemeiner Irrthum, daß man ben Nächten nach 
ficö felbft beurtheilt. IAnsbelontere ii W Sue ur 
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Schlechten, daß fie auch von Anderen fchlecht denken. Es 
wirft alfo Fein gutes Licht auf dich, wenn du geneigt bift, 
von beinen Mitmenſchen ſchlimm zu urtheilen. Bemühe 
dich, bein Inneres zu ordnen, beine Leidenfchaften zu bes 
herrſchen und wahrhaft gut zu werden, dann wirft bu 
. Über deinen Nächten fein ſchiefes Urtheil fällen. 

3. „Da ſprach Jeſus zu ihnen: Meine Zeit 
ift noch nicht gefommen.“ (V. 6.) Jeſus führt Hier 
die Urfache an, warum er für jebt noch nicht nach Je⸗ 
rufalem gehe. „Meine Zeit ift noch nicht gekommen.“ 
Es war nämlich noch nicht der Wille feines himmliſchen 
Vaters, daß er jett ſchon leide und fterbe. So that 
Jeſus Alles nach dem Willen feines himmlischen Waters. 
D möchte auch bir der Wille Gottes über Alles gehen. 
Meöchteft du demfelben niemals zumwivderhandeln! Lebe fo, 
daß du in Wahrheit beten könneſt: „Dein Wille gefchehel* — 
„Die Welt Tann euch nicht haffen, mich aber 
haſſet fie; denn ich bezeuge von ihr, daß ihre 
Werke ſchlecht ſind.“ (8. 7.) Wenn du dem Thun 
und Zreiben ber Welt nicht beiftimmift, ziehft du bir ihr 
Mißfallen und ihren Haß zu. Aber es ift dir befier, 
wenn die Böfen dich haſſen als wenn fie dich lieben; denn 
was nütt e8 bir, wenn bu ein Freund ber Welt, aber 
ein Feind Gottes bift? Nicht die Welt, ſondern Gott 
wirb dich richten. Kümmere dich aljo nicht um den Zabel 
und das Mißfallen der Welt; Gott ullein babe vor 
Augen und thu ſtets, was recht ift, Damit du fein Wohl⸗ 
gefallen befikeft. 

„Sage mir, wo find die Liebhaber der Welt, 
die vor Kurzem noch bei uns waren? Nichts von 
ihnen ift übrig geblieben, als Afhe und Würmer." 

Der heilige Bernautt. 
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Mittwoch. 


Die Samariter vermehren dem Herrn anf feiner Welle nad 
Jeruſalem den Eintritt in ihre Stabt. 


1. „Als die Zeit in Erfüllung ging, baße er 
binweggenommen werben follte, entfchloß er fich, 
nach Jeruſalem zu geben.“ (Luk. 9, 51.) Jeſus 
weiß, daß in Serufalem feine Feinde ihn gefangen nehmen 
und dem Tode überliefern werben; gleichwohl aber ift er feft 
entjchloffen, dahin zu gehen. Solden Muth, ſolche Herz 
baftigkeit jollft auch du zeigen, wenn bu bei Erfüllung 
beiner Chrijten- und Stanvespflichten auf Leiden und 
Berfolgungen ſtoßeſt. Wohin Gott dich ruft, dahin gebe, 
follteft du auch harte Opfer bringen müſſen. Fühlft bu 
Furcht und Schwäche in bir, jo wende dich in vertrauens⸗ 
vollem Gebete an Jeſus und erwarte Alles von feiner 
Gnade. — Jeſus wußte, daß er dem Tode entgegengehe; 
er kannte die Zeit und ben Ort feines Todes. Dir find 
Zeit, Ort und die übrigen Umftände deines Todes völlig 
unbefannt. Daraus folgt, daß du immer und überall 
auf den Tod gefaßt fein follft. Lebe alfo fo, daß bu 
ben Tod, er mag kommen, wann, wo und wie er will, 
nicht zu fürchten Haft. Liegt noch Etwas auf deinem 
Gewiljen, was dir die Sterbftunde verbittern könnte, fo 
bring’ e8 in Orbnung, und zwar lieber heute als morgen. 

2. „Und er ſchickte Boten vor fich Her. . Und 
fie gingen bin und famen in eine Stabt der Sa⸗ 
maritaner, um für ihn zurichten zu laffen. Und 
man nahm ihn nicht auf, weil fein Angeficht nad 
Jeruſalem gerichtet war.“ (®. 52.53.) Die Samari« 
ter hatten nicht Lange vorher auf die Nachricht des Weibes 
am Jakobsbrunnen Jeſum zu fih eingeladen und ihm 
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als dem Meſſias gehuldigt; jest verweigern fie ihm bie 
Aufnahme. So lieben bie, welche aus Eigennuß lieben. 
Liebft du vielleicht auch jo? — Die Samariter lebten in 
Zwietracht mit den Juden; „jie nahmen ihn nicht auf, 
weil fein Angeſicht nach Jeruſalem gerichtet war,” 
d. 5. weil fie wußten, daß er ein Jude fei und in Jeru⸗ 
ſalem das Felt feiern wolle. Die Welt trägt Abneigung 
und Haß gegen Alle, die e8 mit Chrijtus und feiner hei- 
ligen katholiſchen Kirche halten. Wenn du alfo der Welt 
anhängft, fo entfagft du Chriſto. Wie oft thuft du dieß? 
Wie oft Laffeft du dich von der Welt, ihren Lüften und 
Eitelfeiten dahin bringen, daß du dem Willen Gottes zu⸗ 
widerhandelit! Wie oft thuft du der Welt zu Gefallen 
oder aus Furcht vor ihr Etwas, was dein Gewiſſen ver- 
legt! Nichte dein Angefiht nach Jeruſalem; babe 
Gott, deine Pflicht, deine fünftige Nechenfchaft, die Ewig⸗ 
feit vor Augen, damit du Kraft gewinneft, die Welt und 
Alles, was deinem Seelenhbeile im Wege fteht, zu übers 
winden. u 

3. „ALS dieſes feine Jünger, Johannes und 
Yalobus, ſahen, ſprachen fie: Herr, willft du, fo 
jagen wir, daß Feuer vom Himmel falle und fie 
verzehre.“ (2. 54) Es ſchien Eifer zu fein, daß vie 
Jünger alfo redeten; allein in Wirklichfeit waren e8 Worte, 
eingegeben von Rachſucht. Darum weifet fie der Herr 
zurecht und fagt: „Ihr wiſſet nicht, weſſen Geiites 
ihr ſeid.“ (V. 55.) Ihr glaubet vom Geifte Gottes ge- 
trieben zu fein, während ihr euch vom Geiſte des Zornes 
und der Rachfucht treiben laſſet. Habe Acht, daß bu nicht 
biefelbe Rüge verbienft. Eifere für die Ehre Gottes; aber 
bein Eifer fer übernatürlich in feinem Urfprunge, klug, 
erleuchtet, gepaart mit Liebe und Sanftmuth, rein, ohne 
Eigennug. Prüfe dich jorgfältig, ob dein Eifer alle dieſe 
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Eigenschaften befige. — „Der Menfchenfohn ift nicht 
gefommen, Seelen zu verderben, fondern felig zu 
machen." (®. 56.) Welch ein troftreiches Wort! Wie 
oft wäre ich, o Jeſus, fchon verloren gegangen, wenn du 
nicht gekommen wäreft, mich jelig zu machen! Aber bu, 
der bu nur dazu in die Welt gekommen bift, vie Menſchen 
felig zu machen, prüge die Wahrheit tief in mein Herz 
ein, daß ich nur dazu auf der Welt bin, meine Seele zu 
retten. O, möchte ich alles Uebrige als Nebenfache un 
nur als Mittel zu diefer meiner Beitimmung anfehen und 
gebrauchen. 

„Wache über dein Heil! Chriftus ift einmal 
für daffelbe geftorben; wenn du esverlierft, wirft 
bu feinen zweiten Chriftns mehr haben, der für 
bich ftirbt.“ Hugo von St. Viktor. 


Donnerftag. 
Jeſns heilt zehn Ausſützige. 


1. „Als er zu einem Fleden fam, begegneten 
ihm zehn ausſätzige Männer, die von Ferne ſtehen 
blieben. Und fie erhoben ihre Stimme und fpra- 
hen: Jeſus, Meifter, erbarme dich unſer!“ (Lul. 
17, 12. 13.) Denfe an die zehn Gebote, die du alle mehr 
oder weniger übertreten, und durch deren Uebertretung du 
dir an deiner Seele einen zebnfachen Ausfag zugezogen 
haft. — „Sie blieben von Ferne ftehen,“ indem fie 
es, eingeben? ihrer Unreinigkeit, nicht wagten, fich Jeſu zu 
nahen. Haft bu nicht auch Urfache, dich deiner Sünden 
wegen vor Gott und den Menſchen zu verbemüthigen? 
Und dennoch bift du voller Ehrjucht, und willft nicht die 
geringfte Demüthigung auf dich nehmen. Vielleicht fehlt 
bir joger im Bußgerichte die Demuth, indem bu beine 
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Sünden zu entſchuldigen und zu befehönigen ſuchſt. — „Sie 
erhoben ihre Stimme —“ voll des Verlangens nach 
Hilfe. Iſt es dir Ernft mit deinem Gebete? Willft vu 
wirklich jene Gnaden erlangen, um welche bu bitteft? 
Wenn dieß, warum thuft du nicht, was von beiner Seite 
zur Erhörung des Gebetes erfordert wird? „Sie ſpra— 
hen Jeſus, Meifter, erbarme dich unſer!“ Sienen- 
nen Jeſum Meeifter und rufen feine Barmherzigkeit an, im 
feiten Glauben, daß er ihnen helfen könne und wolle Die 
Macht und Güte Gottes fei auch dir der unerfchütterliche 
Grund deines Vertrauens beim Gebete. 

2. „Und. da er fie fab, fprad er: Gehet bin, 
zeiget euch den Prieſtern.“ (V. 14.) Nach dem Ge- 
ſetze Mofis ftand es den Prieftern zu, über ben Ausfaß zu 
urtheilen und zu erklären, ob Jemand davon frei fei oder 
nicht. So übt Jeſus an den Unglüclichen die Liebe, ohne 
das Geje zu verlegen. Sieh auch bei beiden chriftlichen 
Liebeswerten wohl darauf, daß du Dabei fein Gebot über- 
treteft; -übe bie Pflichten der Liebe, ſoweit e8 ohne Ver⸗ 
letzung der Pflichten der Gerechtigkeit gefcheben Tann. 
Jeſus ehrte die jüdifchen Priefter, obſchon fie fehlecht und 
feine Feinde waren. Soll dir dieß nicht ein Antrieb fein, 
daß du deinen Seelforgern und geiftlichen Obern Ehre und 
Gehorſam erzeigeft, auch wenn fie mit Fehlern behaftet 
jein follten? — Und es geſchah, während fie hin- 
gingen, wurden fie rein.“ (Ebd.) Siehe die Frucht 
des willigen und blinden Gehorſams. O wenn auch du 
Gott und feinen Stellvertretern alfo gehorchteft, wie viele 
und große Gnaden und Verdienſte Fönnteft bu bir erwer- 
ben? Nimm bir daher ernftlich vor, die Fehler, die du bisher 
gegen den Gehorſam begangen haft, forgfültig zu verbeſſern. 

3. „Als aber Einer von ihnen fab, daß er 
rein fei, kehrte er um, lobte Gott mit lauter 

yAN, 
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Stimme, fiel auf fein Angeficht zu feinen Füßen 
und dankte ihm. Und diefer war ein Samaritan." 
(8. 15, 16.) Wir Alle empfangen zahlreiche Gnaden 
von Gott; aber Wenige von uns zeigen fich dankbar da⸗ 
für! Gehörft du nicht auch zur Zahl der Undankbaren? 
Mußt du nicht erröthen, wenn bu deinen Blick auf ben 
dankbaren Samariter richteft, der doch weit weniger em⸗ 
pfangen, als du? Ach, wie gering ijt deine Dankbarkeit 
für die göttlichen Wohlthaten, für deinen Beruf, für fo viele 
Gnaben, die dir insbejondere in ven heiligen Saframenten 
der Buße und des Alters zufließen! O bereue e8 von 
Herzen, daß du bisher gegen deinen gütigen Gott fo un- 
banfbar gewejen bijt, und bitte ihn demüthig um Ver⸗ 
zeibung. Willft bu, daß dir der Quell ver Gnade nicht 
verfiege, jo fei dankbar. Zeige aber deine Dankbarkeit in 
ber That; denn Worte find ein wohlfeiler Danf. Ges 
brauche Gottes Gnaden und Wohlthaten zu feiner Ehre, 
zu deinem Heile und zum Beften deiner Mitmenjchen. 
„Der beite Wächter der Wohlthaten ift das 
Andenken an die Wohlthaten und die immerwäh- 
rende Dankfagung dafür.“ Der heilige Chryfoftomus, 


Freitag. 
Jeſus lehrt öffentlich im Tempel. 


1. „Nachdem ſeine Brüder hinaufgezogen wa— 
ren, zog er ſelbſt hinauf zu dem Feſte, nicht offen- 
. bar, fondern gleihfam in Geheim. Es ſuchten 
ihn aber die Juden auf dem Fefte, um ihn zu 
tödten, und fpraden: Wo ift doch Jener?“ (Bob. 
7, 11.) Sie können «8 nicht einmal über jich bringen, 
isn mit Namen zu nennen; fo verhaßt und verachtet ift 
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Jeſus dir zu Liebe geworden! Und du ſollſt ihn nicht 
lieben? „Und es war viel Redens unter dem Volke 
von ihm.“ (2. 12) Er that Allen Gutes und erntete 
dafür nur Undank. Erwarte auch du von ber Welt kei⸗ 
nen anderen Lohn, follteft du auch Alles auf's Beſte ge- 
than haben. Undank .ift ja ver Welt Lohn. Beruhige 
dich aber mit dem Gedanken, daß Gott dein Vergelter 
fein werde. „Einige," und dieß waren wohl die Wenig- 
ften, „fagten: Er ift gut. Andere aber fagten: 
Nein, fondern er verführt das Volk.“ Wandelſt du 
auf rechtem Wege, fo mußt bu dir die wiberfprechenpften 
Urtheile gefallen laffen: „Doc redete Niemand (von 
den Gutgefinnten) öffentlih von ihn aus Furcht 
vor den Juden.” (B.13.) Wie oft verfchließen auch Bir 
irdiſche Rüdjichten und Menfchenfurdt den Mund, daß 
du dich nicht öffentlich erklärt für Wahrheit und Recht! 
O verabfcheue. diefe Feigheit, dieſe Klugheit des Fleifches, 
bie dir das Herz Gottes entfrembet und fein Mißfallen 
zuzieht. 

2. „Als aber das Feft ſchon halb vorüber war, 
ging Jeſus hinauf in den Tempel und lehrte.“ 
(B. 14.) Jeſus lehrte nicht gleih an den erſten Tagen 
des Feftes im Tempel, um ver aufgeregten Gemüther zu 
ſchonen. „Erft als fich die Wuth der Juden gelegt hatte, 
und fie zum Anhören mehr geneigt waren, trat er auf, 
und machte fie dadurch, daß er feine Ankunft verzögerte, 
aufmerffamer auf feinen Vortrag.” So der heilige Chry- 
ſoſtomus. Der göttliche Heiland Iehrt dich hier, daß bu 
dih von dem Nächften, fo fange er in Aufregung ift, 
möglichft fernhalten, nichts mit Vermeſſenheit unternehmen, 
aber auch nichts, wozu du verpflichtet bift, unterlaffen 
folleft. — „Und die Juden wunderten fich“ über 
feine Lehre; jedoch ohne Nugen; ben fie befolgten fie nicht. 
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Biſt du nicht auch Einer von ihnen? Du hörft Das gött- 
fihe Wort, Tiefeft geiftlihe Bücher und findeft das Gehörte 
und Gelefene wahr, recht und gut; aber dabei Laffeft du 
e8 bewenden; du thujt nicht darnach. Bedenke, daß nicht 
bie Hörer, fondern die Vollbringer des göttlichen Wortes 
gerechtfertigt werben, und das ein Knecht, der den Willen 
jeineg Herrn weiß, aber ihu nicht wollzieht, viele Streiche 
zu erwarten hat. 

3. „Hat nicht Mofes euch das Geſetz gegeben? 
Und Niemand von euch hält das Geſetz. Warum 
ſuchet ihr mich zu tödten?“ (V. 19, 20.) Ein harter 
Borwurf, den der Herr den Juden macht. Sieh wohl 
zu, daß nicht auch bir diefer Vorwurf gelte. Beobachte 
das heilige Gefe welches der göttliche Heiland bir ge= 
geben hat und durch feine Diener dir immer neuer- 
dings einfchärfen laßt. Insbeſondere erkenne in beinen Be⸗ 
rufspflichten Gottes Gefeg und erfülle fie mit’ größter Ge- 
wiffenhaftigfeit, fo lange du lebſt. — Die Juden feindeten 
Jeſum an und fuchten ihn fogar zu töbten, weil er ihnen 
ihre Irrthümer und Sünden vorhielt, und ihnen dieſelben 
mit Ernſt verwies. Ach, wie ftrafbar machteft du bich 
vor Gott, wenn du gegen beilfame Ermahnungen ein ver- 
ſtocktes Herz Hätteft, und dem, ber dich auf beine Fehler 
aufmerffam macht, zürnteft! — „Das Volk antwortete 
und ſprach: Du haft den Teufel.“ (V. 20.) Weld 
Schrecliche Läfterung ftößt das Volk gegen Jeſus, ben 
Sohn Gottes, aus! Und er übergeht dieſe entfegliche 
gäfterung mit Stilljehweigen, erbittert ſich nicht und rächt 
fih nicht. Wie verhältft du dich, wenn bir eine Unbild 
und Schmach widerfährt? Geräthit du nicht in Zorn, 
trägft du nicht Haß gegen deinen DBeleidiger, vergilit bu 
nicht Böſes mit Böſem? D leide, was Jeſus gelitten 
hat! Leide, wie Jeſus gelitten hat! 
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„Wer das Unrecht zu erwibern trachtet, ahmt 
im Werfe dem nad, von dem er beleidigt wor— 
den iſt.“ Laktantius. 


Samſtag. 
Die Phariſäer ſenden Diener ab, die Jeſum ergreifen ſollen. 


1. „Da die Phariſäer hörten, daß das Volk 
dieſes von ihm murmelte, daß er nämlich der Meſſias 
ſei, da ſandten ſie Diener aus, um ihn zu er— 
greifen.“ (Joh. 7, 32.) Das gemeine Volk glaubt an 
Jeſus und iſt ihm in Liebe zugethan; die ſtolzen Phari⸗ 
ſäer aber, welche ihr Anſehen. und ihren Einfluß beim 
Bolfe zu verlieren fürchten, find gegen ihn voll Neid und 
Erbitterung. So erzeugt Eine Leidenfchaft viele Sünden. 
Prüfe dich, welches deine Hauptleivenfchaft ift, und Laß, 
nachdem du fie erkannt Haft, nicht ab, ihr entgegen zu 
arbeiten und fie auszurotten. Denke, insbefondere darüber _ 
nach, ob du nicht gleich den Pharifäern mit der Leidens, 
Schaft ver Ehrfucht behaftet bift, aus welcher jo Häufig 
Neid, Schadenfreude, Abneigung, Haß, Verleumdung und 
viele andere Lafter entfpringen. — „Jeſus ſprach zu 
ihnen: Noch eine furze Zeit bin ich bei euch, und 
gehe dann zu dem, der mich gefandt hat." (2. 33.) 
Deine Tage find gezählt; nur noch kurze Zeit wandelft 
bu im Lande der Lebenpigen;. bevenfe dieß! Xebe fo, daß 
du am Ziele deiner Wanderſchaft voller Zuverficht mit 
beinem Heilande fagen kannſt: „Sch gehe zu. dem, ber 
mich gefandt hat.“ — „Ihr werdet mich fuchen, aber 
nicht finden.” (V. 34) Wie unglüdfelig wäreſt du, 
wenn der Herr auch zu dir diefe Worte fpräche! Suche 
Jeſum jegt, wo du ihn noch finden kannſt, damit nicht 
die Zeit fommt, wo bu ihn vergeblich Jucheft. 
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2, „Am legten großen Tage des Feftes trat 
Jeſus auf, rief und fprad: Wenn Jemand Durft 
hat, der fomme zu mir und trinke!“ (2. 37.). Diefe 
Worte, welche der Herr zu den Juden gefprochen, gelten 
auch dir. Du haft Durft nach Glückſeligkeit; denn viefer 
Durft ift jedem Menfchen natürlich. Aber vu haft Ver: 
langen nah dem trüben Waſſer irdifcher Freuden und 
Zröftungen. Ach, wie verblenvet bit du! Kann denn bie 
Welt deinen Durft ftilen? Iſt nicht Alles, was fie ver- 
Spricht und gibt, eitel und nichtig? „Die Bande Diefer 
Welt haben wahres Ungemach, falſche Annehmlichkeit, ge⸗ 
wiffen Schmerz, ungewiffes Vergnügen, harte Mühe, furcht- 
fame Ruhe, einen Befig voller Elend, eine nichtige Hoff: 
nung auf Glückſeligkeit.“ (Der heilige Auguftin.) Habe 
Verlangen nach dem, der allein deinen Durjt ftillen kann, 
nach Gott und nach feiner Anfchauung im Himmel. Höre, 
wie Jeſus dich einladet: „Komm zu mir und trinke!“ 
Komm zu Jeſus, diene ihm und liebe ihn von ganzem 
Herzen; bei ihm allein wirft du Ruhe, Frieden und Sät- 
tigung finden. Woruach haft du bisher geburftet? Bift 
du gefättigt worden? Armer Menſch! 

3.» „Einige von ihnen wollten ihn ergreifen." 
(B. 44.) Yefuggpüte wohl, in welcher Abficht die Die- 
ner der Pharifäer Zu ihm gefommen waren; aber er ließ 
fih nicht bindern, feine Rede unerfchroden fortzufegen. 
So geihah es, daß fie ihre Gefinnung änderten; denn 
„Niemand legte Hand an ihn." (Ebd.) Co bringt 
die Stanbhaftigfeit die Gefahr zum Weichen. Was bu 
einmal wegen Gott und für Gott angefangen haft, davon 
laß dich durch Menfchenfurcht nicht abbringen. Glaube 
nicht, daß du es allein bift, der gegen bie Hinberniffe 
kämpft: Gott ift bei dir und unterftügt dich im Kampfe. 
Sollten auch deine Feinde mit allen Waffen der Arglift 


% 
Zwanzigfte Wochen. Pfingften. Sonnt. DieDienerfehrenzurüdzce. 329 


und Bosheit wider Dich ftreiten, dich bedrücken und ver- 
folgen; laß den Muth nicht finfen: Gott ift mit bir und 
"verhilft dir zum Siege. — Erwäge auch, um was bu 
kämpfeſt. Es gilt die Ehre Gottes, der Beſte deiner Mit- 
menschen, das Heil deiner Seele. Und du ſollſt in einem 
jo wichtigen Kampfe muthlos werben und feige die Waffen 
jtreden? Vergiß enblich.nicht, daß nur berjenige die Krone 
des Lebens empfängt, ver im Kampfe ausharrt bis an's 
Ende. | 

„Wie wäre es etwas Großes auszuharren, 
wenn man nicht unter Befchwerden, Verfuchungen 
und Aergerniffen ausbarren müßte." 

Der beilige Auguftin. 


Zwanzigſter Sonntag nach Pfingfien. 


Die Diener der Pharifäer kehren zurück und ſprechen fi lobend 
über Jeſus aus. 


1. „Es kamen nun die Diener zu den Hoben- 
prieftern und Pharifäern, und diefe Sprachen zu 
ihnen: Warum habt ihr ihn nicht hergebradht?" 
(Joh. 7, 45.) Wie wahfam find die Feinde Jeſu, daß 
ihre Befehle vollzogen werden! Wie forgfültig ferfchen fie 
nad, warum ihre Diener nicht gethan, was ihnen auf- 
getragen worden! O möchteft du fo wachlam, fo eifrig 
fein in Ausführung deiner guten Vorfäge! Möchteft du 
ebenjo unzufrieden mit bir felbit fein, jo oft du das Gute, 
Das du dir vorgenommen, nicht in Ausübung gebracht 
haft! Vorſätze ınachen und nicht ausführen, heißt hungrig 
fein und nicht effen. Das Wollen genügt nicht, wenn 


de . 
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das Bollbringen nicht dazu: fommt. Wie Viele werben 
in der Hölle brennen, die vielleicht noch mehrere gute Vor: 
füge gemacht haben, als du! Damit du beine guten Vor⸗ 
füge halten mögeft, beobachte folgenve Regeln: 1) Mache 
täglid einen beftimmten guten Vorſatz und bitte Gott 
inbrünftig um feine Gnade zur Ausführung Diefes Vor: 
fates; 2) erneuere denſelben öfter, beſonders zur Zeit, ba 
du eine Gelegenheit haft, ihn auszuführen, oder da fi 
eine Verſuchung gegen ihn einftellt; 3). erforfche Dich Abends, 
ob du den Vorfag gehalten Haft, und lege dir, wenn bu 
ihm untreu geworben, eine angemefjene Buße auf, 
2, „Die Diener autworteten: Niemals bat. 
ein Menfch fo geredet, als diefer Menſch.“ (V. 46.) 
„Diefe Diener,” jagt Theophylakt, „kümmern fich nicht um 
ben Zorn der Pharifäer, noch reden fie, obwohl fie als 
Diener abgefandt worden, was ihren Herren angenehm 
war.“ Sie befenmen freimüthig, daß fie von ver Rebe 
bejfen, ven fie hätten ergreifen jollen, ganz eingenommen 
feien. Sie Ioben ihn bei denen, die ihn grimmig haſſen 
und auf fein Verderben finnen. In Sachen, die Gott be- 
treffen, ift die Freimüthigkeit ebenfo pflichtgemäß als lobens⸗ 
werth. Bediene dich ihrer zuerft gegen dich feldft, fodann 
gegen Andere, Gegen dich jelbft: fordern dich die Eigenliebe 
oder die Sinnlichkeit auf, Etwas zu thun oder zu unterlaffen, 
was gegen den Willen Gottes ift, jo weife ihr Begehren mit 
aller Entjchiedenheit zurüd. Gegen, Andere, jo oft e8 beine 
Pfliht fordert. Rede nicht, was Jemandem angenehm, 
fondern was wahr, recht und heilfam ift. Bleibt dir nur 
die Wahl, entweder dir das Miffallen Gotte8 oder ber 
Menfchen dir zuzuziehen, fo zögere feinen Augenblic, auf 
bie Gunft und Treundfchaft der Menfchen zu verzichten, 
um bir das Wohlgefalfen Gottes zu bewahren. 
3. „Da antworteten ihnen die Pharifäer: 
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Seid etwa auch ihr verführt? (2. 47.) Auf bie 
Antwort der Diener: „Niemals hat ein Menſch fo 
geredet,“ hätten, wie Euthymius bemerlt, die Pharifäer 
fragen follen, was denn Jeſus geredet habe; ftatt deſſen 
aber find fie voller Zorn und lafjen die Diener mit bar: 
ten Worten an. So fehr hatte fie der Neid verblendet. 
Wo die Leidenfchaft herrſcht, da hat die Vernunft feinen 
Platz. Haft du in der Hite der Leidenſchaft nicht ſchon 
Manches geredet oder gethan, was du heute noch. zu be= 
reuen haft? — „Glaubt wohl Jemand von den 
Dberften oder Pharifäern an ihn?" (V. 48.) So 
muß ihnen ihre Würde, ihre Anfchen, ihre vermeint- 
lihe Gelehrſamkeit als Beweis gegen Jeſus und feine 
Lehre gelten. Weil fie nicht an ihn glauben, jo kann er 
der Meſſias nicht fein, und was er lehrt, muß von Jeder⸗ 
mann als Irrthum und Lüge verworfen werben. Welche 
Eingenommenheit für fich felbft, welche Anmaſſung und 
Verblendung! Alfo verbirgt Gott feine Geheimniffe vor 
ben-Sroßen und Weiſen der Welt, und offenbart fie ven 
Kleinen und Demüthigen. Sei demüthig, wenn bu Das 
Göttliche erfaffen und in den Heilsgeheimniffen Einficht 
gewinnen willft. — „Aber diefes Volk, das vom Ges 
ſetze nichts weiß, es ift verfluht!” (V. 49.) Die 
Unfinnigen, ber Fluch traf fie felbft, nicht das Volk, wel- 
ches an Jeſus glaubte. Mögen die Gottlofen in Bes 
Ihimpfungen und Flüchen wider Dich ausbrechen, wenn 
nur Jeſus dich jegnet! 

„Weil die Hoffärtigen nicht tbun mögen, was 
lie erfennen, werden fie in der Art geftraft, daß 
fie die Uebel nicht erkennen, welche fie thun.“ 

Der heilige Gregor, der Große. 
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Montag. 
Die Ehebreherin im Tempel. 


1. „Die Schriftgelehrten und Pharifäer führ- 
ten ein Weib hinzu, welche im Ehebruche ertappt 
worden war, ftellten fie in die Mitte und fpra- - 
ben zu ihm: Meifter, diefes Weib ift auf frijcher 
That im Ehebrucde ertapgpt worden. Nun Hat 
uns Mofes im Geſetze befohlen, folche zu fteinigen; 
was fageft du dazu” Dieß fagten fie aber, um 
ihn zu verfuchen, bamit fie ihn anflagen könnten.“ 
(Joh. 8, 3-6.) Sie wußten, wie gütig und barmherzig 
Jeſus gegen die Sünder fei; daher glaubten fie, er werde 
bie vorgelegte Frage gegen das Geſetz beantworten und fo 
ihnen Gelegenheit geben, daß fie ihn als Verächter des 
mofaifchen Gefeges anflagen Fönnten. So gebrauchen bie 
Gottlofen felbft die guten Eigenfchaften und Tugenden der 
Gerechten, um ihnen Schlingen zu legen. Nimm dich vor 
ihnen in Acht, damit fie dich nicht unter dem Scheine bes 
Guten zum Böfen verleiten. — „Jeſus aber büdte 
fih nieder und_fchrieb mit dem Finger auf die 
Erde.” (Ebd.) Dieß that er: 1) um zu zeigen, Daß er 
fih um weltliche Angelegenheiten, wie bie Strafe des Ehe⸗ 
bruches durch ein irdifches Gericht war, nicht kümmere. 
Mifche dich nicht in Dinge, die dich nichts angehen. Solche 
unberufene Einmifchung in fremde Angelegenheiten bringt 
Unruhe und Zerftreuung in’s Herz, ftört nicht felten ven 
Srieden und ftiftet viele andere Uebel. Schau auf dich 
und auf das, was dich angeht, für alles Mebrige fei blind 
und taub. — 2) Um zu lehren, daß man in- wichtigen 
Angelegenheiten, und wo es fi um die Ehre und.das 
Heil des Nächiten handelt, fich nicht übereilen, fonvern 
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vorher Alles ruhig und reiflich erwägen foll. Befolge 
biefe wichtige Lehre; denn wer übereilt handelt, handelt 
felten recht. — 3) Um anzubeuten, daß wir die Belei⸗ 
digungen, die und wiberfahren, in Sand fohreiben, d. 5. 
der Vergeſſenheit übergeben foll. Merke alſo ven befannten 
Sprud: „Wohlthaten grabe in Marmor, Beleidigungen 
fchreibe in Sand. 

2, „Da fie nun fortfuhren, ihn zu fragen, 
richtete er fich auf und fprach zu ihnen: Wer von 
euh ohne Sünde ift, werfe zuerjt einen Stein 
auf fie.” (2. 7.) Bewundere die göttliche Weisheit, 
welche Jeſus in dieſer Antwort offenbart. Er verlekt 
weder bie Gerechtigkeit noch die Barmherzigkeit: nicht die 
Gerechtigkeit, weil er Feineswegs in Abrede ftelly daß dem 
Ehebruche ftrenge Strafe gebühre; nicht die Barmberzigfeit, 
weil er das Weib nicht verdammt. Er greift nur bie 
Phariſäer an, die nicht aus Eifer für dus Geſetz, fonvern 
nur um ihn zu verfuchen, das ehebrecheriſche Weib vor⸗ 
geführt hatten, und zeigt, daß er ihre Arglift Tenne, und 
befhämt fie. Bitte täglich den Heiligen Geift um bie 
Gabe der Weisheit, daß du in verwicelten Fällen richtig 
urtheileft, die Fallſtricke deiner Seelenfeinde erfenneft und 
ihre fchlauen Angriffe vereiteſſt. — Erwäge, daß Jeſus 
durch diefen Ausſpruch den Pharifäern ihre eigenen Sün⸗ 
ben in's Gedächtniß ruft, damit fie, da fie fich felbft 
Thuldig fänden, von der Anklage und Verurtheilung bes 
Weibes abjtehen möchten. Dieß fei dir zur Lehre, daß du 
mit den Fehlern deines Nächiten, da du felbit ein Sunder 
bift, Nachficht habeſt, und ihn nicht ftrenge, ſondern ge- 
Linde beurtbeifeft. 

3. „Da fie aber dieſes gehört hatten, gingen 
fie, von den Melteften angefangen, Einer nad 
dem Anderen hinaus.“ (3.9) Die Pharifäer, in 
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ihrem ſchlechten Gewiſſen getroffen und fürchtend, Jeſus 
möchte von ihren Schandthaten noch deutlicher reden, 
wiffen nichts Beſſeres zu thun, als fich unbemerkt davon⸗ 
zumachen. Blicke in dein Gewilfen, dann wird bir die Luft 
vergehen, über Andere abzuurtheilen. — „Und Jeſus 
blieb allein, und das Weib, das in der Mitte 
ſtand,“ tief befhämt, voller Zerfnirfhung, Verzeihung 
hoffend. — „Jeſus aber richtete fih auf“, fie an- 
blickend mit den Augen feiner Barmherzigkeit, „und ſprach 
zu ihr: Weib, hat dich Niemand verdammt? Sie 
ſprach: Niemand, Herr! Da fagte Jeſus: So will 
auch ich dich nicht verdammen." Nachdem Jeſus ſich 
um das Weib angenommen und ihre lieblofen Ankläger 
abgewieſen, ſpricht er fie als gnädiger Richter won ber. 
verdienten Strafe los. Was barfit du nicht von einem 
Heilande erwarten, der fo gnädig und barmherzig mit ben 
größten Sündern verfährt, Aber Eines beachte wohl: 
„Sehe hin und fündige nicht mehr!“ (8. 11.) 
„Der uns um einen fo hoben Preis erfauft 
bat, will die nicht verlieren, bie er erfauft hat; 
er bat fie nicht erfauft, um fie zu verlieren, fon- 
dern er hat fie erfauft, um ihnen das ewige Xeben 
zu geben. Der heilige Auguftin. . 


Dienftag. | 
Jeſus Ichrt im Tempel. 


1. „Ich bin das Licht. der Welt.“ (Joh. 8, 12.) 
Jeſus ift dein Licht durch die heilige Xehre, welche er bir 
durch bie Fatholifche Kirche werfündet, fowie durch beine 
Seeljorger und geiftlichen Obern, welche dir den Weg 
zum Himmel weifen. Danke Gott täglich, daß bu ein 
Glied der katholiſchen Kirche bift, in welcher bir das Licht 
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» ber Wahrheit leuchtet, und daß er bir Hirten und Seel» 
jorger gegeben, unter deren Leitung bu bein ewiges Ziel 
ficher erreichen Faunjt. Sei aber auch bu ein Licht deinen 
Mitmenfchen, namentlich deinen Angehörigen, und zeige 
ihnen durch Wort und Beifpiel den Weg, der zun Leben 
führt. — „Wer mir nachfolgt, der wandelt nicht 
in der Finfterniß, fondern wird das Licht des 
Lebens haben.” (Ebr.) Wenn du auf Jeſum hörſt 
und feine Lehre befolgit, bift du frei von Irrthum und 
Sünde; du befigeft die Wahrheit, die Tugend und Heilig- 
feit und gelangt dereinft zur ewigen Geligfeit. Wenn 
du dagegen auf Jeſum nicht hörſt und thuft, was er dir 
befiehlt, gerätbft du in Irrthum und Sünde und zulekt 
in's ewige Verderben. Laß dich alfo nicht verführen von 
den Srrlichtern der Welt, des Tleifches und des Satans; 
richte deinen Blid auf Jeſus, das Licht der Welt, und 
folge ihm, wohin er dich führt, auf daß du das Licht des 
Lebens Habeft bier im Glauben und Wirken, port im 
Schauen und Genießen. 

2. „Da ſprachen fie zu ihm: Wo ift dein Va— 
ter? Jeſus antwortete: Ihr kennet weder mid 
noch meinen Vater.“ (V. 19.) Die Juden hätten leicht 
zur Erkenntniß kommen können, daß Jeſus der Sohn 
Gottes, und Gott, der Vater im Himmel, fein Vater fei, 
fie hätten nur feine Lehre befolgen dürfen. Denn Jeſus 
fagt ausprüdliih: „Wenn Jemand feinen (des Vaters) 
Willen thun will, wird er inne werben, ob dieſe Lehre 
von Gott fei." (Joh. 7. 14.) — Kann Jeſus nicht auch) 
bir den Vorwurf machen: „Du kennſt weder mich noch 
meinen Vater!“ Wenn du entgegneft: diefer Vorwurf 
trifft mich nicht, fo antworte ich dir: Jeſus verdammt 
das allzufreie, gemächliche Leben, und bu ſuchſt und Tiebit 
es; Jeſus floh Ehre und Würden, und du trachteft nach 
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benfelben; Jeſus fordert, feine Jünger follen demüthig, 
janftmüthig, geduldig fein, und du willft von diefen Tugenden 
nicht® wilfen. Heißt das Jeſum fennen? „Wer Da fagt,“ 
jchreibt ver Apoftel, „er kenne ihn, und hält doch feine 
Gebote nicht, der ift ein Lügner, und in dieſem ijt bie 
Wahrheit nicht." (1 oh. 2, 4) O begnüge dich nicht 
nit ber nadten Erfenntniß Jeſu; denn dieſe würde nur 
beine Rechenfchaft und Strafe vermehren. Lebe beiner 
Erfenntniß gemäß, damit du gerettet werbeft. 

3. „Und Jeſus fprah abermals zu ihnen: 
Ich gebe hin und ihr werdet mich fuchen, aber in 
euerer Sünde jterben.“ (V. 21.) Jeſus fagt: „Ich 
gebe bin“, d. h. ich fterbe, weil er freiwillig ftard. Du 
ftirbft aus Nothwendigfeit; mach’ aber deinen Tod dadurch 
freiwillig, daß du es Gott ganz und gar anbeimftelleft, 
wann, wo und wie er dich fterben laffen will. Bemühe 
bih, jo zu leben wie Jeſus, dann wirt du auch gleich 
ihm gerne fterben. — „hr werdet in euerer Sünde 
fterben." Ein entjegliches Wort; denn was gibt es 
Schredlicheres al8 in ber Sünde fterben. Ach, . fliehe 
die Sünde! Begeheft du nur Eine Sünde, fo kannſt 
bu in derſelben fterben. Hüte dich alfo, auch nur 
Einmal: zu fündigen. Herr, lieber fterben als ſün⸗ 
digen: — „Ihr feid von unten, ich bin von oben.“ 
Ihr ſeid Weenfchen, will der Herr fagen, die nur für 
Irdiſches Sinn und Verſtändniß haben, die nur leben für 
bie Welt und ihre Freuden und Güter. Bift nicht auch 
du von unten? Liebſt du nicht unordentlich das Irdiſche? 
Zrachteft du wicht mehr nach dem Zeitlichen als nach dem 
Ewigen? Prüfe dich ernftlich, und wenn bu eine un 
ortentlihe Neigung zu etwas Irdiſchem in dir findeft, fo 
bezähme fie und laß nicht nach, bis du fie ausgerottet haft. 
Als Mittel hiezu gebrauche befonders Betrachtung und Gebet. 
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„Niemand lann das, was ewig ift, lieben, es 
fei denn, daß er aufhört, das zu lieben, was 
zeitlich ift.“ Der heilige Auguſtin. 


Mittwoch. 
Auf Die Lehre Jeſn kommen Viele zum Glanben. 


1. „Als er dieß fagte, glaubten Viele an ihn. 
Zefus ſprach alfo zu den Juden, die an ihn 
glaubten: Wenn ihr in meiner Rebe verbleibt, 
werbet ihr wahrhaft meine Jünger fein.” 
(of. 8, 30. 31.) Du bift auch Einer von ben Vielen, ' 
bie an Jeſum glauben. Das ift eine große, Gnade; bene; 
Gott dafür. Aber wie fteht es mit beinem Glauben! 
Gleicht er einem gefunden, lebensfriſchen Baume, der 
wãchſt, bluht, Früchte bringt? Du glaubſt, daß Gott 
dienen und ſelig werden deine Beſtimmnug ſei; und du 
biſt vielleicht weit mehr ‚gaf ben Dienft ber Welt als auf 
den Dienft Gottes, weit” mehr auf bein irdiſches Wohl 
als auf dein ewiges Heil bedacht. Du glaubft, daß ohne 
Abtödtung Niemand fein Heil wirken könne, und du bift 
in ben Uebungen der Abtöbtung fo träge. Du glanbft, 
daß Jeſus im allerheiligſten Altarsfahramente wahrhaft 
gegenwärtig. ſei, und beſuchſt ihn fo felten, bift fo unchr- 


erbietig, for kalt, ſo zerftzeut im feiner Gegenwart. Wie ..' 


ſchwach, wie unthätig iſt "bein Glaube! O bitte Jeſum, 


daß er deinen Glauben vermchre und lebendig mache — ..; 


Jeſus erllaͤrt die für ſeine Junger, welche in feiner Rede 
verbleiben, d. i. in ber Beobachtung feiner Lehrre verharren. 
„Wem bu alfo Heute eifrig biſt und morgen lau, heute 
diefe Tugend übeft und morgen fie vernachläßigeft, Heute 
für den Himmel und morgen für bie Erbe lebſt, kurz, 
Kancinus, Betradtungen. IL ., 22 
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wenn du wanfelmüthig bijt, jo bilt du fein Jünger Chrijti. 
„Sei ftandhaft auf dem Wege des Herrn.” (Ekkli. 5, 12.) 
2, „Sie antworteten ihm: Wir find Nach— 
fommen Abrahbams und haben niemals Jemanden 
gedient. Jeſus antwortete ihnen: Wahrlid, 
wahrlih, Tag’ ih euch, Jeder, welcher Sünde 
thut, ift ein Knecht der Sünde.“ (B. 33. 34.) Sie 
rühmen fi, daß fie niemals einem Menſchen gedient 
haben; daß fie aber ver Sünde gebient haben und noch 
dienen, dieß beachten fie nicht. Was iſt aber ſchlimmer, 
als der Sünde dienen, ein Knecht der Sünde fein? Denke 
an einen Menſchen, der in der härteften Sklaverei feufzt; 
er iſt doch weit bejjer daran, als der Sklave der Sünbe; 
benn fein Elend bört mit dieſem Leben auf, während jenes 
des Sündenſklaven ewig währt. Vor was mußt du Dich alfo 
mehr in Acht nehmen, als in fo fchmähliche, unheilsvolle 
Scnechtfchaft zu geratben? Wache über beine böfen Neig- 
ungen und bezähme fie mit Ernft und Ausdauer, daß fie 
nicht zu böfen Gewohnheiten und Leivenfchaften erwachlen, 
welche ſchwer oder niemals mehr ausgerottet werden können. 
Erforihe dich täglich Über beine böfen Neigungen, und 
wenn du eine folche wahrnimmft, fo jäte fie gleich einem 
Unfraute aus; das wirkffamfte Mittel biezu ift, baß bu 
die böfe Neigung fogleich mit aller Entfchievenheit bezähmeft 
und gerade das Gegentheil von dem thuft, was fie will. 
3. „Wenn ihr Rinder Abrahams fein, jo thut 
auch Abrahams Werke“ (B. 39.) Der Herr ermahnt 
bie Juden, fie follen durch Werfe beweifen, daß fie würbige 
Nachkommen Abrabams fein. Werte, nit Worte find 
ein vollgiltiger Beweis, daß man ein Sind Gottes fei. 
Willſt du alfo ein Kind Gottes fein, fo beweiſe es durch 
beine Werke. Bolge deinem göttlichen Heilande nach und 
lebe, wie er gelebt bat. Ye ähnlicher du ihm bift in 
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Gejinnung und That, deito mehr bajt du Anfpruch auf 
die Würde und das Glüd eines Kindes Gottes. — Die 
Juden thaten fich viel darauf zu gut, Abraham, biefen 
jo großen, heiligen Mann, zum Stammvater zu haben; 
aber fie irrten fich, weil fie die Zugenven ihres Stamm⸗ 
paters nicht übten. Ruhme dich nicht wegen beines Standes; 
denn diefer mag noch fo ehrwürdig und Heilig fein, er 
nügt dir nichts, wenn bu deſſen Pflichten nicht eifrig er- 
füllſt. Ye höher, heiliger und gnadenvoller dein Stand, 
deſto größer deine Verdammniß, wenn bu dich deines 
Standes nicht würdig erzeigeft. Beherzige bieß! 

„Der volllommene Diener Chrifti hat nichts, 
außer Chriftum; und wenn er außer Chrijtum 
Etwas hat, Jo ift er nicht vollfommen.” 

. Der heilige Auguftin. 


Donnerftag. 
Die Juden wollen Jeſum fleinigen. 


„Wer aus euch fanı mich einer Sünde be- 
ſchuldigen? (306. 8,46.) So kann ber reven, dem das Ge⸗ 
wiſſen nichts zur Laſt legt; nicht aber du. Du mußt vielmehr 
por Gott und deinem Gewiſſen befennen, daß du viel ges 
ſündigt mit Gedanken, Worten und Werfen und mit 
Unterlaffung des fehuldigen Guten. Demüthige dich deß⸗ 
bald vor Gott und den Menfchen. Begnüge dich nicht 
mit äußerliher Rechtfchaffenbeit; denn dieſe näkt bir nichts, 
wenn du nicht innerlich gerecht bift. Bedenke, daß du 
ver dem allwiffenden Richter nur dann beftehen wirft, 
wenn Gefinnung und Wandel miteinander übereinftimmen. — 
„Wenn ich euch bie Wahrheit fage, warum glaubet 
ihr mir nit?" Du glaubft, was Jeſus bich lehrt; 
zeige aber im Werke, daß bu glaubft; denn ber Glaube 
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ohne Werke ift tobt. — „Wer aus Gott ift, der hört 
auf Gottes Wort; darum bHöret ihr nicht Darauf, 
weil ihr nicht aus Gott ſeid.“ (V. 47.) Siehe da 
das Kennzeichen ver Kinder Gottes und ver Kinder bes 
Satans. Hörft du gerne das Wort, welches dir Gott 
turch innere Einfprechungen, durch geiftliche Bücher, durch 
beine Seelforger und geiftlichen Obern verkündet, fo biſt 
du ein Kind Gottes; was wäreft du aber, wenn bu Edel - 
bätteft am Worte Gottes, wie die Iſraeliten am Manna, 
und von demſelben nichts hören und willen wollteft? 
Prüfe dich, welchen Nugen du von ber Anhörung, Yefung 
und Betrachtung des göttlichen Wortes bisher gezogen 
haft, und bevenfe, daß nicht Die Hörer oder Lehrer, ſondern 
die Vollbringer des göttlichen Wortes gerechtfertigt werben. 

2. „Da antworteten bie Juden und |prachen 
zu ihm: Sugen wir nicht recht, daß bu ein Sama- 
ritan bift und einen Teufel haft?" (®. 48.) Welch 
eine entjegliche Läfterung! Der Sohn Gottes foll einen 
Teufel haben! Aber mit welcher Sanftmuth weist Jeſus 
dieſe Läfterung zurüd! „ch,“ erwibert er, „babe kei— 
nen Teufel.“ Wenn man dich befchimpfte und läfterte, 
wie dein göttlicher Heiland beſchimpft und geläftert worben 
ift, wie würbeft du dich benehmen? Welcher Zorn würde 
in deinem Herzen entbrennen, in welche Klagen und in 


welche Schmähworte vielleicht würdeſt du ausbrechen? 
Und wer ift Jeſus, und wer bift du? O fege ab beine 


Empfindlichkeit, die kaum ein mißfälliges Wort ertragen 
Kann; fonft kannſt du fein Sünger Jeſu fein. — „Ich 
ehre meinen Vater,“ was ver Teufel nicht tut; „ihr 
gber entehret mich“.burch euere Läfterung, ba ich ber 


"Sohn Gottes bin. Du), entehreſt Jeſum nicht durch 


Läfterworte; hüte dich aber, ihn, durch böſe Werke, durch 
Leichtfertigkeit in der Kirche, durch unwürdige Kommunion, 
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durch Aergerniß und ſchlimmes Beifpiel zu entehren. — 
„Ich ſache nicht meine Ehre; es ift Einer, ber 
ſucht und richtet.“ (3. 50.) Jeſus fuchte feine Ehre 
wicht, fondern nur die Ehre feines Himmlifchen Vaters; 
und du bift fo ſehr auf deine Ehre bedacht und thuft fait 
nichts, wo bu fie nicht mehr oder weniger fuchft. O welche 
Beihämung, welcher Schmerz für dich, wenn ber göttliche 
Richter dereinſt deine Ehrſucht aufdecken, bir Die ange⸗ 
maßte Ehre entziehen und fie dem zurüdftellen wird, dem 
fie allein gebührt! 

3. „Abraham, euer Bater, hat frohlodt, daß 
er meinen Tag fehen werde; er fah ihn und freute 
ſich. Da fpradhen die Yuden zu ihm: Du bift 
noh nicht fünfzig Jahre alt, und haft Abrabam 
gefehen? Jeſus ſprach zu ihnen: Wahrlich, wahr: 
lich, fag’ ich euch, ehevdem Abraham ward, bin ich. 
Da hoben fie Steine auf, um auf ihn zu werfen.“ 
(Joh. 8, 56—59.) Dahin brachte fie alfo ihre Herzens- 
verbärtung: ftatt vor Jeſus niederzufallen und ihn anzu- 
beten, greifen fie nach Steinen, um ihn zu tödten. Was 
war aber die Urfache dieſer ſchrecklichen Verhärtung? 
Nichts anderes, als der Stolz. Diefer verblendete fie, 
daß die Harften Beweiſe, welche Jeſus von feiner Meſſias⸗ 
würde und Gottheit ablegte, ihnen die Augen nicht, öffneten; 
biejer verhärtete fie, daß fie allen Gnaden des Himmels 
widerſtanden; dieſer machte fie zu unverföhnlichen Feinden 
des Herrn und bewaffnete ihre Hände mit Steinen. O 


hüte dich vor Ehrſucht und Stoß, damit nicht auch du 


der Berblendung und Verſtocknng und zulegt dem ewigen 
Verderben anheimfalleft! — „Jeſus verbarg fih und 
ging aus dem Tempel hinaus.“ (DB. 59) Wenn bu 
Steine auf deinen Nächften wirfit, d. 5. gegen ihn hart 
und lieblos verfährjt, weicht Jeſus von bir; denn was bu 
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beinem Nächften thuft, nimmt er jo an, als thäteft du 
es ihm. — Jeſus ging aus dem Tempel hinaus, dir zur 
Lehre, daß du higigen, von Zern entbrannten Menfchen aus 
„dem Wege gehen folljt, um ihre Wuth nicht noch mehr zu 
entflanımen. 

„Was ift ſündhafter und verberblicher als 
bie VBerjtodung? Ballen ift nicht fo ſündhaft, als 
wa dem Falle Tiegen bleiben, over eine Wunde 
erhalten, ift nicht fo gefährlich und verderblich, 
als fie nicht heilen wollen.“ Der heilige Chryſoſtomus. 


Freitag. 
Jeſus heilt einen Blindgebornen. 


1. „Als Jeſus vorüberging, ſah er einen Men— 
ſchen, der von Geburt an blind war; und ſeine 
Jünger fragten ihn: Meiſter, wer hat geſündigt, 
Dieſer oder ſeine Eltern, daß er blind geboren 
wurde?“ (Joh. 9, 1. 2.) Die Jünger machten ſich Hier 
eines vorfchnellen, vermejjenen Urtbeiles ſchuldig; denn fie 
‚hatten feinen vernünftigen Grund, das Unglüd des Blind- 
gebornen in einer Sünde zu fuchen. Deßhalb belehrt fie 
der Herr, daß fie falſch urtheilen, indem er fügt: „Weder 
Diefer hat gefündigt, noch feine Eltern.“ (3. 3.) 
Urtheile nicht vorfchnell, damit du nicht Gefahr Taufeft, 
dich zu irren und dem Nächiten Unrecht zu tbun. Mach’ 
es dir zur Regel, mit deinem Urtheile fo lange zurüdzus 
halten, bis du von der Sache vollfommen überzeugt bift. 
— Jeſus gibt den Grund an, warum jener Menfch blind 
auf die Welt gefommen: „bamit die Werfe Gottes an 
ihm offenbar werden,” db. i. damit durch deſſen Heil⸗ 
ung Gott Gelegenheit habe, feine Macht und Gnade zu 
offenbaren. So war für ten Blindgebornen die Blindheit 
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fein Uebel, fonvern eine große Gnade; denn Gott bediente 
fich ihrer ald Mittel, um ihm und feinen Eltern bie inne- 
ren Augen zu öffnen und fie zum Glauben zu führen. 
Dete alfo Gottes Vorfehung an und unterwirf dich ihr in 
aller Geduld, wenn fie auch Leiden über bich verhängt; 
denn fie handelt allezeit weife und will immer nur bein 
Beſtes. 

2. „Er ſpuckte auf die Erde, bereitete Koth 
aus dem Speichel und ſtrich den Koth auf die 
Augen deſſelben.“ (V. 6.) Koth auf die Augen geſtri⸗ 
hen, ift mehr geeignet, einen Sehenden blind, als einen 
"Blinden fehend zu machen; wie fol alfo bier Koth dem 
Blinden das Aupenlicht verjchaffen? Gott wirkt bisweilen 
turh Mittel, die dem Scheine nach ganz ungeeignet und 
zweckwidrig find, Wunderbare. So ftärft er durch Ver⸗ 
fuchungen, erleuchtet durch ©eijtespürre, erhöht burch Er- 
niedrigung, heilt durch Krankheit, führt duch Trübſal zur 
Seligkeit. Begib dich daher deines eigenen Urtheiles und 
überlaß dich ganz ber göttlichen Vorfehung. Gott: verfteht 
c8 gar wohl, das, was dir ſchädlich zu fein ſcheint, zu dei= 
nem Beſten zu wenben. Wie ruhig und getreft würbeft du 
leben, wenn du in der feften Ueberzeugung, daß Gott ftets 
bein Beſtes beabfichtigt, dich ihm ohne Vorbehalt ergäübeft! 
Ermwede öfter, befonders zur Zeit der Prüfung einen recht 
lebendigen Glauben an die göttliche Vorfehung, und „wirf 
deine Sorge auf den Herrn, er wirb dich erhalten.” (Pf. 
54, 23.) 

3. „Und er ſprach zu ihm: Geh Hin und 
wafche dich im Teiche Siloe.“ (V. 7.) Der Blinde 
hätte erwiedern können: Nicht das Waffer, fondern du haft 
die Kraft, mi zu heilen. Willft du mich heilen, jo be» 
barfjt du des Waſſers nicht. Und wenn Waller nothwen⸗ 
dig ift, warum fell ich nicht Das nächſte bejte gebrauchen? 
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Geh ich, Roth auf den Augen, zum Teiche Siloe, fo wird 
mich ever, der mich fieht, verlachen. — Aber, fagt der 
heilige Chryſoſtomus, „nichts vergleichen wendet er ein, 
jondern iſt nur darauf bedacht, dem Herrn in Allem zu 
gehorchen.” Und fiehe die Frucht feines Gehorfams! „Er 
ging bin, wufch fich und kam fehend.” (Ebd.) Perne 
von biefem Blinden demüthigen und willigen Gehorjam. 
Was deine Seelforger und geiftlichen Obern bir befeßlen, 
das thue ohne Einwendung, ohne lange nachzudenken, eb 
es klug, zwedmäßig und nüglich jei. Solches zu beurthei- 
fen jteht nicht dem Gehorchenven, fondern dem Befehlenden 
zu. Bebenfe, daß du auf feinem Wege ficherer und fchnel- 
ler zur Tugend und Vollkommenheit gelangeft, als auf dem 
Wege des demüthigen und willigen Gehorſams. 

„Es iſt weit vortrefflicher, dem eigenen Wil— 
len, als feinem Vermögen zu entjagen.“ 

Der heilige Prosper. 


Samitag. 


Der jehend gewordene Blinde vertheidigt bor Den Pharifüern Bie 
Wahrheit Des Wunders. 


1. „Die Nachbarn, die ihn zuvor gefehen hats 
ten, daß er bettelte, ſprachen: ft dieſer nicht der- 
felbe, welcher da faß und bettelte?" Kinige bejahten 
es, Andere verneinten e8. In ähnlichen Fällen folljt du 
weder bejahen noch verneinen, fondern bein Urtheil zurüde 
halten, bis du dir Gewißheit verfchafft Haft. Beobachte 
biefe wichtige Regel. — „Er felbjt aber ſprach: Ich 
bin es. Da fpraden fie zu ihm: Wie find dir Die 
Augen geöffnet worden? Er antwortete: Der 
Menſch, welcher Jeſus genannt wird, bereitete 
Koth, ftrih ihn auf meine Augen und ſprach zu 


Der fehendgemorbene Blinde vertheitigt das Wunder. 345 


mir: Geh zu dem Teiche Siloe und wafche dich. 
Da ging ich hin, wuſch mich, und ich ſehe.“ (Joh. 
8, 9—11.) Wem fchreibt er diefe Wohlthat zu? Nicht 
dem Kothe, nicht dem Waſſer im Teiche Siloe, nicht fei- 
nem Glauben, fonbern dem, von welchem jede gute 
Gabe fommt. Br hat Recht; denn Gott ift der Quell 
alles Guten. Die Menfchen, welche dir Gutes thun, find 
nur Werkzeuge in der Hand Gottes. Erzeige dich alfo den 
Menschen, von welchen du Wehlthaten empfängft, immer⸗ 
hin dankbar; vergiß aber nicht auf Gott; denn ihm bift 
du den erjten und größten Dank fchuldig. 

2. „Da führten fie den, der blind gewefen, zu 
ven Phariſäern.“ Auch biefe fragten ihn, wie er jehend 
geworden. Und als er ihnen den Hergang feiner Heilung 
"wiederholt und Jeſum als feinen wunderthätigen Arzt be= 
zeichnet hatte, wollten fie wiſſen, was er felbjt von Jeſus 
denke. Er bekannte es offen: „Er ift ein Prophet.“ 
Hierauf riefen die Pharifäer die Eltern des Blindgebornen 
herbei und fprachen: „Sit diefer euer Schn, von wel- 
hem ihr jaget, daß er blind geboren ſei?“ Die 
Eltern bejaheten diefe Frage. (Joh. 9, 13—21.) Wozu 
eine jo weitläufige Unterfuhung? Aus zwei Gründen, von 
benen wir den einen in der Güte Gottes und den andern 
in der Bosheit der Menfchen juchen müfjen. Gott fügte 
es, daß dieſes Wunder auf das Genauefte unterfucht, überall 
befannt und vollfommen bewiefen wurbe, damit fich deſto 
Mehrere befehrten. Die Pharifüer aber hatten bei diefer 
Unterfuhung die fchlechte Abſicht, Jeſum um feinen guten 
Ruf zu bringen und ihn als einen Sabbatsfchänder zu ver- 
leumden, weil er die Heilung bes Blindgebornen an einem 
Sabbute vorgenommen hatte. Lobpreife die Güte Gottes, 
verabfcheue die Schlechtigfeit der Phariſäer. 

3. „Sie riefen den Menfchen, der blind gewe- 
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ſen, noch einmal,“ und unter dem Scheine, 
es ihnen nur um bie Ehre Gottes zu thun, fi 
zu ihn: „Gib Gott die Ehre!" Sie wollten i 
ihr Anfehen einfhüchtern und dahin bringen, daß 
bie Wahrheit zeuge. „Wir wiffen," fügen fie, „ 
fer Menſch ein Sünder ift.“ So redet bie Lei 
Weil fie Jeſum Haffen, wiſſen fie, daß er ein Si 
Die Liebe bedeckt die Sünden, wo ſolche wirklich 
Haß und Neid enttedt Sünden, wo fein Sch 
Sünte ift. Laß doch nie die ſchändlichen Leivenfd 
Haffes und Neides in deinem Herzen Wurzel fa 
Bewundere bie Freimüthigkeit, mit welcher ver € 
wordene Jeſum vertheibigt. „Wir wiffen," ent 
„daß Gott die Sünder nicht erhört.... Wi 
fer nit von Gott wäre, fo hätte er nichts 
können.“ (Yo. 9, 24—33.) Er wußte noch r 
Jeſus der Sohn Gottes fei, und doch nimmt er 
fo großem Eifer um feine Ehre an. Wie verhältft 
der du weißt und glaubft, daß Jeſus Chriſtus 
Gott ift? Wie oft handelſt du aus menfchlichen 
ten deiner Ueberzeugung zuwider und haft nicht di 
für die gute Sache, für Recht und Wahrheit eir 
O verabfchene diefe Klugheit des Fleiſches, dieſe v 
liche Schwäche; handle männlich nnd zeige dich ül 
treuen Anhänger Jeſu und feiner Heiligen Kirche. 

„Was über den Menfchen ift, fürd 
die Menſchen werden dich nicht erfchreden; 
den ewigen Tod, und bu wirft ben zeitli 
ring achten.“ Der heilige A 
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Einundzwanzigſter Sonntag nach Pfingfien. 


Der jehend gewordene Blinde wird aus Der Synagoge gefloßen 
und bon Jeſus aufgenommen. 


1. „Und fie ftießen ihn hinaus.“ (Joh. 9, 34.) 
Weil fih der Geheilte um Jeſus angenommen und feine 
Ehre vertheidigt hatte, ftießen ihn die Pharifäer aus ihrem 
Berfanmmlungsorte, zum Zeichen, daß er aus ver jürifchen 
Kirchengemeinde ausgefchloffen fei. So ift ver, welcher für 
Chriſtus, Far Religion, Wahrheit und Recht einfteht, ven 
Schlechten mißfällig und verhaßt. Weil er mit ihren unfitt- 
lichen Grundfägen nicht übereinftimmt, ihre Ausfchweifungen 
und Lafter mißbilligt, feinden fie ihn an und verfolgen ihn. 
Zeigſt du dich als eifrigen Katholiken, erfüllft du gewifjen- 
haft deine Berufspflichten und hältſt du dich fern von den 
Leichtfertigfeiten ver Welt, fo mußt du dich auf Verfolg- 
ungen gefaßt machen. Halte es aber für kein Unglüd, 
wenn die Anhänger ver Welt dich verachten, verfpotten, 
verleumbden und mißhanveln: für das Unrecht, welches du 
von ihnen leiveft, wird dir Gott reichen Erſatz bieten; er 
wird dir Gott reichen Erfaß bieten; er wird dich ſchon 
hienieden mit feinen Tröſtungen heimjuchen und dir jen⸗ 
jeitS die Freuren des Himmels zum Lohne geben. 

2. „Jeſus hörte es, daß fie ihn ausgeftoßen, 
und als er ihn traf, ſprach er zu ihm: Glaubſt du 
an den Sohn Gottes? Er antwortete und fprad: 
Wer ift es, Herr, damit ih an ihn glaube? Und 
Jeſus ſprach zu ihm: Du haft ihn geſehen, und der 
mit dir redet, der iſt's. Er aber fprad: Herr, id 
glaube. Und er fiel nieder und betete ihn an.“ 
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(B. 35—38.) „Die Juden,“ bemerkt hier ver heilige 
Chryſoſtomus, „warfen ihn aus dem Tempel, und es fand 
ihn ver Herr bes Tempels; er war von ber peitilenziali- 
Shen Verfammlung befreit und gelangte zur Quelle des 
Heiles; er warb von denen, welche Chriftum entehrten, 
entehrt, und von dem Herrn ber Engel geehrt." Siehſt 
bu das Glück derer, die, weil fie fih an Chriſtus halten, 
von der Gefellichaft der Sünder ausgeftoßen werben? Ver: 
gleiche den Verluſt mit dem Gewinne, und urtheile, ob bu 
dich betrüben folleft, wenn dich die Welt nicht als den 
Ihrigen erkennt und dich werachtet. — Betrachte die Be- 
reitwilligfeit, mit welcher der Geheilte den ‚Glauben an 
Sefus annimmt, und die Ehrfurcht, mit wilcher er ihn 
anbetet. Nimm dir ein Beifpiel an ihm, und folge aud) 
du mit aller Bereitwilligfeit dem Zuge der göttlichen 
Gnade und erzeige deinem Heilante Ehrfurcht, Liebe und 
Gehorſam. 

3. „Und Jeſus ſprach: Ich bin zum Gerichte 
in dieſe Welt gekommen, daß die Blinden ſehend, 
und die Sehenden blind werden.“ (V. 39.) Das 
Gericht, zu welchem Jeſus in die Welt gekommen, iſt die 
Ausſcheidung der Guten und Böſen, der Gläubigen und 
Ungläubigen. Die Blinden, d. i. die demüthig und guten 
Willens ſind, ſollen ſehend, d. h. durch die innere Gnade 
und das Evangelium erlenchtet werden, daß fie zur Er⸗ 
fenntniß der Wahrheit und zum Heile gelangen. Die 
Sehenden aber, d. i. bie fich weife dünken und in ihrer 
Aufgeblafenheit die Lehre Jeſu verachten, follen in ihrer 
Blinpheit bleiben und dem Verderben anheimfallen. Siebe, 
wie nothwendig es ijt, daß du Klein in beinen Augen feieft 
und bie Demuth ftetS bewahreft. Nur zu den Demüthigen 
läßt ſich Gott herab; nur fie erleuchtet er mit feiner Gnade, 
nur fie führt er zum Heile. Dagegen überläßt er bie 
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Heffärtigen, die auf ihre Wilfenfchaft, auf ihr Wirken, 
auf ihre Vorzüge pochen, nach einem gerechten Urtheile den 
Finfterniffen ihres Herzens, dem Irrthume, ter Sünde und 
dem Verderben. Bewahre alfo die Demuth wie beinen 
Augapfel; und je mehr du wirkeft und Beifall bei den 
Menſchen finbefty deſto mehr vwerbemilthige dich, damit 
Gottes Gnabe nicht von Dir weiche. 

„Sn der Höhe thront Gott; erhebft du dich, 
jo flieht er vor dir; erniedrigeft du dich, fo fteigt 
er herab zu bir.“ Der heilige Auguftin. 


Montag. 
Chriſtus if Die Thüre. 


1. „Ich bin die Thüre.“ (Joh. 10, 9.) Oie 
Pforte, welche zum ewigen Leben führt, ift eng und niebrig. 
Willſt du alfo durch diefe Pforte gehen, fo mußt du bi 
zufammenzwängen und Hein machen. Mit anderen Wörs 
ten: du mußt die finnlichen Begierden und Leidenſchaften 
beherrfchen, Dich abtöbten und von Herzen demüthig fein, 
Menfchen, welche den böfen Lüften fröhnen, ein gemächliches 
MWeltleben führen und von Stolz und Ehrfucht fich beherr- 
Shen laſſen, Hoffen vergebens den Himmel. Prüfe dich 
ernftlich, wie e8 mit dir ſteht. Haft du Fein unordentliches 
Verlangen nach irdifchen Freuden und Bergnügungen? 
Suchſt du nicht, überdrüßig der Befchwerven beines Stan- 
des, Ruhe und Gemächlichleit? Scheueft und flieht du 
nicht Alles, was deiner Sinnlichfeit wehe thut, felbft wenn 
dabei deine Chriſten⸗ und Berufspflichten beeinträchtigt wer: 
ven? Nährſt du in beinem Herzen nicht ehrfüchtige Ges 
danken und Wuünſche? Wirft du nicht mißmuthig und 
zornig, wenn bir eine Demüthigung widerfährt? O be; 
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denke, daß tu ſchmal und Flein werden mußt, wenn bu 
durch die Himmelspforte eingehen willſt. 

2. „Wenn Jemand durch mich eingeht, ber 
wird felig werben.” (Ebd.) Es gibt Feine Pforte, durch 
welche wir ficherer zum Heile gelangen, als durch bie 
Demuth Jeſu. „Er hat fich ſelbſt erniedrigt; darum bat 
ihn Gott erhöhet.“ (Philipp. 2.) Ye mehr du dich alfe 
verbemütbigeft, defto zuwerfichtlicher darfjt du einen guten 
Tod und cine glüdjelige Ewigkeit hoffen. Und du ſollteſt 
dich nicht täglich ver Demuth befleißen? — „Er wird 
eingehen und ausgehen, und Weide finden.“ Das 
Ein- und Ausgeheu bezeichnet das innere und äußere Leben 
des treuen Nachfolger Jeſu, und das Weidefinden das 
Glück, deſſen der fromme, heilsbefliffene Chrift hier und 
bort theilhaftig wird. Er wird eingehen durch die Be- 
trachtung der göttlichen Geheimniſſe, welche der Herr nur 
ten Kleinen, d. i. ven Demüthigen offenbart; er wird 
ausgehen durch Nachahmung bes Lebens Jeſu, welch 
ganz und gar demüthig und verachtet war; er wir 
Weide finden, indem er, wie ber heilige Gregor bemerkt, 
innerlich - den Geift ber Andacht nährt und fich Außerlich 
mit frommen Uebungen fättigt. Gott gebe, daß bu alfo 
ein» und ausgeheft und Weide findeft! 

3. „Ich bin gelommen, damit fie das Leben 
haben und überflüffig haben.“ (3. 10.) Warum ift 
ber Sohn Gottes Menſch geworten? Warum bat er fich 
jelbft entäußert und fich fo tief erniedrigt, daß er, bie 
Sünde ausgenommen, in Allem ung gleich wurde? Damit 
wir das Xeben haben, nämlich das Leben der Wahrheit, 
ver Tugend und Seligkeit. Auf die Demuth Jeſn gründet 
fich alfo dein Leben; denn hätte er fich nicht verdemüthigt 
und bie menfchliche Natur angenommen, jo lägeft du noch 
heute im Tode ber Sünde. Damit du aber das Leben, 
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welches bir Jeſus durch feine Verdemüthigung verdient 
bat, wirklich erlangeft, mußt du nach feinem Beifpiel- vich 
ebenfalls verdemüthigen. Thuſt bu dieſes nicht, fo bleibt 
bir ver ganze Gnabenquell der Verdienſte Jeſu verfchloffen, 
weil ja Gott nur den Demüthigen feine Gnade gibt. Du 
wirft aber das Leben um fo überflüffiger haben, je 
größere Fortfchritte du in der Demuth machſt. Lies Das 
Leben der Heiligen, und bu wirft finden, daß diejenigen 
von ihnen, die fih am tiefjten verdemüthigten, am meiften 
begnabigt wurden. Und du follteft dich nicht der Demuth 
befleigen? Denfe an die unausſprechliche Glorie im Him- 
mel: ift fie nicht wertb, daß du die kurze Zeit deines 
Lebens hienieden in Demuth wanbelit? 

„Frägſt du, was das Erſte fei in derXeligion- 
und Lehre Chrifti? Ich antworte: Das Erſte ift die 
Demuth. Was pas Zweite? Die Demuth. Was 
das Dritte? Die Demuth.“ Der heilige Auguftin. 


Dienſtag. 
Jeſus, der gute Hirt. 
1. „Ich bin der gute Hirt.“ (Joh. 10,11.) Wer 


ein Schaf Chrifti ift, hat drei Feinde: den Wolf, d. i. 


ver Teufel, ven Miethling, d. i. die trügerifche Welt; 
ben Dieb, d. i. bie verjtedte Eigenliebe. Wie viele An- 
griffe machen dieſe Feinde nicht auf dich! Keinen Augen- 


blick biſt du vor ihren Nachjtellungen ficher, und bei jedem 


unverfichtigen Tritte kannſt du in ihre Fallſtricke gerathen. 
Aber du haſt an Jeſus einen guten Hirten, ber Did) 


beſchützt,* Er läßt zu, daß beine Feinde dich angreifen; 


aber nur, damit du Gelegenheit habeſt, fie zu befiegen, und 
er, bich zu Prönen. . Er ſelbſt kämpft in die und mit bir. 
Wirt du befiegt, fo ſuche die Urfache deiner Niederlage 
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nicht in der Uebermacht beiner Feinde, ſondern nur in bir 
jelbft, indem tu nicht kämpfeſt, wie du kämpfen follteit, 
mit Mißtrauen auf dich felbft, mit Vertrauen auf Gott, 
mit Wachſamkeit und Gebet. — Der gute Hirt verlangt 
auch gute Schafe. Gehörft du zu den guten Schafen 
Jeſu? Bift du geduldig, fanftmüthig, folgfam? Prüfe dich! 

2. „Ich kenne die Meinen; und idy gebe mein 
Leben für meine Schafe.” (3. 14. 15.) Diejes find 
bie zwei Eigenfchaften Jeſu, des guten Hirten: er kennt 
feine Schafe und gibt fein Leben für fi. O wel 
her Zroft für dich in jever Zrübfal, daß du Dir zurufen 
fannft: Mein Hirt kennt mich! Er, der Alles weiß, weiß 
aud) um mich; alle meine Bebürfniffe, alle meine Anlie- 
gen, alle meine Leiden jind ihm befannt; er fieht meine 
Kämpfe, hört meine Seufzer; er handelt mit mir weife und 
gütig, und ordnet und leitet Alles jo, wie er es für mid 
gut und heilfam erfennt. Ueberlaß dich alfo ganz und gar 
feiner beiligen VBorfehung und feiner gütigen Leitung. Sei 
es auch, daß dir Manches begegnet, was nicht nach dei⸗ 
nem Sinne und Wunfche ift, fo werde deßhalb nicht miß- 
muthig, ungebultig und verzagt; bewahre die Ruhe und 
ſage voller Ergebung: Jeſus, mein guter Hirt, weiß beffer, 
was mir frommt; fein Wille gejchehe! — Erwäge, wer 
der gute Hirt ift, der fein Leben für Dich bingegeben Hat, 
und erkenne das Uebermaß feiner Liebe. DO, dein Herz 
müßte hart fein wie ein Stein, wenn du folche Liebe nicht 
mit Gegenliebe erwiederteſt! Zeige aber beine Liebe im 
Werke, und thu allzeit und in Allen ven Willen 
Gottes. 

3. „Meine Schafe hören meine Stimme und 
folgen mir nad." (V. 27.) Die Stimme des Hirten 
hören und ihm nachfolgen, das find die zwei Kennzeichen 
eines guten Schafes. Hörft du gerne die Stimme veines 
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Hirten, die du vernimmft in deinem Gewiffen, in ber 
Lehre und den Geboten der Kitche, in ven Befehlen deiner 
geiftlichen Obern? Wenn du ben Einflüfterungen deines 
Eigenwillens, deiner Sinnlichkeit, deiner Leidenfchaften 
oder der Welt Gehör gibft, bift du fein Schaf Ehrifti. — 
Bemühſt du dich, deinem göttlichen Hirten nachzufolgen? 
Er geht dir voran auf dem Wege der Selbftverläugnung, 
der Demuth, der Sanftmuth, der Liebe Gottes und des 
Nächften, des Gehorfams, der Weltverachtung: wandelt 
du in feinen Tußftapfen? Ah, welch einen Unterfchiev 
wirft bu zwilchen ihm und bir entdecken, wenn bu beine 
Gefinnung mit ber feinigen, bein Verhalten mit dem feis 
nigen vergleicheft! Wie nothwendig ift es alfo, daß bu 
dich innerlich und äußerlich erueuerfi, damit du beinem 
guten Hirten gleichförmig werdeſt! Mache dir dieß zur vor- 
nehmften, ja, zur einzigen Aufgabe deines Lebens. 
„Viele folgen Jeſu nach bis zum Brodbrechen, 
aber Wenige bis zum Trinken aus feinem Leidens— 
kelche.“ | Nachfolge Ehrifti. 2. 8. 11. 8. 


Mittwoch. 
Die Juden wollen Jeſum am Feſte Der Tempelweihe fleinigen. 


1. „ES war das Felt der Tempelweibe in Je 
rufolem und Winter. Und Jeſus wandelte im 
Tempel in der Halle Salomone Da umgaben 
ihn die Juden und fpradhen zu ihm, nicht um bie ' 
Wahrheit zu erfahren, fondern um ihm Fallſtricke zu legen: 
Wie lange bältjt du ung bin? wenn du EChriftus 
bift, fo fag’e8 uns frei heraus!“ (Joh. 10, 22—24.) 
„Welche Verkehrtheit und Feindſeligkeit,“ ruft bier ber 
heilige Chryjoftomus aus, „wenn er redet, fügen fie: Was 
für ein Zeichen gibſt du? Wenn er in feinen Thaten die 

Avancinus, Betrachtungen. IT. 23. 
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Beweiſe bringt, fagen fie ihm: Wenn bu Ehriftus bift, 
fo fag’ es uns frei heraus! Wenn die Thaten laut ru- 
fen, fragen fie nach Reden; wenn bie Reben fie belehren, 
nehmen fie ihre Zuflucht zu den Werfen, immer auf dem 
Gegentheile bejtehend.” Das war der böswilligfte Un- 
glaube, die ftrafwürdigfte Verftodung. Bedenke, daß auch 
du bir große Verantwortung vor Jeſus zuziehen würdeſt, 
wenn bu weder feinen Worten, noch feinem Beifpiele folg- 
teft. DBetrachte täglich einen Ausfpruh Jeſu oder ein 
Beifpiel aus feinem Leben und richte dein Verhalten dar⸗ 
nach ein. 

2. „Jeſus antwortete ihnen: Die Werke, 
weldhe ich im Namen meines Vaters wirke, viefe 
geben Zeugniß von mir" (V. 25.) Durch nichts 
fann man befjer beweifen, wer man ift, als durch Werke. 
„Ein Zeugniß, welches fih auf Thaten ftügt,“ fagt ber 
heilige Chryſoſtonus, „it glaubwürbiger, als jenes, wel- 
ches auf Worten beruht." Chriftus will daher aus feinen 
Werken erkannt werden, da er Zeichen thut, die Fein 
Anderer thun kann. Welches Zeugniß geben von bir 
beine Werke? Wie fehr Haft vu zu fürchten, daß aud 
bir ber Vorwurf gelte, welchen der Herr dem Bifchofe 
von Sardis gemacht hat: „Sch finde beine Werke nicht 
vollkommen!“ (Off. 3, 2.) Würden Worte, Kleid, Außer 
res Benehmen ven Ausjchlag geben, du währeft vielleicht 
ein Chrift ohne Fehl und Tadel und machteſt deinem 
Stande alle Ehre; aber beine Gefinnung, deine Worte 
jtempeln bich zu etwas Anderem, als vu biſt. Verbeffere 
alfo mit allem Eifer, was Tehlerhaftes an dir ift, und 
befleiße dich, daß bein Leben dem Stande, welchem du 
angehörft, vollkommen entfpreche. Erforſche dich, welchen 
Fehler bu an bir haft, der beinem Stande beſonders ent- 
gegen ijt, und lege ihn ab. 
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3 „Da hoben bie Anden Steine auf, am ihn 
zu fteinigen.“ (3. 31.) Sie wollten Jeſum fteinigen, 
weil er gefagt hatte: „Ich und der Bater find Eins.” 
(V. 30.) Sie, biefe ruchlofen Menfchen, geben fich das 
Anfehen, als wären fie für die Ehre Gottes voll des 
Eifers und als wollten fie die Gottesläfterung, deren ſich 
Jeſus Sollte jchuldig gemacht haben, rächen; in Wahrheit 
aber waren es nur Haß und Neid, die ihre Hände mit 
Steinen bewaffneten. So liftig find die Leidenfchaften; fie 
verbergen fich forgfältig und kleiden fich ſogar in das 
Gewand der Tugend. Wie oft ſteckt in einer Uebung ber 
Demuth Hoffart, in einer Bethätigung des Berufseifers 
Zorneshige, in einem Werke der Nächitenliebe Cigennug! 
Siehe aljo wohl. zu, daß fich Feine Leidenſchaft in beine 
Handlungen mifche und fie vor Gott ftrafbar mache. Habe 
insbejondere darauf Acht, daß du dich bei Erfüllung dei⸗ 
ner Berufspflichten von feiner Leidenfchaft regieren Laffeft. 
Prüfe dich, ob nicht Chrfucht oder Kigennuß deinem 
Wirken zu Grunde liege. 

„Obgleich es dem Führer eines Schiffes nicht 
verftattet ift, dem Meere nah Wunſch und Wil- 
len Ruhe zu. gebieten; fo ift es ung doch unbenoms 
men, ein von jeber Leidenschaft freies Leben zu 
führen. 2 Der heilige Baſilius. 


Donnerſtag. 
Die Sendung Der zweinndfiebenzig Apoflel. 


1. „Der Herr verordnete noch andere zwei— 
undfiebenzig und fandte fie paarweife vor feinem 
Angefichte her." (Ruf. 10, 1.) Das Auge bes gött⸗ 
lichen Meiſters ift auf feine Jünger gerichtet und beobachtet 
alle ihre Zritte und are fie follen daher vor feinem 
| 23* 
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Angeſichte alle ihre Pflichten forgfältig erfüllen. Wandle 
in der Gegenwart Gottes; halte immer den Gebanfen 
feft, vaß Gott überall fein Auge auf dich richte, Damit du 
dich überall wohl verhalteft und insbefondere beine DBe- 
rufspflichten gewiſſenhaft erfülleft. — „Und er fprad 
zu ihnen: Die Ernte ift zwar groß, aber ber Ar— 
beiter find Wenige.” (V. 2.) Befindeft du bich in 
einer Lage, wo bie nöthigen Arbeiter fehlen, fo erfege 
deren Mangel nach Kräften und übernimm Gott zu Liebe 
bereitwillig eine größere -Laft, indem du beberzigeft, daß, 
wenn bie Arbeit fich mehrt, auch die Verdienſte fich mehren. 
Niemals komme das Wort aus deinem Munde: Dieß 
fteht mir nicht zu; dazu bin ich nicht verpflichtet. — 
„Bittet Daher den Herrn der Ernte, daß er Ar— 
beiter in feine Ernte ſende.“ (Ebd.) Bitte auch du 
um fromme, feeleneifrige Priefter, befonders an den Weih- 
tagen; denn fie thun noth in unſerer Gott entfrembeten 
Zeit. — Der Herr will, daß bie Arbeiter gejendet 
werden, nicht daß fie fich ſelbſt ſenden, dieſe ober jene 
Stelle mit Ungeftüm fuchen, in dieſes oder jenes Amt fich 
eindrängen. Warte alfo, bis man Dich jendet, und gebe 
dahin, wohin der Gehorfam dich ruft. Wenn du deinen 
Wirkungsfreis ſelbſt wählit, biſt du auf beine eigenen 
Kräfte angewiefen; wenn du Hingegen da wirkeft, wohin 
dich der Gehorfam gerufen hat, erfreueft du dich eines 
befonveren Beiftandes Gottes. Was von Beiden willſt bu? 

2. „Gehet Hin; ſiehe, ich fende euch wie 
Lämmer unter die Wölfe." (V. 3.) Jeſus ſendet feine 
Jünger wie Lämmer nicht auf angenehme, ver Sinnlich» 
feit ſchmeichelnde Weiden ; „er jagt ihnen”, bemerkt 
Theophylalt, „Zrübfale und Verfolgungen vorher, damit 
fie, wenn ihnen folche begegneten, nicht in Verwirrung 
gerathen möchten.” „ Wenn bu beine Chriften- unb 


Die Sendung ber zweiundfiebenzig Apoftel. 357 


Stanvespflichten getreu erfüllen und insbejondere an dem 
Seelenheile teiner Mitmenfchen arbeiten willft, fo mußt - 
du dich auf Leiden und Verfolgungen gefaßt halten; benn 
„Alle, die gottfelig leben wollen in Chriſto Jeſu, werben 
Berfolgungen leiden.“ (2 Tim. 3, 12.) Würbeft du mit 
der Welt immer auf gutem Fuße leben, jo müßteft du 
beine Tugend und bein Wirken für verbächtig halten; 
denn die Welt ift eine Feindin Gottes und alles Guten. 
„Weil ihr nicht von der Welt ſeid, fondern ich euch von 
der Welt auserwählt habe, darum Haffet euch die Welt.“ 
(%05.15, 19.) Verabfcheue alfo die Klugheit des Fleiſches, 
die, um es nicht mit der Welt zu verderben, die Sache 
Gottes hintanfegt; thu gewiffenhaft, was beine Pflicht 
erbeifcht, und fümmere dich nicht, was die Welt dazu 
fügt. Inzwiſchen trage Kleinere Verfolgungen und Trüb⸗ 
ſale, damit du tüchtig werdeſt, in ber Folge, wenn noths 
wendig, auch größere zu ertragen. 

3. „Wer euch böret, der höret mich, und wer 
euch verachtet, der verachtet mich.” (V. 16.) Ehriftus 
bekleidet Jene, welche er fendet, mit feinem Anfehen; ale 
feine Gefandten vertreten fie-feine Stelle auf Erden. Wenn 
du beine Seelforger und geiftlichen Obern als Stellver- 
treter Gottes anfäheft, würdeſt du ihnen gewiß bereitwilliger 
und freudiger geborchen. Was dir den Gehorfam fchwer 
macht, ift, daß du in Deinen Vorgefeßten bloße Menſchen 
erblicfeft; denn wenn du Gott felbft vor dir fäheft und 
aus feinem Munde vie Befehle vernähmeft, würdeſt du 
ihm nicht augenblicklich und gerne Gehorſam leiſten? Denke 
alfo immer, fo oft dir von deinen Obern Etwas befohlen 
wird: Gott ift es, der mir befiehlt; ich will gehorchen. — 
Hüte dich, Gottes Stellvertreter zu verachten. Sollten fie 
auch Fehler an ſich haben, fo gibt dir dieß feinen Grund, 
fie gering zu ſchätzen; denn fie hören deßwegen nicht auf, 
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Stelivertretee Gottes zu fein, und nicht du, fondern Gott 
it ihr Richter. Ehre fie und gehorche ihnen: has 
will Gott. 

„Der ift ein Martyrer, ohne fein Blut ver- 
gofjen zu haben, welcher freudig das Zoch des 
Gehorfams trägt.“ Caffine. 


Freitag. 


Die zweiundfiebenzig Jünger lehren bou ihrer Sendung zuräd. 


1. „Es kehrten aber die zweiundfiebenzig mit 
Freuden zurüd und ſprachen: Herr, auch die Teufel 
find uns unterthan in deinem Namen.“ (Lu. 10. 17.) 
Die Jünger find zwar auf die Werke, welche fie voll- 
brachten, und insbefondere auf ihre Austreibung ber Teufel 
nicht Stolz, indem fie Alles, was fie gethban, der Macht 
und Gnade Jeſu zufchreiben;, gleichwohl aber Tcheint fie 
nach der Bemerkung des heiligen Gregor ein Gefühl ber 
Eitelfeit Darüber befchlichen zu haben, daß der Herr fie 
für ſolche Werke tauglich erachtet. So ift es nicht felten 
der Ball, daß auch fromme Seelen ein etwas eitles Wohl- 
gefallen in fich nähren, wenn fie irgend ein Werk zur 
Ehre Gottes wohl verrichtet haben. Bedenke aber, baß 
Gott allein Dank gebührt fowohl dafür, daß er dich 
zu einem Werke erwählt hat, als auch dafür, daß bu 
jenes Wert haft zu Stande bringen können. Daraus folgt, 
daß Gott alle Ehre, dir aber feine gebührt. Wache aljo 
forgfältig über dein Herz, baß ſich barin wegen beines 
Wirkens Feine Eitelfeit feftfege; und je mehr bu wirft, 
und je bejfer dir Alles von Statten geht, befto mehr be- 
mühe dich, alles eitle Wohlgefallen zu unterbrüden. Auch 
das ift nicht bein, fondern Gottes Werk, wenn bir bie 
böfen Geifter deiner Leidenſchaften unterworfen find, und 
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bu fie dir dienſtbar gemacht haft. Gib alfo in Allem 
Gott die Ehre. 

2, „Und er fprad zu ihnen: Ich ſah den Sa- 
tan wie einen Blig vom Himmel fallen.” (2. 18.) 
Jeſus erinnert die Jünger an den Fall des Satans, da⸗ 
mit ihnen diefer Fall als Mittel wider Hoffart und Ehr- 
jucht dienen möge. Sie follten fi, wenn wegen ihres 
Wirkens eitle Gedanken in ihren Herzen auftauchten, bes 
furchtbaren Falles erinnern, welchen der Satan wegen 
feines Stolzes gethan bat, und fich verbemüthigen vor 
Gott, dem fie Alles Gute verbanfen. Gebrauch’ auch bu 
biefes Mittel, um die Demuth zu bewahren. Erhebt fich 
ein boffärtiger Gedanke oder ein eitle8 Wohlgefallen we- 
gen einer dir verliehenen Gabe, fo gedenke des Wortes 
Jeſu: „Ich ſah den Satan wie einen Blik vom 
Himmel fallen!“ — Erwäge ſodann die einzelnen Worte 
biefes göttlichen Ausfpruches. „Ich ſah den Satan.” 
Wenn Gott an den Engeln, die fo herrliche Gejchöpfe 
waren, ben Stolz nicht duldete: wird er ihn an bir, ber 
der bu im Dergleihe mit den Engeln ein fo niebriges 
Geſchöpf bift, ungeftraft hingehen laſſen? „Wie einen 
Blitz,“ d. i. plöplih. Kaum hatte fich der Satan vem 
Stolze Hingegeben, fo ereilte ihn fehon die Strafe. Keine 
Sünde ftraft Gott fehneller, al8 den Stoß. „Vom Him- 
mel.” Der Satan war bereits im Himmel; und doch. 
verlor er denjelben wegen feines Stolzes; um wie vielmehr 
fönnteft du, da du noch im Lande der Verfuchung wan⸗ 
berft und von beinem Ziele noch fo weit entfernt bift, we⸗ 
gen des Stolzes verworfen werden? O bleibe demüthig! 

3. „Freuet euch nicht darum, daß euch die bö— 
fen Geijter unterworfen find, fondern freuet euch, 
daß euere Namen im Himmel gefchrieben ftehen.“ 
(V. 20.) Die fogenannten umfonft verliehenen Gaben, 
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wie die Gabe eines fcharfen Verftandes, eines guten Ges 
bächtniffes, die Gabe, wohl zu reden und zu lehren, ben 
Nächften anzuziehen u. f. w. werben auch ven Böſen und 
Derworfenen verliehen. Wie foltteft du dich alfo wegen 
Etwas erheben oder übermäßig freuen, was für dich bie 
Urfache der ewigen Verdammniß werben kann? Wegen 
vergleichen Gaben mußt dich mehr fürchten als freuen. 
Die Quelle wahrer Freude entfpringt vom Himmel, wo 
allein das wahre Gut if. Wenn du deinen Namen im 
Buche des Lebens findeft, dann frohlode, weil du ein 
immerwährendes Gut empfängft. Was für eine Freude 
fuchft du? Die ewige? Unterfuche nur,. was du liebſt; 
denn wie bie Liebe, fo die Freude. Liebſt du das Ver⸗ 
gängliche, fo erhältft du auch nur eine Freuve, bie ver» 
gänglich ift; Tiebft du dagegen das Ewige, fo wartet bei« 
ner eine Freude, die ewig währt. Und bu follit das Ver⸗ 
gängliche, und nicht das Ewige lieben? 

„So oft die eitle Ehre diefer Welt dich er- 
gößt, jo oft du dir auf der Welt etwas Großes 
zu jein dünkſt; verfege dich im Geiſte in das Pa- 
raties, und fangean zu fein, was bu fünftig bift.“ 

Der heilige Hieronymus. 


Samitag. 
Die Frage des Gefeklehrers und die Antwort Fein. 


1. „Und fiehe, ein Gefeglehrer trat auf, ihn 
zu verfuchen, und ſprach: Meifter, was muß ich 
thun, um das ewige Leben zu erwerben?" (Luk. 10, 25.) 
Diefe Frage wurde zwar im fehlechter Abſicht geſtellt, ift 
aber für unfer Zeben fehr nützlich. Möchteſt du dich mit 
diefer Frage alle Tage bejchäftigen und bir nicht an« 
gelegener fein lafien, als die Sorge für dein ewiged Heil! 
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Aber merke wohl! Der Gefetlehrer fragt: was muß ich 
thun, nicht, was muß ich wiffen. Du handelſt thöricht, 
wenn du größeren Eifer auf das Wiffen, als auf das 
Thun verwenbejt; denn das Wiſſen macht dich nicht felig, 
wohl aber das Thun. Pflege alſo ver Wiffenfchaft nicht 
fo, daß du dabei beine Berufspflichten und das Gefchäft 
deines Heiles vernachläßigeft. Ungleich beſſer ift hohe 
Frömmigkeit, als hohe Gelehrſamkeit. — Der Geſetzlehrer 
fragt auch nicht: Was muß ich verlangen, ſondern: 
was muß ich thun. Mit dem bloßen Verlangen reicht 
man nicht aus; man muß das Verlangen zur That wer- 
ven lafjen; denn nur durch Werke gebt man in den 
- Himmel ein. Der ift aljo des Himmels nicht werth, ber 
für den Himmel nit eifrig wirkt. Zeige, daß es bir 
Ernft ift mit deinem Verlangen nach dem Himmel, indem 
du mit unabläßigem Eifer thuft, was für ben Himmel 
nothwendig ift. 

2. „Er fprad zu ihm: Was fteht gefchrieben 
im Gefege? Wie Liefeft du?" (V. 26.) Der gött- 
liche Heiland verweist ihn auf das Geſetz, wo er bie 
Antwort auf feine Frage finden werte. Wenn du biefelbe 
Trage ftellft, was du nämlich zu thun haft, um das ewige 
Leben zu erwerben, jo wirft du die Antwort darauf im 
Gefege Gottes, in den Geboten ver Kirche, in den evan- 
gelifchen Räthen und in den Pflichten deines Standes 
finden. Wenn du. thuft, was gefchrieben jteht, wirft du 
felig werden. Prüfe dich, ob du diefe Bebingung erfülleft. 
Hältft du alle Gebote Gottes und der Kirche? Uebertrittft 
bu wenigſtens feines berfelben in einer wichtigen Sache? 
Bemüheſt du Dich in den Geift diefer Gebote immer tiefer 
einzubringen, um fie vollfommen zu erfüllen? Nimmft 
bu e8 genau mit der Erfüllung deiner Berufspflichten? 
Segeft du dich über feine berfelben leichtjinnig hinweg? 


362 Einundzwanzigfie Wochen. Pfingften. Samt. Die Frage x. 


Biſt du auch darauf bedacht, die evangelifchen Räthe, auch 
wenn bu durch kein Gelübbe dazu verpflichtet bift, fo weit 
du kannſt, in Ausübung zu bringen? Obliegſt du eifrig 
bem Gebete, der geiftlichen Leſung und Betrachtung, um 
in Erfüllung deſſen, was zur Seligfeit nothwendig iſt, 
Kraft zu gewinnen? Gib dir genaue Rechenfchaft über 
biele a ähnliche Fragen. 

3. „Jener antwortete und ſprach: Du foltft 
ben Herrn, deinen Gott, lieben von deinem ganzen 
Herzen, von deiner ganzen Seele, aus allen deinen 
Kräften und von deinem ganzen Gemüthe, und 
beinen Nächften, wie dich felbft. Da fprach er zu 
ihm: das haft du recht geantwortet; thu das, fo 
wirjt bu leben.“ (V. 27, 28.) Jeſus heißt die Antivort 
des Geſetzlehrers gut; alfo muß man. varnach handeln. 
Erwäge, warum bu Gott lieben ſollſt. Er ift der Herr, 
und gebictet dir, daß du ihn liebeſt; er ift Gott, das 
höchfte, befte, Liebenswürbigfte Gut, er ift dein Gott, dem 
du ganz und gar angehörſt; er ift bein bejter Vater 
und größter Wohlthäter, dem du alles Gute verdanfft. 
Und du follft Gott nicht Lieben? — Erwäge, wie bu 
Gott lieben follft. Von deinem ganzen Herzen, d. h. 
bu ſollſt Gott wegen feiner felbft und über Alles lieben; 
von deiner ganzen Seele; Gott foll vie Seele aller 
beiner Gedanken und Beftrebungen, aller beiner Worte 
und Werke fein; von deinem ganzen Gemüthe, d. h. 
mit freubiger Hingebung an ihn und mit volliommener 
Unterwerfung unter feinen Willen; aus allen deinen 
Kräften, d. h. mit dem feiten Entfchluße, ihm jebes 
Opfer, das er von dir fordert, zu bringen. — Liebft bu 
Gott, wie du ihn lieben ſollſt? Findeſt du nichts in 
deinem Herzen, was du liebft, woran beine Eitelfeit Ge⸗ 
fallen Hat? Haft du Feine unorventliche Neigung zu ben 
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Geſchöpfen? Erforjche dich wohl und verbanne Alles aus 
beinem Herzen, was ſich mit der Liebe Gottes nicht 
verträgt. 
„Zu wenig liebt did, o Herr! der Etwas 
neben bir liebt, das er nicht Deinetwegen liebt.“ 
| Der heilige Auguftin. 


Zweiundzwanzigſter Honntag nach Pfingften. 
Das Gleichniß bon dem Menſchen, der nach Jerich⸗ Binabging. 


1. „Es ging ein Menſch von Jeruſalem nad 
Yeriho und fiel unter die Räuber.“ (Luf. 10, 30.) 
In diefem Menjchen fiehft bu den armfeligen Zuftand des 
Sünders. Er gebt von Jeruſalem nach Jericho, 
d. 5. er verliert ven Gefchmad am Göttlihen und fucht 
feine Luft in den eitlen und flüchtigen Vergnügungen der 
Welt. — Er fällt unter die Räuber, d. i. in bie Ge⸗ 
walt der böfen Geifter und fleifchlichen Begierden. Diefe 
ziehen ihn aus, indem fie ihn ver heiligmachenvden Gnade 
und der übernatürlichen Güter berauben. Sie fchlagen 
ihn wund, indem fie feinen Berftand verblenden und fei- 
nen Willen fhwächen und an die Sünde beften. Sie laf- 
fen ihn halbtodt liegen, da fie ihm nichts mehr laſſen, 
als einen ſchwachen, unthätigen Glauben. O, in weld 
armjeligen, beweinenswerthen Zuftand bringt bie Sünde 
ben Menfchen! Gab e8 nicht eine Zeit, und vielleicht eine 
lange, da auch du in diefem Zuftande ſchmachteteſt? Danke 
Gott alle Tage deines Lebens, daß er dich aus dem Elenve 
der Sünde erlöfet hat; geh aber jet nicht mehr von Jeru⸗ 
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falem nach Jericho, jontern bleibe Gott getreu, und wente 
Dich nicht mehr zur Welt, tamit beine letten Dinge nicht 
ärger werten, als vie erjten waren. 

2. „Da fügte es fi, daß ein Briefter denſel⸗ 
ben Weg hinabzog, und er fah ihn und ging ver- 
über. Desgleihen auch ein Levit.“ (B. 31. 32.) 
Erkenne in tiefem Priefter und PLeriten ten alten Bund 
und tefjen Priefter, die feine Macht batten, die Sünden 
zu vergeben und ten Sünder mit Gott zu verföhnen. Wie 
dankbar mußt Du Gott fein, daß e8 im neuen Bunte Prie- 
jter gibt, welche tich von den Banten deiner Sünden [o8- 
machen können! — „Ein reifender Samariter aber 
kam zu ibm und ward von Mitleid gerührt." Wer 
ift dieſer Samariter anders, als unfer göttlicher Heiland, 
ber voller Erbarmen auf die Erbe herabfam, um uns Sün- 
der zu erlöfen und felig zu machen? Er tritt zu ibm, 
vem Sünder mit feiner Gnade, gießt Del und Bein 
in feine Wunden, d. 5. gebraucht gelinde und fcharfe 
Mittel, um das Herz des Sünders bußfertig zu ftimmen; 
verbindet die Wunden, d. i. entzieht dem Sünder bie 
Gelegenheit zur Sünde; hebt ihn auf fein Laftthier, 
unterftügt ihn mit feiner erleuchtenven, anregenden und ftär- 
fenden Gnade; führt ihn in die Herberge, d. i. in bie 
Kirche, wo ihm alle Mittel zu feiner Entfündigung und 
Heiligung mit größter Liebe dargeboten werden. Erwäge, 
wie huldvoll und barmherzig ſich Gott dir von Jugend an 
erzeigt bat, und benüge die Gnaden, welche er dir in fei- 
ner heiligen Tatbolifchen Kirche fo reichlich mittheilt, eifri⸗ 
ger als bisher zu deiner Vervollkommnung und Heiligung. 

‚8. „Des anderen Tages z0g er.zwei Denare 
heraus, gab fie dem Wirthbe und ſprach: Trage 
Sorge für ihn.” (8. 35.) Die zwei Denare be- 
zeichnen die Gnabenmittel, welche Jeſus Chriftus feiner 
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Kirche übergab, namentlich tie heiligen Saframente der 
Buße und des Altares. Unter dem Wirthe verftehe die 
geiftlichen Vorſteher und Seeljorger, weldde von Jeſus 
Chriftus beauftragt find, für die Sünter und alle ihnen 
anvertrauten Seelen Sorge zu tragen und ihnen feine 
Gnabenmittel zu ihrer Rechtfertigung und Heiligung zu 
ipenten. Was würbeft bu von jenem verwunbeten, halb» 
todten Menfchen jagen, wenn er fich geweigert hätte, bie 
Pflege des Wirthes anzunehmen. Würdeſt du ihn nicht 
für Höchft tadelnswerth Halten? Aber das thuft du, wenn 
dur deinen Seeljorgern und geiftlihen Obern, bie nach 
dem Willen Gottes fih um bein Seelenheil annehmen 
müffen, ben Gehorfam verweigerft, ihren Ermahnungen 
fein Gehör gibft, die Mittel, die fie dir zu deinem Heile 
barbieten , verſchmäheſt, und dich von ihnen nicht leiten 
laſſeſt. Du bandelft höchſt undankbar gegen Gott und 
feine Stellvertreter und lapeft eine ſchwere Verantwortung 
auf dein Gewiſſen. Bedenke dieß, und nimm dir ernftlich 
vor, deinen Seelforgern und geiftlichen Obern ſtets willig 
zu gehordhen. 

„Was immer ein Menfh an Gottes Stelle 
gebietet, dag muß man, wenn es nicht offenbar 
Gott mißfällig ift, nicht anders aufnehmen, als 
befähle es Gott.“ Der heilige Bernhard. 


Montag. 
Chriſtus wird von Maribe bewirthet. 


1. „Es gefhah aber, da fie dahin zogen, baß 
er in einen Fleden fam. Da nahm ihn ein Weib, 
mit Namen Martha, inihr Haus auf," (Luk. 10,38.) 
Martha weiß, daß die Juden Jeſum haffen und ihm ſo⸗ 
gar nach dem Leben trachten; gleichwohl fürchtet fie fich 
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nicht, ihn in ihr Haus aufzunehmen und ihm ihre Ehr- 
furdt und Anhänglichfeit zu bezeigen. Die ächte Liebe 
ift ſtarkmüthig; fie kennt feine Furcht, ſcheut Feine Gefahr, 
will lieber das Leben verlieren, als Jeſu untreu werben. 
Aber wie Schwach, wie furchtfam bift du! Wie wenig 
braucht e8, deine Treue gegen Jeſus zu erfchüttern! Du 
fürchteft, wo nichts zu fürchten ift, oder wo du wenigftens 
nichts fürchten ſollſt. Du fürchteft, die Gunft eines 
Menſchen einzubüßen; warum fürchteft du nicht das Miß⸗ 
fallen veffen, „der Leib und Seele in's Verderben ver 
Hölle ftürzen Tann.“ (Matth. 10, 28.) Du fürchteft, 
einen zeitlichen Schaden zu erleiden; warum fürdhteft du 
nicht den Derluft deiner unfterblichen Seele? Ach, wie 
thöricht biſt du! Fürchte Gott und laß dich durch nichts 
in ber Welt bahinbringen, daß bu gegen feinen heiligen 
Willen handelſt. | 

2. „Und fie hatte eine Schwefter, die Marta 
hieß. Diefe fegte fih zu den Füßen Jeſu und 
hörte fein Wort.” (®. 39.) „Je demüthiger fie zu ven 
Füßen Jeſu ſaß,“ fagt der heilige Auguftin, „beito mehr 
erbielt fie; denn das Waſſer fließt zu des Thales Nieder- 
ung, rinnt binab von den Höhen des Hügels.“ Berlangjt 
bu nach wer Lehre Jeſu? Setze Dich, d. h. ſammle Dich 
und ftelle dich in die Gegenwart Gottes, fo oft du Gottes 
Wort hört, liefeft oder betrachteft, und bewahre, alle 
irdiſchen Gedanken und Sorgen fernhaltend, mit aller 
Sorgfalt die innere Ruhe. — Setze dih zu den Füßen 
Jeſu; demüthige dich und erfenne deine Armfeligfeit und 
Ohnmacht. — „Sie hörte," und drückte dadurch ihre 
Bereitwilligfeit aus, Alles zu thun, was ihr Jeſus jagte. 
„Sitend," jagt der heilige Bernhard, „hörte fie, bereit, 
bem göttlichen Lehrer in Allem zu gehorchen.“ Sei. auch 
bu bereit, von dem Gebete und von den Uebungen 
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der " Andacht abzulaffen, wenn es von ben Obern 
befohlen wird; denn der Gehorfam ift befjer al8 Opfer. 
Bedenke, daß ber Eigenfinn ſelbſt den vortrefflichiten Wer⸗ 
fen das Derbienft raubt, während der Gehorfam ganz 
unbebeutende Mebungen Gott höchſt angenehm macht. 

3. „Martha aber machte fich viel zu ſchaffen, 
um ihn reichlich zu bedienen.” (B.40.) Martha that, 
was ihr zufam, und gibt uns ein ſchönes Beifpiel, daß 
auch wir thun, was ung nach unferem Stande und Lebens⸗ 
‚verhältniffen obliegt. Wir bilden einen Leib mit vielen 
Gliedern. Jedes Glied bat feine beſondere Verrichtung; 
dem Auge kommt es zu, zu ſehen, nicht zu hören; ber 
Hand, zu arbeiten, nicht zu gehen. . Wollten die Glieder 
ihren durch die Natur ihnen zugewiefenen Dienft verlaffen 
und ſich mit einem anderen bejchäftigen, jo müßte im gan- 
zen Körper nothiwendig große Verwirrung entftehen. Be— 
Ihäftige Dich alfo nicht mit Dingen, welche in deinen Wirk⸗ 
ungsfreis nicht gehören, ſondern bejchränfe dich auf das, 
was dein Beruf dir vorjchreibt. Biſt du ein Auge, d. i. 
ein Vorgefetter, fo befaffe dich nicht mit den Verrichtungen 
beiner Untergebenen,, gleich als ob nichts recht geſchähe, 
wenn es nicht von dir ſelbſt gethan würbe. Gehörft du zu 
ben Füßen, d. i. zu den Untergebenen, fo kümmere bich 
nicht um das, was beine Vorgefektten angeht, gleich als 
ob du Alles beſſer verjtündeft als fie. Miſche dich über- 
haupt nicht in fremde Angelegenheiten; bu baft genug zu 
thun, wenn bu jeberzeit thuft, was bir obliegt. 

„Ein Jeder bleibe in dem Berufe, zu welchem 
er berufen wird.” 1 Eor. 7. 20. 
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Dienftag. 


Martha beilagt fi über ihre Schweſter und wird bom Herrn 
zurechtgewieſen. 


1. „Sie trat hinzu und ſprach: Herr, kümmert 
es dich nicht, daß meine Schweſter mich allein die— 
nen läßt?“ (Luk. 10, 40.) Martha beklagt ſich ſowohl 
über ihre Schweſter, daß ſie ihr bei ihren Arbeiten nicht 
hilft, als auch über den Herrn, daß er ſie ruhig zu ſeinen 
Füßen ſitzen läßt und ihr das Arbeiten nicht befiehlt. 
Martha mag hier Jene vorſtellen, welche, ein thätiges 
Leben führend, ſich mit Anderen vergleichen, die weniger 
arbeiten, entweder weil ſie nicht können, oder weil es ihnen 
nicht geſtattet wird. Daher die Klage: Warum ſoll nicht 
auch Jener das thun? Warum nur ich? Damit dir eine 
ſolche Klage nie entſchlüpfe, bedenke: Es iſt Sache bes 
Herrn, mich zu beſchäftigen, womit er will; und wieder ift 
es: jeine Sache, Diejem ober Jenem ein anderes Gefchäft 
zu übertragen ober ihm eine andere Lebensweiſe zuzuthei⸗ 
fen. Ich darf mich alſo nicht beklagen; denn ich würde 
gegen den Willen Gottes verftoßen. — Sage auch nicht: 
Warum muß ich dieß allein thun? Was liegt denn 
baran? Hat denn nicht auch dein Herr und Heiland allein 
bie Kelter getreten? Willſt du beffer gehalten fein als er? 
Thu, was du fannft, gleichviel, ob du allein an ver Arbeit 
ftebeft over Mehrere mit bir. Je mehr du thuft, und je 
geduldiger du Alles thuft, deſto größer wirb bein Lohn fein. 

2. „Und ber Herr antwortete und ſprach zu 
ihr: Martha, Martha, tu macheft bir Sorge und 
befümmerft dich um fehr viele Dinge“ (8. 41.) 
Martha dient dem Herrn, aber nicht fo, wie er es 
wünjcht; denn fie will ihm ein großes Mahl bereiten, an 
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welhen ihm doch nichts gelegen ift. Hieraus follft du ler⸗ 
nen, daß du bei deinen Tugendübungen und guten Werfen 
nicht deiner Meinüng, fondern dem Willen Gottes folgeft; 
denn nicht Alles, was bu für gut und Gott wohlgefällig. 
hältſt, iſt es wirklich. Um aber nad dem Willen Gottes 
zu handeln, thu, was bir beine Seeljorger, Beichtväter und 
geiftlichen Obern vorfchreiben. Gute Werke, die du nach 
dem Gehorſame verrichteft, find immer Gott angenehmer als 
folde, die du nach deinem eigenen Willen thuſt. — 
Martha diente ven: Herrn; aber jie war dabei voller Un⸗ 
ruhen und Sorgen, und bieß war ein Fehler von ihr; 
denn bie Unruhe trübt den Geift, bejchwert das Herz, ver- 
leitet zu manchen Mißgriffen und fchwächt vie fittliche 
Kraft. Thu daher Alles mit Ruhe und Umficht; gebe 
zwar mutbig, aber nicht ftürmifch an's Werk, und fete, 
wenn du auf Hinderniſſe ftoßeft, dein Vertrauen auf Gott, 
der die Schwachen ftärft, und Unternehmungen, vie feine 
Ehre bezwecken, mit dem erwünfchten Erfolge krönt. 

3. „Eins nur ift nothwendig.“ (V. 42.) Der 
heilige Hieronymus und andere Schriftausleger nehmen 
biefes Eine Nothwendige im buchftäblichen Sinne und vers 
ftehen darunter Eine Speife, gleih als wollte Jeſus 
ſagen: Martha, du macheſt dir große Sorgen und Ge- 
banfen, wie du mich mit vielen und koſtbaren Speifen be⸗ 
wirtben könneſt; aber es ift nicht nöthig, einen folchen 
Aufwand zu machen; denn Eine Speife ift genug. In 
diefem Sinne genommen, lehrt dich ber Ausfpruch Jeſu, 
daß du nicht nach vielen und koſtbaren Speifen verlangen, 
ſondern dich mit einfacher Nahrung begnügen ſollſt. Set 
alfo genügſam und mäßig; denn das ift unumgänglich noth⸗ 
wendig zur chriftlichen Zugend und Vollkommenheit. — 
Nach der gewöhnlichen Auslegung aber bat man unter 
dem Einen Nothwendigen bie Sorge für das Ewige, das 
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Geſchäft des Heiles zu verftehen. Die Sorge für das 
Irdiſche ift nicht das Erfte und Wichtigjte; denn Haft du 
auch Alles gewonnen, fo kannſt du es doch nicht auf bie 
Dauer behalten, und mußt e8 im Tode zurüdlaffen. Das 
Erfte und Wichtigfte, ja, das Eine Nothwendige ift bie 
Sorge für dein ewiges Heil; biefem Einen Nothwendigen 
muß daher alle Sorge für das Zeitliche untergeordnet wer» 
den. Biſt bu von biefer Wahrheit recht überzeugt? Han⸗ 
delſt bu darnach? Geht dein Streben immer auf bein 
ewiges Heil? Betrachtet du alles Andere bloß als Neben» 
fahe, als Mittel zum Zwede? Owie thöricht wäreft bu, 
wenn du mehr für das Zeitliche ala für das Ewige jorgteft! 
Du wählteit den fchlechteren Theil, der dir würde genom⸗ 
men werden. Sorge für das Heil deiner Seele; denn bieß 
ift der beſte Theil, der dir immer bleiben wird. 

„Die Sorge für unfer ewiges Heil beſchäftige 
und nicht etwa nur als die erite, fondern als die 
einzige Sorge." Der heilige Eucherius. 


Mittwoch, 


Ehrifius wird vou einem Pharifäer zu Tiſche geladen, und ber: 
dammt bie Hendelei. 


1, „Es bat ihn ein Pharifäer, daß er bei ihm 
zu Mittag fpeifen möchte Und er ging binein 
und fegte fih zu Tiſche. Der Pharifüer aber fing 
an bei fihb zu denken und zu fagen: Warum doch 
hat er ſich nicht gewafchen vor der Mahlzeit?“ 
(Luk. 11, 38.) Was war denn das für ein Vergehen, 
daß Chriftus fich zu Tiſche jegte, ohne vorher bie Hände 
zu wajchen? Hätte ihn der Pharifüer wegen des guten 
Rufes, deſſen er fich bei allen Gutgefinnten erfreute, nicht 
entichuldigen follen? Aber Stolz und Eingenommenheit für 
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fich felbft. verleiteten ihn, daß er über den Heiland ein’ 
ſchlimmes Urtheil fällte. Den Outgefinnten und Demü⸗ 
thigen ift e8 eigen, die Handlungen des Nächten gut aus» 
zulegen. Wie verhältft du dich? Bift du nicht geneigt, 
über deine Mitmenfchen vorjchnell abzuurtheilen? Ver⸗ 
größerft du nicht ihre Fehler und macht, wie man fagt, 
aus Mücken Elephanten? Sind bir nicht oft äußere Hands 
lungen des Nächjten, feldft wenn fie nicht böfe find, fchon 
ein Grund, daß du ſchlimm von ihm urtheileit und ihn 
innerlich für fchlecht Halteft? Aber wer hat bir geoffen- 
bart, was Öott allein weiß? O hüte dich vor vermefjenem 
Urtheile und beherzige das Wort des Apoftels: „Die Liebe 
denkt nichts Arges.” (1 Cor. 13, 5.) 

2. „Und der Herr ſprach zu ihm: Ihr Pharie 
ſäer reiniget wohl das Ausmwendige bes Becher” 
und ber Schüffel; euer Inwendiges aber iſt voll 
Raub und Ungerechtigkeit.” (B. 39.) Der Herr ver. 
wirft bier nicht die äußere Reinheit, wenn fie nur ni 
das rechte Maß überfchreitet; aber er will, daß man grö— 
Bere Sorgfalt auf die Neinigfeit des Herzens verwende. 
Worauf bift du mehr bedacht? auf die Reinheit deines 
Gewiffens oder deiner Wohnung? deiner Seele over 
deines Kleides? Du nimmit. dich in Acht, deine Schuhe 
mit Koth zu befehmugen; aber wie wenig beforgt bift du 
für die Reinerhaltung deiner Seele! Du würdeſt bich 
ſchämen mit beſchmutzten Kleidern in einer “anftänbigen 
Geſellſchaft zu erfcheinen; und du ſcheueſt dich nicht, mit 
beflecktem Gewiſſen dich Jeſu zu nahen und ihn fogar in 
bein Herz aufzunehmen! Findet fih Schmug und Staub 
an deinen Kleidern, jo reinigeft du fie alsbald; und bu 
eileft nicht, beine Seele von ihren Madeln zu reinigen! ” 
O forge für ein reines Gewiffen! Haft du es irgenpwie 
beflectt, jo wafche e8 mit den Thränen der Buße. 
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3. „Ihr Thoren, hat nicht der, welcher das 
Auswendige gemacht hat, auch das Inwendige ge- 
macht?“ (V. 40.) Jeſus begegnet hier einem Einwurfe, 
der ihm gemacht werden konnte, daß nämlich die äußere 
Reinigkeit im Geſetze Moſes geboten ſei. Gott hat, will 
er ſagen, äußere Reinigungen, (wiewohl nicht das Hände⸗ 
waſchen vor dem Eſſen) vorgeſchrieben; aber noch ſtrenger 
fordert er, daß man für die innere Reinigkeit Sorge trage. 
— Es ſind alſo die äußeren Uebungen der Religion und 
Tugend, z. B. Uebungen der Demuth in Kleidung, Gang, 
Stillſchweigen bei empfangenen Beleidigungen, ehrerbietige 
Haltung beim Gebete, Kniebeugung u. ſ. w. gut und dem 
Willen Gottes gemäß; aber ſie müſſen aus dem Herzen 
kommen, ſonſt gleichen ſie einem Leibe ohne Seele und 
And todte Werke. Sei daher nicht wie Maler oder Bild⸗ 
bauer, beren Darftellungen nur in’® Auge fallen, aber 
feinen inneren Gehalt haben; begnüge dich nicht,. deinen 
Handlungen einen guten Schein zu geben, jendern thu 
Alles, was du thuft, „aus reinem Herzen und gutem Ge- 
wiffen und unverfälfchtem Glauben.“ (1 Zim. 1, 5.) 

„Bott beurtheilt das Herz, nidt die Sade; 
er nimmt nit Rüdficht darauf, was Großes Je— 
mand wirkt, jondern mit welchem Herzen.“ 

Der beilige Gregor, ber Große. 


Donneritag. 


Chriſtus will zwiſchen ziwei Brüdern in Erbtheilſachen nicht 
Säiebsriäter fein. 


1. „Einer aus dem Volke [pra zu ihm: Meis 
fter, fag’ meinem Bruber, daß er bie Erbfchaft 
mit mir theile.” (uf. 12, 13.) Diefer Menfch gibt 
mit feiner Bitte nur zu deutlich zu erfennen, daß fein 
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Herz am Zeitlihen hänge, und sdaß er fich deßhalb mit 
feinem Bruder wegen des Erbtheiles zerjchlagen habe. Die 
Habfucht veranlaßt oft Uneinigfeit, verlegt die Pflichten 
ber Liebe und der Gerechtigkeit, und bringt felbft in Fa⸗ 
milien Hader und Streit. Jeſus ift gelommen, uns bie 
ewigen Güter zu verfchaffen; über dieſe hätte fich daher 
jener Menſch mit ihm befprechen follen; ftatt deſſen aber 
redet er mit ihm nur vom Zeitlichen. Was Jemand 
liebt, daran benft er, bamit beichäftigt er fich felbft in 
ben Stunden ver Andacht, da er ausfchließlich feine Ge- 
banfen auf Gott. und das Heil feiner Seele richten foll. 
Woher kommen deine Zerftreuungen beim Gebete? Woher 
anders, als weil beine Gedanken dahin gehen, wo bein 
Herz ift. Reinige alfo dein Herz von allen unorbentlichen 
Neigungen, dann wirjt du beine Gedanken viel leichter ge⸗ 
fammelt erhalten und dich vor Zerjtreuungen bewahren 
fönnen. Mach’ e8 dir zur Regel, vor bem Gebete dich 
alfezeit zu fammeln und in die Gegenwart Gottes zu 
ftellen. 

2. „Er aber ſprach zu ibm: Menſch, wer hat 
mih zum Nichter oder Erbvertheiler über euch 
gefegt.“ (V. 14.) „Chriftus,“ fagt ver heilige Hiero- 
nymus, „würdigt fich nicht, Nichter in weltlichen Angele- 
‚genheiten zu fein und einen Erbfchaftvertheiler zu machen.“ 
Warum? War ed.denn nichts Gutes zu beftimmen, was 
ein jeder ber beiden Brüder rechtlich anfprechen konnte, 
und ihrem Streite ein Ziel zu fegen? Allerbings; aber 
dieß gehörte nicht zum Wirkungsfreife Jeſu; denn fein 
Reich ift, wie er felbjt erflärte, hicht von dieſer Welt. 
„Mit Grund,” fagt der heilige Auguftin, „ſchlug derjenige, 
ber vom Himmel herabgefommen, uns ganz göttliche Gü- 
ter zu geben, es ab, fich in die Theilung irdifcher Güter 
zu mifchen.“ „Hieraus follft du lernen, daß du dich nicht 
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in Angelegenheiten mifcheft, welche beinem Berufe fremb 
find. Wer fich Gott gewidmet bat, ſoll fih nur mit dem 
befchäftigen, was zum Dienfte Gottes gehört. Darum 
Sagt ver heilige Paulus: „Kein Streiter Gottes verwidelt 
fich in weltliche Gefchäfte, damit er dem gefalle, dem er 
fih ergeben.” (2 Tim. 2, 4.) 

3. „Und er ſprach zu ihnen: Sehet zu und 
hütet euch vor dem Geize; denn wenn auch Ge 
mand Ueberfluß bat, fo hängt doch fein Leben 
nicht von feinen Gütern ab.” (V. 15.) In welchem 
Irrthume befindet fih die Welt! Sie preifet Jene felig, 
welche Ueberfluß an zeitlichen Gütern haben; Chriſtus da⸗ 
gegen jagt, daß im Ueberfluße folcher Güter weber das 
Leben noch die Glückſeligkeit bejtehe. Irdiſche Güter be- 
reiten nicht einmal ein glückſeliges Leben bienieven; noch 
vielweniger können fie uns bie ewige Glückſeligkeit im 
Himmel erwerben. Ungleich glücklicher ift dein Xeben, 
wenn du bein Herz von allen ungeordneten Neigungen und 
Leidenschaften bewahrft. Du Haft Alles verlaffen, um vie 
wahre Freiheit zu gewinnen. Sieh zu, daß du, nachdem 
du Großes verlaffen, dein Herz nicht an Kleinigkeiten hän- 
geſt. Es kommt nicht darauf an, ob deine Neigung auf 
etwas Großes oder Geringes gerichtet ift; in dem einen 
wie in dem anderen Yalle ift fie werwerflich, wenn fie Dich 
von Gott abzieht. Ya, du bift um fo thörichter, je un- 
bebeutenber die Sache ift, an welche du dein Herz hängſt. 
Prüfe dich, ob du zu nichts in ver Welt eine unorbent- 
lihe Neigung baft, und ob du in Wahrheit zu denen ge⸗ 
börft, welche diefe Welt brauchen, als brauchten fie felbe 
nicht. (1 Cor. 7, 31.) 

„Willſt bu die Welt nicht verlajfen, fo wirb 
bie Welt dich verlaffen.” Der heilige Auguftin. 
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Freitag. 
Das Gleichniß vom reihen Manne. 


1, „Er fagte ihnen auch ein Gleihniß und 
fprad: Eines reihen Mannes Ader trug reichliche 
Früchte." (Luk. 12, 16.) An viefem reichen - Manne 
fannft du Mühen und Sorgen betrachten, welche mit ben 
ReichthHümern verbunden find. „Er dachte bei fi 
ſelbſt,“ weil er feinen Freund hatte, dem er fich offen- 
baren konnte oder wollte, „und ſprach: Was foll ih 
thun?" Siehe da die Sorgen und Kümmerniſſe, welche 
ver Reihe Kat. Der Reichtum macht ihm fo viel und 
mehr noch zu fchaffen, ale dem Armen vie Noth. „Ich 
‘babe feinen Ort.” Der Habfüchtige hat niemals "genug; 
die zeitlichen Güter entflammen zwar bie Begierde, aber 
befriedigen fie nicht. „Wo ich meine Früchte zuſam— 
menbringen könnte.“ Der Gedanke: wohin mit mei- 
nem Vorrath? verfegt ihn in Unruhe und Sorgen. So 
geht es den Neichen. Der Befig, die Verwaltung und 
vie Verwahrung ihrer Schäte bejchäftigt fie früh und fpät 
und Täßt fie niemals zur Ruhe kommen. „Das will ich 
tbun; ich will meine Scheunen abbredhen und grö— 
Bere bauen." Alſo nieberreißen und wieder aufbauen ift 
feine Beſchäftigung. Aber ber verkehrte Menſch, er denkt 
nicht von ferne daran, Gott, den Geber alles Guten, zu 
banken und feinen Weberfluß zur Unterftügung ber Armen 
oder zu anberen guten Zweden zu verwenden. Wie glüd'- 
lih bift du, wenn bu dein Herz der Habjucht und jeber 
unorbentlichen Neigung zu irdifchen Gütern verfchließeit! 
Du befigeft einen Frieden, welchen die Reichen dieſer Welt 
vergebens fuchen. 

2. Dann will ih zu meiner Seele fagen: 


⁊ 
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Meine Seele, du haft großen Vorratb an Gütern | 
auf fehr viele Jahre; ruhe aus, iß, trink, laß dir 
wohl fein!“ (®. 19.) Betrachte die Verblendung dieſes 
Reichen. Er nennt feine Schäge „Güter“, bie doch bie - 
fen Namen nicht verdienen; würde er fie Dörner nennen, 
fo rebete er die Wahrheit. Er nennt fie Güter ber 
Seele, der fie doch zum Verderben gereichen „Auf 
viele Fahre,” feßt er bei, da doch jene Güter ihm 
jeden Augenblid entriffen werden fönnen. „Ruhe aus”. 
Er fucht feine Ruhe in Dingen, in welchen doch nichts als 
Mühſal und Schmerz fich findet. „Iß, trink, laß dir 
wohl fein!” So fpricht er zu feiner Seele, gleich ob fie 
ein Thier wäre und mit finnlichen Genüfjen gefättigt werben 
könnte. Siehe, wie tief die Anbänglichkeit an das Irdiſche 
ben Menſchen erniebriget! Eſſen, trinken, fich wohl fein 
laſſen ift fein Ziel; Befjeres Fennt und will er nicht. O 
ber Berblendung! Wie recht bezeichnet ihn der Herr ale 
einen Thoren! Ziehe bieraus den Schluß: Ye mehr du 
das Irdiſche liebſt, defto thörichter bift du; je weniger bu 
hingegen das Irdiſche Tiebft, deſto weifer bijt bu. 

3. „Gott aber ſprach zu ihm: Du Thor! in 
biefer Nacht wird man deine Seele von dir for- 
bern.“ (V. 20.) Siehe da die Zeit, in welcher Alles 
ein Ende nimmt: in dieſer Nacht!" Wo find bie vielen 
Jahre, auf welche der Thor rechnete? O mach feine Ent- 
würfe auf die ferne Zukunft hinaus; denn du Fannft jeben 
Augenblick fterben! Wie ſtünde es mit dir, wenn ber Herr 
in dieſer Nacht deine Seele von bir forderte? Wäreft du 
bereit? „Was du nun bereitet haft, weſſen wird es 
fein?" (Ebd.) Du wirft, wenn es zum Sterben geht, 
nicht8 mit bir nehmen; was bu bir vielleicht mit vieler 
Mühe erworben Haft, wird einem Anderen zufallen. Ach, 
wie bebauerungswäürbig wirft du fein, wenn bu Teine 
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Schätze für deine Seele gefammelt haft! Gewiß du bift 
ber Aermfte aller Armen, wenn bu mit leeren Händen 
por deinem göttlichen Richter erfcheinen wirft. — „So 
‚geht e8 dem, ber ſich Schäge fammelt und nicht 
bei Gott reich iſt.“ (V. 21.) Nichte alfo dein Augen- 
merk auf bejjere Güter und bemühe bich, reich zu werben 
vor Gott dur Tugenden und gute Werke. Bedenke, daß 
bir auf dem Sterbebette und vor dem Richterftuhle Gottes 
eine Uebung der Demuth, der Geduld, der Nächftenliebe, 
bes Gehorfams oder eine Kleine Abtödtung mehr Zroft 
bringen wird, als ganze Kiften voll Gold und Silber. 
„Slüdfelig, wer vem nicht nachgeht, das zur 
Laft wird, wenn man es beſitzt; das verunreinigt, 
wenn man e8 liebt; das Schmerz bereitet, wenn 
Man e8 verliert.” Der heilige Bernhard. 


Samftag. 
Wie man fi anf Die Ankunft des Herrn vorbereiten foll. 


1. „Euere Lenden follen umgürtet fein.“ 
(Luf. 12, 35.) Die Morgenländer fchürzten ihre langen _ 
und weiten Kleider und befeftigten fie mit einem Gürtel 
um bie Lenden, bamit fie ihnen bei der Arbeit nicht hin- 
berlich wären. Unfere Lenden find alfo gegürtet, wenn 
wir dem Dienfte Gotte® und unferen Berufsgefchäften 
eifrig obliegen, und Alles, was uns daran hindern könnte, 
auf die Seite räumen. Was hindert dich im Dienfte 
Gottes und an beiner Vervollkommnung? Vielleicht zeit 
fihe Güter, irdifche Verbindungen, unordentliche Neigun⸗ 
gen, Liebe zur Bequemlichkeit, zur Unterhaltung? Was 
e8 immer ſei, jchaff’ es bei Seite. — „Und brennende 
Lampen follen in eueren Händen fein,“ nämlich bie 
brennenden Lampen bes Glaubens und ver Liebe, ber 
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riftlihen „Tugenden und guten Werke, durch welche du 
dich ſelbſt heiligeft und auch deinem Nächten vorleuchteft. 
Diefe brennenden Lampen follft du jet fehon in den Händen 
haben, und nicht erft dann dich um fie umfehben , wenn 
ber Herr kommt. Verſchiebe daher pas Gefchäft des Heiles, 
beine Vorbereitung auf den Tod feinen Augenblid. — 
„Seid Menſchen ähnlih, die auf ihren Herrn 
warten.“ (V. 36.) Du weißt nicht, wann der Herr 
fommt; alfo mußt du auf feine Ankunft immer gefaßt 
fein. Prüfe dich, was bir noch fehlt. Deine Lenden 
find noch nit umgürtet; du Haft noch verfchiebene 
unordentlihe Neigungen, welche dir auf dem Wege ber 
Tugend binderlich find und zu manderlei Sünden ver- 
leiten. Du baft zwar die brennende Lampe des 
Glaubens , aber nicht des brennenden Eifers im. Guten. 
Du warteft nicht auf den Herrn, weil bu fo lau bift 
und nicht thuft, was bein Seelenheil fordert. Ach, wie 
Ihlimm ftünde e8 mit dir, wenn der Herr in biefem 
Augenblicke Time und dich in die Ewigkeit abriefe! 

2. „Seid Menfhen ähnlich, bie auf ihren 
Herrn warten, damit, wenn er fommt und an 
Elopft, fie ihm fogleich aufthun können.“ (V. 36.) 
Ein wachſamer Knecht duldet, damit ihm das Klopfen des 
Herrn nicht entgeht, Fein Geräufch, richtet feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Pforte und öffnet fie fogleich dem Herrn; 
er hält Alles in Bereitfchaft, damit er nicht erft beim 
Klopfen des Herrn nöthig habe, Licht anzuzünden und 
Anderes herbeizufchaffen. Iſt deine Seele wohl beftellt, 
bein Gewiſſen geordnet, bein inneres Haus mit Verdienſten 
und Tugenden gefhmüdt? Wohl dir, wenn es alfo ift. 
Denn „jelig jene Knechte, welche der Herr wachend 
findet, wenn er fommt.” Wenn bu aber bisher, un 
befümmert um die Zukunft, dich trägem Geiftesfchlummer 
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überlaffen haft, fo wache wenigftens jet auf. Jeder 
Augenblid, welchen du unbenügt vorübergehen laſſeſt, bringt 
Gefahr, und von einem Augenblidle hängt die Ewigfeit ab. 
Beherzige bieß und zögere nicht länger mehr, dein Heils- 
gefchäft in Ordnung zu bringen. 

3. „Das aber follet ihr wiffen, wenn der 
Hausvater wüßte, zu welder Stunde der Dieb 
kommt, jo würde er fiherlih wachen und fein Haus 
nicht durchbrechen laſſen.“ (V. 39.) Der Dieb wählt 
zum Einbruche gerade jene Stunde, wo er glaubt, daß 
man ihn nicht erwarte. Wenn alfo der Hausvater nicht 
immer wacht, jo wacht er nicht genug und läuft Gefahr, 
gerade in jener Stunde beftohlen zu werben, wo er das 
Wachen unterläßt. „ES wird,aber der Tag des Herrn 
fommen wie ein Dieb." (2 Pet. 3, 10.) Wenn bu 
auf diefen Tag nicht immer bereitet biſt, fo kann er dich 
unvorbereitet überrafchen. — „So feid denn auch ihr 
bereit; denn der Menſchenſohn wird zu einer 
Stunde fommen, da ihr es nicht meinet.“ (V. 40.) 
Wundere dich nicht, daß Gott fih mit einem Diebe ver- 
gleicht; dieß thut er dir zum Beſten, um Dich zur Wach⸗ 
ſamkeit anzufpernen. Sei alfo immer wachſam und lebe 
jo, daß du auf die Ankunft des Herrn, mag fie wann 
immer erfolgen, wohl vorbereitet feieft. 

„Der Tod ift ein großer Herr, der über alle 
Sterblihen die Herrfchaft führt; deßwegen will 
er, daß man auf ihn warte, und daß die Menjchen 
fih auf ihn vorbereiten; denn er felbft wartet auf 
Niemanden.“ Der heilige Ephrem. 
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Dreiundzwanzigſter ZSonntag nach Pfingfien. 
Das Gleichniß vom unfrudtbaren Feigenbaume. 


1. „Einer hatte einen Feigenbaum, ber in fei- 
nem Weinberge gepflanzt war. Und er fam und 
ſuchte Früchte auf demfelben, fand aber Feine.“ 
(Luf. 13, 6.) Diefer Baum, gepflanzt im Weinberge ber 
Kirche, bift du. Bon dir fordert ber Herr Früchte, bie 
dem Stande, welchem bu angehörft, angemeffen find. Denn 
wie jeder Baum Frucht bringt nach feiner Art, fo will 
Gott, daß du Früchte bringeft, wie bein Beruf fie dir zur 
Pfliht macht. Welche Früchte Haft du bisher gebracht? 
Iſt nicht ihre Zahl fehr gering? Du gleicheft wielleicht 
einem Baume mit vielen Blättern und Blüthen, aber mit 
wenigen Früchten. Siehe, bein Leben ift reih an guten 
Borfägen, aber arm an Tugenden und guten Werfen. Und 
felbft die wenigen Früchte, welche du gebracht haft, find 
vielleicht wurmftichig und kaum genießbar. Barum? Weil 
bu das Gute nicht in rechter Meinung gethan und dabei 
viele andere Fehler begangen haft. Vielleicht haft du kaum 
Ein gutes Werk aufzuweiſen, welches nicht feine Mängel 
und Unvollfommenbeiten hätte. Nimm bir daher ernftlich 
vor: 1) im Guten eifriger zu werben und insbefondere 
beine Berufspflichten getreuer zu erfüllen; 2) Alles, was 
du thuft, zur Ehre Gottes, willig, gewiſſenhaft und fo gut 
du Fannft, zu thun. Verrichte täglich wenigftens Ein Werk 
in möglichſt vollkommener Weife. 

2. „Da ſprach er zu dem Weingärtner: Siehe, 
fhon drei Jahre fomme ich und fuche Frucht an 


Das Gleichniß vom umfruchtbaren Feigenbaume. 381 


piefemfeigenbaume und finde feine; hau ihn alfo 
weg! Was foll er noch das Land einnehmen?“ 
(B. 7.) Wie viele Jahre wartet Gott ſchon, daß bu 
Früchte der Gerechtigkeit bringen möchteft! Er wartet fchon 
fo viele Jahre, als du auf Erden lebeſt, oder wenigjtens 
als du dich in Deinem gegenwärtigen Stande befindeit. Wie 
oft kam er zu bir durch jeine Einfprechungen und Gnaden, 
durch feine Stellverfeeter auf Erben, deine Seelforger und 
Obern, immer erwartend, daß du Früchte bringen möchteft. 
Uber bis auf den heutigen Zag Haft tu feine Erwartung 
getäufcht! du bift derfelbe geblieben, der du gewefen, und 
bift in nicht8 bejjer geworven. Wie groß ift Gottes Ge- 
duld gegen wich! Wie groß deine Unfruchtbarkeit! Hätte 
Gott nicht zu dir fagen können: „Was foll er noch) das 
Land einnehmen," biejes heilige Land, wo Andere die 
reichften Früchte bringen würden? Hätteft du nicht ver- 
dient, ber vielen und großen Gnaden, welche dir verlichen 
worden, beraubt und gleich einem unfruchtbaren Baume 
umgebauen zu werden? O verbemüthige dich vor Gott, 
bitte ihn inftändig um Verzeihung und gelobe ihm ernftlich, ° 
feine Güte und Yangmuth nicht mehr zu mißbrauchen! 
3 „Er aber antwortete und fprach zu ihm: 
Herr, laß ibn auch noch dieſes Jahr, bis ih um 
ihn bef ausgegraben und Dünger barangelegt 
babe; vielleicht bringt er Frucht; wenn nicht, fo 
magit du ihn für die Zukunft weghauen. (2. 9.) 
Wer it der Weingärtner, ver fich um den unfruchtbaren 
Baum jo liebevoll annimmt? Jeſus Chriftus, unfer Mitt⸗ 
ler und Fürſprecher beim Vater. Er will um die Sünder 
ber aufgraben, ibr verhärtetes Gemüth durch Gewiſſensbiſſe 
und Zrübjale aufledern und Umftände herbeiführen, durch 
welche fie erfchüttert werden und fich zur Buße entjchließen. 
Diefe Weingärtner find auch Maria, die Mutter ber 
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Barmberzigkeit und Zuflucht der Sünder; pie heiligen 
Schugengel und Namenspatrone, ‚Die Kirche und fo viele 
Gerechte auf Erden, bie für die Sünder täglich ihre Ge: 
bete und guten Werke aufopfern. O Hätteft du nicht fo 
viele und mächtige Fürfprecher bei Gott, du wäreft viel- 
leicht Schon längſt unter der Zahl ver VBerworfenen.‘ — Aber 
bebenfe, nur um ein Jahr bittet der Weingärtner für den 
unfruchtbaren Baum. Du kennſt nicht die Gnadenfrift, 
welche dir Gottes Barmherzigkeit noch geftattet; geh aljo 
ohne Verzug an das Gefchäft deines Heiles und bringe 
würbige Früchte der Buße. 

„Am fo größere Strenge wird im Gerichte ge- 
übt werben, je größer bie Barmherzigkeit ift, bie 
jeßt fo weit hinaus verlängert wird.“ 
| Der heilige Gregor, der Große. 


Montag. 
Jeſus Heilt ein gefrämmtes Weib. 


1. „Siebe, da war ein Weib, das fhon achts 
zehn Jahre einen Geift der Krankheit hatte; ſit 
war gefrümmt, und konnte burdaus nicht auf: 
wärts fehen.“ (Luk. 13, 11.) Diefes Weib war von 
einem böfen Geifte befeffen,, welcher fie frank und frumm 
machte, jo daß fie nicht aufwärts blicken konnte. In bie 
ſem Weide fiehft du Menſchen abgebilvet, welche ihren 
Sinn und ihre Gedanlen an's Irdiſche heften, und, wie 
ver Königliche Prophet jagt, „bejchloffen haben, ihre Augen 
zur Erde zu richten. (Pf. 16, 11.) Weil fie nur am 
Sinnlihen und Vergänglichen Luft und Freude haben, 
vermögen fie e8 nicht, ihren Blick zum Himmlifchen zu 
erheben; dem Fleiſche und deſſen Begierlichkeit fröhnend; 
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fafien fie nicht, was bes Geiftes ift, und find für alles 
Höhere und Göttliche abgeſtumpft. — Achtzehn Jahre 
war Das Weib Frank und gekrümmt, und wie lange dauert 
oft der unglüdfelige Stand eines Sünbers! Lebteft 
nicht auch du vielleicht Jahre lang im Stande ver Sünde? 
Und wie fteht e& jet mit dir? Gehſt du nicht mehr ges 
frümmt einher? Iſt dein Herz abgefehält vom Irdiſchen, 
frei von allen unorbentlichen Neigungen und Begierden? 
ft dein Blick aufwärts gerichtet? Geht all dein Ver⸗ 
langen nach Gott und dem Ewigen? O möchte einmal 
gerade werben, was noch krumm ift an bir! Ä 
2. „Da nun Jeſus ſie ſah, rief er fie zu 
fih und ſprach zu ihr: Weib, du bift von deiner 
Krankheit befreit!" (2. 12.) So groß ift die Güte 
Jeſu, daß er uns mittels feiner Gnade zu fich ruft und 
unferen Wünfchen zuvorkommt. Aber wir werben von 
den Krankheiten unferer Seele, von unferen böfen Neig- 
ungen und Leivenfchaften nicht frei werben, wenn wir dem 
Rufe Jeſu nicht Gehör geben, zu ihm kommen. und ihm 
nachfolgen. Höre aljo auf den Gnadenruf Jeſu, welchen 
er durch die Stimme des Gewilfens, durch feine Kirche 
und auf verfchievene andere Weife an dich ergehen läßt, 
und folge ihm. — „Und er legte ihr die Hände auf, 
und fie richtete fich fogleich auf und pries Gott.“ , 
(3. 13.) Nur Einmal berührte fie Jeſus mit feiner 
Hand, und e8 genügte, daß fie fich aufrichtete und voll 
fommen gefund war. Wie oft hat dich fchen die Hand 
des Herrn berührt, indem er dir innere und Äußere Gna⸗ 
ben in großer Zahl mittheilte, und noch haft bu dich nicht 
zum Himmliſchen emporgerichtet! Ya, wie oft fchon Hat 
dich Jeſus Chriftus im allerheiligften Altarsfahramente 
mit feinem Fleifh und Blut berührt, und noch bift du 
fo irdiſch gefinnt! O wann wird einmal die Zeit fommen, 
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daß du nicht mehr jucheft, was auf Erben, fondern was 
im Himmel ift. 

3. „Es entgegnete aber der Synagogen: 
Borfteher, welder unwillig war, daß Jeſus am 
Sabbate geheilt Hatte, und ſprach zum Volke: 
Sechs Tage find, an welchen man arbeiten ſoll; 
on biefen fommet und laſſet euch Heilen, aber 
niht am Tage des Sabbats. (V. 14.) Diefer 
Synagogen-Vorfteher gab fih das Anſehen, als eiferte er 
für vie Heilighaltung des Sabbats; in Wirflichfeit aber 
war es nur gekränkter Ehrgeiz und Neid, warum er alfo 
redete; denn es verbroß ihn, daß Jeſus wegen ber Wun- 
ber, welche er wirkte, von Volle geehrt und gepriefen 
wurde. Mit Recht ftellt ihn daher Jeſus in die Zahl 
der Heuchler. Gleichſt du nicht auch diefem Synagogen⸗ 
Vorsteher? Sucheſt du nicht deine Wehler unter dem 
Scheine der Tugend zu verbeden? Liegt nicht veinem 
Eifer für die Ehre Gottes öfter eine Leivenfchaft, 3. B. 
Ehrſucht, zu Grunde? DO prüfe dich ernftlih, ob vein 
Eifer immer rein, bein Leben und Wirken ohne Heuchelei 
und insbefondere dein Betragen gegen ben Nächten ohne 
Eiferfuht, Neid und Berftellung fe. — „Das Bott 
aber freute ſich über die herrlichen Thaten, bie 
burch ihn geſchahen.“ (8.17) So bienen nicht felten 
Tadel und Verleumdung, das Anſehen des Getadelten 
und Verleumdeten zu erhöhen. Laß dich vom Guten nicht 
abhalten, wenn du auch auf Widerſpruch ſtoſſeſt, getadelt 
und verleumdet wirſt; tröſte dich mit deinem guten Ge⸗ 
wiſſen und vertraue auf Gott, der dich nicht verlaſſen wird. 

„Wenn deine Abſicht und dein Bemühen nur 
auf das Wohlgefallen Gottes und den Nutzeß bes 
Nächten gerichtet ift, daun wirft bu die Innere 
Breiheit genießen.” Nachf. Chriſti. 2. B. 4. æ. 


er 
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Dienftag. 
Die Pharifäer rathen Jeſu zur Flucht. 


„Es traten. einige Phbarifäer Hinzu und 
ſprachen zu ibm; Geh fort und entferne Dich von 
hier; dent Herodes will dich tödten.“ (Qu 13,21% 
Dieß war eine jchlaue Erfindung ber Phariſäer. Sie 
ftellten fich, al8 wären fie die beiten Freunde Jeſu, wäh⸗ 
rend fie doch immer auf fein Verderben fannen. Das 
Anfehen Jeſu und der Beifall, deſſen er fich beim Volke 
erfreute, war ihren ein Dorn im Auge; darum riethen fie 
ihm unter einem erbichteten Vorwande zur Flucht. Es 
gefchiebt häufig, daß die, welche Gutes thun, beneibet 
werben. Sollteft du in Folge deines Wirfens Neider 
heben und Berfolgung leiden, fo verliere veßhalb ven 
Muth nicht; wirke nur ruhig, demüthig und ftanbhaft 
fort; der Herr wird dich befchügen unb beine Arbeit 
fegnen. Verſchließe aber felbft dein Herz mit aller Sorg- 
falt dem Neide. Wenn Andere dir vorgezogen werben, 
oder größeres Vertrauen und mehr Beifall finden als bu, 
jo blide nicht mit jchelem Auge auf fie; vergönne Jedem, 
was er hat und ift, von Herzen, und jei mit deiner Lage 
vollfommen zufrieden. Suche groß zu werben nicht in « 
den Augen der Welt, ſondern vor Gott, und das wirft du 
fider, wenn bu dich bemühſt, klein zu werden in deinen 
Augen. 

2. „Und er ſprach zu ihnen: Gehet hin und 
ſaget dieſem Fuchſe: Siehe, ich treibe Teufel aus 
und mache geſund.“ (V. 32.) Jeſus will ſagen: Ich 
thue, was meines Amtes iſt; darum habe ich keine Furcht 
vor Herodes. Erfüllſt du getreu deine Chriſten- und 


Standespflichten, und legt dir bein Gewiſſen nichts zur 
Avancinue, Betrachtungen. II. 25 Sr 


r 
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Laft, dann haft du dich vor Niemanden zu fürchten. Thu 
Recht und jchene Niemanden!. — Was follit du thun, 
wenn du gehaßt, befchimpft und verleumbet wirft? „Zreibe 
Zeufel aus,” d. 5. beberrfche die Regungen des Unwillens 
und ber Rachfucht; bemwahre Die innere und äußere Ruhe 
und vergilt nie Bdfes mit Böſem. Du biſt ja ein Chrift, 
und weißt, baß ber Geift des Chriftenthbums Liebe ift. 
Handle ftets nach diefem Geiſte. — Was follft du thun, 
wenn bu von übelmollenden, neibifchen Menſchen verfolgt 
wirft? „Mache geſund,“ d. h. fchaffe Die Eigenliebe 
und Selbftfucht aus deinem Herzen und pflanze in daſſelbe 
bie chriſtliche Sanftmuth und Verföhnlichkeit, Damit bu 
nichts redeſt und thuejt, was der Lehre und dem Beifpiele 
Jeſu widerftreitet. 
3. „Aber heute, morgen und am folgenpen 
Zage muß ich noch wandeln.“ (V. 33.) Siehe, eine 
fo bewunderungswürbige Stanbhaftigfeit zeigt Jeſus mit- 
ten in der Gefahr. Er jagt, er werde ausharren, bis feine 
Zeit gefommen fein wird, es mögen feine Feinde gegen ihn 
vornehmen, was fie wollen. Wie verbältft bu dich, wenn 
fih bei beinem Wirken Hindernifje und Schwierigkeiten 
zeigen? Wirft du nicht alsbald furchtſam und Heinmüthig? 
Nährſt du nicht den Gedanken, di vom Orte Deines 
Wirfens zu entfernen, dein Unternehmen aufzugeben, das 
gute Werk zu unterlaffen, um den Bebrängniffen und Ver⸗ 
folgungen auszuweichen? Aber heißt das auf Dem Wege 
der Zugend wandeln? Weißt du nicht, daß der Jünger 
Jeſu Verfolgung leiden, und die Tugend durch Verfuchnn- 
gen erprobt und vervollfommnet werden muß? Sagt nicht 
ber Herr, bu folljt dich nicht fürchten vor denen, welche 
zwar ben Xeib, aber nicht die Seele töbten können, ſon⸗ 
bern bu ſollſt fürchten den, der Leib und Seele in's Ver⸗ 
berben ver Hölle ftürzen kann? Faſſe alfo Muth, harre 
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aus und vollende das Werk, welches bir Gott aufge- 
tragen bat. un 

„Fürchte dich nicht; denn ich bin bei Dir; weiche 
nicht; denn ich bin bein Gott.“ Iſa. 41, 10. 


Mittwoch. 
Jeſus heilt einen Wafleriäätigen. 


Bosheit ihm bekannt iſt? Um ihnen durch Unterricht 
und Zurechtweifung nützlich zu werben. So ift ber Herr 
mehr auf das Wohl Anderer als auf das feinige bebacht. 
Er weiß es, die Pharifäer häben ihn nur zu Tiſche ge- 
laden, um ihm Fallſtricke zu legen; ‚gr nimmt aber veijen 
ungeachtet die Einladung an, weil fie ihm Gelegenheit bietet, 
ihnen das eine: und andere nüßliche Wort zu fagen. — 
Wie verhältft bu Dich gegen Jene, von benen bu weißt, 
baß fie dir nicht gut find? Haft vu feine Abneigung ge- 
gen fie? Meiveft bu nicht ihren Umgang? Weicheft bu 
ihnen sicht aus? Merke wohl! kannſt du ihnen irgendwie 


nüglich fein, fie gewinnen und auf befjere Wege bringen, - 


fo darfſt du den Umgang mit ibnen- micht fliehen. — 
„Sie beobachteten ihn genau," nicht um Löbliches, ſon⸗ 
bern Tadelnswerthes an ihm zu finden. Halte dich im- 
mer darauf gefaßt, von Allen und in Allem beobachtet zu 
werben, ſonſt wirft du nicht Alles. beobachten, was zu be⸗ 
obachten ift, und aus Mangel an Wachfamkeit und Vor: 
fiht dir manche Fehler zu Schulden fommen laſſen. Du 
aber beobachte Andere nicht mit pharifäifcher Schalfheit, 
| 25* 


* 
1. „Und es geſchah, als Jeſus in das Fass ! ” 
eines Oberften von den Pharifiern am Sabbete, 
ging, um ba zu fpeifen, beobachteten fie ihn genau.” ' 
(Luk. 14, 1.) Warum fpeist Yefus mit Menfchen, deren 
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fondern in der Abficht, das Gute, das du an ihmen ent: 
vedit, zu loben und nachzuahmen. 

2. „Und ſiehe, ein wafferfühtiger Menſch 
war vor ihm.“ (8. 2.) Die Pharifäer hatten dieſen 
Menſchen wahrfcheinlich kommen Lafjen, um Jeſum zu ver: 
fuchen und zu ſehen, ob er ihn am Sabbate heilen würbe, 
Sei vorfihtig und ftanbhaft, und Laß dich von böfen 
Menſchen nicht zum Werkzeuge verwerflicher Zwecke miß— 

chen. — In dieſein Waſſerſüchtigen ſollſt du dich, 
wie der heilige Auguſtin bemerkt, ſelbſt betrachten; denn 
bie Waſſerſucht iſt die böſe Begierlichkeit. Ye nachſich—⸗ 
tiger du gegen ſie biſt, deſto ungeſtümer wird ſie; und je 
mehr du ihr mit biſt, deſto mehr gewinnt ſie an Macht. 
Möchteſt du dieß nie. au dir erfahren haben! Bekämpfe 
alfo diefe böſe Begierlichkeit und halte fie im Zaume. — 
Der Waſſerſucht muß durch geeigneite Mittel bei Zeiten 
Einhalt gethan werben, fonft wird fie unbeilbar. Auch 
bie böſe Begierlichkeit wird in bir immer mehr erftarfen 
und dich zulegt ganz in ihre Gewalt befommen, wenn bu 
ihr nicht rechtzeitig Widerſtand thuft; denn fie wird bef- 
tige Xeidenfchaften und eiferne Gewohnheiten erzeugen, bie 
mit dir zu Grabe gehen. Wie nothiwendig ift es alſo, 
daß bu immer gleich die eriten Regungen ber böfen Be- 
gierlichfeit unterbrüdeft! 

3. „Und Jeſus nahm das Wort und fprad 
zu den Geſetzgelehrten und Pharifüern: Iſt es er- 
laubt, am Sabbate zu heilen?“ (8. 3.) Die chrift- 
liche Klugheit macht e8 dir zur Pflicht, allezeit, bevor du 
Etwas unternimmit, die Frage an bich zu ftellen: „Iſt 
es erlaubt?" Laß dir aber bie Antwort darauf nicht 
von Fleiſch und Blut, nicht von der Eigenliebe oder von 
ber Welt, jondern. von deinem Gewilfen und dem gött- 
lihen Gejege geben. Bleibt dir ein Zweifel, jo hole dir 
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NRath bei deinen Sedenhirten over einem erleuchteten, ge- 
wiffenhaften Freunde. — „Sie aber ſchwiegen.“ (8. 4.) 
Ein boshaftes Schweigen! Hätten fie die Wahrheit ge— 
liebt, fo würden fie geantwortet und lernbegierig die Un 
terweifung Jeſu gehört haben. Schweige, wenn bie: Liebe 
ober bie Klugheit e8 gebietet, aber nie aus Arglift und 
Verſchlagenheit. Dulde nie Gedanken und Begierden in 
beinem Herzen, bie bu bir vor einem weifen, tugendhaften 
Menſchen nicht zu offenbaren getrauteft. — „Da faßte | 
er ihn an, beilte ihn und ließ ihn gehen.“ (Ebd.) 
Durch dieſes Anfafjen gibt der Herr zu verftehen, daß ber 
MWafjerfüchtige ihm angehöre. Niemand wird gefund an 
feiner Seele, wenn ihn Jeſus nicht zu feinem Eigenthum 
macht. Er will auch dich zu dem Seinigen machen; wa⸗ 
rum wiberftrebft du ihm? Warum willjt du lieber bir 
ober der Welt; als ihm angehören? O ergib dich ihn, aber 
ganz und auf immer. 

„Der Heuchler trachtet nicht darnach, gerecht 
zu fein, fondern dafür zu gelten; ber Gerechte da— 
gegen vermeibet, Das zu ſcheinen, was zu fein er 


verdient.“ Der heilige Gregor, der Große, 
Donneritag. 
Jeſus Ichrt, daß man die Ehrſucht fliehen und Demäthig 
fein fol. 


1. „Wenn du zu einem Gaftmahle gelapen 
wirft, fo fege dich nicht an den erſten Platz.“ (Luk. 
14, 8.) Der göttliche Heiland verbietet hier das Stre⸗ 
ben nach dem erjten Plage oder nach Ehre und Vorrang, 
und gibt als Grund an, daß ven Ehrfüchtigen Schmach 
treffe, wenn ihm ein Würbigerer vorgezogen werde. Der⸗ 
jenige, über welchen bu dich erhebft, wirb bir nach bem 


3% Dreiundzwanzigfte Woche nah Pfingften. Donnerfgg, 


Urtheile Gottes vorgezogen, und zwar mit Recht, weil du 
bir Chriftum, ben Herrn, nachfegeft. Das fei ferne! fagi 
du. Nein, du fegeft bir Chriftum wirklich nach, wen 
du dich nicht Allen nachſetzeſt. Chriftus Hat fich Alle 
nachgefeßt; er wollte der Legte unter ben Menſchen 
(ja. 53.), der Auswurf des Volkes (Pf. 21.) fein, 
Wenn du bi alfo nur Einem vorzieheft, fo zieheft du 
dich Ehrifto vor, der ſich Allen nachgefettt hat. Mit Recht 
wird bir deßhalb Der, welchen du dich vorziehft, nach dem 
‚Urtheile Gottes, der ben Geringften der Deenfchen über 


. Alle geſetzt Hat, vorgezogen. Halte dich alſo nicht für 


r 


beffer als Andere und zieh dich ihnen nicht vor. Bedenke, 
daß Indas, ber Apoftel, in ver Hölle, und ber reumi- 
thige Sie: am Kreuze im Himmt ift. | 

‚ „Wenn du geladen bift, fo geb Hin und | 


"fee m dich auf ven letzten Platz.“ (B. 10.) Mit 


biefen Worten empfiehlt ber Herr bie Demuth. Er will, 
bu ſollſt denfelben Plag einnehmen, welchen er felbft er: 
wählt hat. Er aber bat fich ſelbſt entäußert und für fid 
Ernieorigung und Verachtung erwählt. Wünfcheft du 
nicht, der nächfte bei Chriftus zu fein? Alfo mußt Du Dich 
unter Alle erniebrigen, weil auch Chriftus fich unter Alle 
emiebrigt hat. Soll dir dieß fehwer fallen? Ermwäge, wer 
Jeſus ift, und wer du? Er ver Sohn Gottes, du 
ein Geſchöpf; er die Heiligkeit felbft, bu voller Mängel 
und Sünden; er bie unendliche Majeftät, du Staub und 
Aſche. Und wie, du follteft dich für zu gut Halten, dich 
aunf dem Plate niederzulaffen, auf welchem ſich Jeſus ge- 
jet hat, nämlich auf ven legten? Beherzige das Wort ver 
Nachfolge Chrifti (1B. 7 KR): „Es ſchadet nicht, wenn 
Du dich Allen nachſetzeſt; aber fehr viel ſchadet es, wenn 
du dich auch nur Einem vorſetzeſt.“ Setzeſt bu bich auch 
nur Einem vor, fo ift das Hoffart, und es fehabet bir 


» 
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fiber fehr viel, wenn bu Hoffürtig bift; ſetzeſt du Dich 
hingegen Allen nach, fo iſt das Demuth, und bemüthig fein 
ſchadet dir nicht, jondern bringt bir vielmehr ben größten 
Tuben. 
3. „Jeder, der fich felbft erhöhet, wird ernie— 
driget; und wer ſich ſelbſt erniedriget, wird erhöhet 
werden.“ (V. 11.) Vor Gott gilt eine ganz andere Rang⸗ 
ordnung als vor der Welt. Je niedriger Jemand in den 
Augen der Welt iſt, deſto höher ſteht er bei Gott und um⸗ 
gekehrt. Chriſtus war in den Augen der Welt der Letzte, 
bei Gott iſt er der Erſte; denn „er hat ihn erhöhet und 
ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen iſt.“ In 
dem Maße du dich alſo mit Chriſtus vor der Welt ernie⸗ 
drigeſt, in demſelben Maße wirſt du mit ihm vor Gott 
erhöhet werden. Wie groß iſt alſo deine Blindheit, wenn 
du dich nicht erniedrigen und zu den Letzten gehören willſt! 


Was iſt wünſchenswerther, als Chriſtus, dem Herrn, nahe 


zu ſein? Und iſt es nicht unendlich beſſer, eine kurze Zeit 
dich zu erniedrigen und dann auf ewig erhöhet zu werden, 
als dich auf einige Augenblicke zu erhöhen und dann auf 
ewig erniedriget zu werden? O verbanne alle Ehrſucht aus 
deinem Herzen und verſchmäh den eitlen Schimmer der 
irdiſchen Ehre; halte es für dein größtes Glück, ungekannt, 
verborgen und in Niedrigkeit zu leben. 

„Willſt du etwas Nützliches wiſſen und ler— 
nen, ſo liebe, ungekannt zu ſein und für nichts 
geachtet zu werden. Sich ſelbſt wahrhaft erkennen 
und gering halten, das ift das höchſte und nütz— 
lichte Lehrſtück “ Nachfolge Chriſti. 1B. 2. K. 
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Freitag. 
Das Gleichniß vom verlornen Schafe. 


1. „Es nahten ſich ihm Zöllner und Sünder, 
um ihn zu hören. Da murrten die Pharifäer und 
Schriftgelehrten und ſprachen: Diefer nimmt fid 
ber Sünder an und ißt mit ihnen.” (Luk. 15, 1. 2.) 
Welch ein Unterfchied ift zwifchen dem Geifte Chriſti 
und ber Pharifäer! Dieſe fehen auf die Sünder mit ftol- 
zer Verachtung herab, meiden allen Umgeng mit ihnen 
und wollen mit ihnen als Unreinen nichts zu fchaffen ha- 
ben; Chriftus aber zieht die Sünder an fich und nimmt 
fie Tiebreih auf. Welcher Geift herrſcht in bir, der Geift 
CEhrifti oder der Pharifäer? Verachteſt du die Sünder, 
beſonders wenn fie nietrigen Standes find, bift bu unbe- 
fümmert um ihr geiftiges Elend, gleichgiltig gegen Die Ge⸗ 
fahr, in welcher fie ſchweben? D das wäre nicht ber Geift 
Chrifti, der ein Geift ber Liebe und Barmberzigfeit ift. 
Habe Mitleid mit den Sündern, laß dich in aller Liebe 
zu ihnen herab und thu, was bu kannſt, ihre Seele zu 
retten. Iſt dir nichts Anderes möglich, fo bete wenigftens 
für fie und opfere gute Werke für fie auf. — Die Phari⸗ 
ſäer murren, daß Jeſus fich der Sünder annehme. Wie 
unglüdlih wären wir, wenn Jeſus dieſes nicht thäte! 
Hätte er fih deiner nicht angenommen, wo wäreft bu? 
O danke ihm für feine erbarmungsreiche ‚Liebe alle Lage 
beines Lebens! N 

2. „Er aber fagte ihnen dieſes Gleichniß“ 
(3. 3.) um ihnen zu erklären, zu welchem Ziel und Ende 
er gefommen fei, und warum er bie Sünder aufnehme. 
„Wer von euch, ver hundert Schafe hat, und Eines 
davon verliert, läßt nicht die neunundneunzig im 
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der Wüfte und geht dem verlornen nach, bis er 
es findet?“ (V. 4.) Der Hirt ift Jeſus Chriftus; die 
neunundneunzig Schafe, die er verläßt, find die Engel im 
Himmel; das verlorne Schaf, dem er nachgeht, find bie 
Menfchen, bift auch du. Auch Dir zu Liebe und zu beiner 
Rettung ift Jeſus Chriftus, der Sohn Gottes, Menſch 
geworben und auf die Erde gelommen. Unter wie vielen 
‚Mühjfeligfeiten und Schmerzen ift er dir nachgegangen? 
Wie viele Leiden hat er deinetiwegen ausgeftanden! Welch 
harte Wege ift er gewandelt von ber Krippe an bis zum 
Kreuze! Er bat dich gefunden, auf feine Schultern ge- 
nommen und in den Schafftall getragen, in welchem bu 
nun lebeft. Erlenne beine Verirrung; um ein Gräschen 
der fündigen Luft zu erhafchen, Haft dich in jo tiefen Ab- 
grund gejtürzt! Erfenne aber auch.die Güte und Barm- 
berzigfeit Jeſu, ver nicht nachließ, Dich zu fuchen, bis er 
‚ bich gefunden, und. ver dich in den Schafftall zurückbrachte, 

Ferne fei e8 von dir, daß bu deinen Tiebevollen Erlöfer 
neuerdings verlaffeft. 

3. „Wenn er nah Haufe fommt, ruft er feine 
Freunde und Nachbarn zufammen, und fpricht zu 
ihnen: Freuet euch mit mir; denn ich habe mein 
Schaf gefunden, das verloren war." (®. 6.) O 
Güte meines Yeful Mir ſtünde es zu, daß ich alle Ge— 
ſchöpfe aufforberte, fich zu freuen und mir Glück zu wün⸗ 
ihen, daß du mich gefunden und in Gnaden aufgenommen 
haſt; ftatt deſſen aber freueft du dich und wünfcheft bir 
Glück, gleich als ob es dir Vortheil brächte, daß du mid. 
gefunden haſt. — Wenn der Herr eine fo große Freude 
äußert, Dich gefunven zu haben; wie könnteſt du fo leicht- 
- fertig und undankbar fein und ihn wieder verlaffen! Nein, 
mein Heiland und Gott! ich will Dir nimmermehr untreu 
werden. Ich will recht oft beberzigen, wie liebevoll bu 
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mich gejucht, und welche Mühe e8 dich gefoftet, bis bu 
mich gefunden haft, und in dankbarer Liebe will ich dir 
mein Leben weihen. D ftärfe meinen Vorfag mit deiner 
Gnade, daß ich ihn umverbrüchlich halte bis zu meinem 
legten Athemzuge. 

„Eine wunderbare und merkwürdige Sache ift 
es um bie Barmherzigkeit Gottes, unferes Erlö- 
ers; der Sünder feufzt in feinem Innern, e8 
Ihmerzt ihn, gefündigt zu haben, und augenblid- 
lich wird der Höchſte verſöhnt.“ 

Der heilige Laurentins Juſtinianus. 


Sanmſtag. 
Das Gleichniß vom verlornen Sohne. 


1. „Und er ſprach: Ein Menſch hatte zwei 
Söhne.“ (Luk. 15, 11.) Der Menſch iſt Gott; die zwei 
Söhne find alle Menſchen, die Gerechten und die Sünder. 
„Und es Sprach der Jüngere von ihnen zu dem 
Bater: Vater, gib mir den Antheil des Vermö— 
gens, ber mir zukommt.“ (B. 12.) Der- jüngere 
Sohn bezeichnet die Sünder, weil die Jugend überhaupt 
unbefonnen, leichtjinnig, unbejtändig und zur Ungebunden- 
heit und Ausfchweifung geneigt if. Der Antheil bes 
Vermögens begreift die Gaben ber Natur und ver 
Gnade in fich, welche Gott den Guten wie den Böfen 
zukommen läßt. — „Und er theilte unter fie das, 
Vermögen.“ (Ebd.) Gott verleiht uns alle natürlichen 
und übernatürlichen Güter in ber Abficht, daß wir fie zu 
unferem Heile gebrauchen. Du magjt zu den Sünpern 
oder zu den Gerechten zählen, wie viele Gnaden und 
Wohlthaten haft du von Gott, deinem Vater im Himmel, 
empfangen! Wenn Gott feine Gaben und Gnaden Ans 
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beren fo reichlich mitgetheilt hätte wie dir, was würden 
fie geleitet haben! Und welchen Gebrauch machft du von 
ihnen? Vergiß nicht, daß du won jeder Gnabe, bie bir 
verliehen wirb, bereinft Rechenfchaft geben mußt, und bes 
nütze fie beſſer als bisher, 

2. „Nach wenigen Tagen nun nahm ber jüngere 
Sohn Alles zufammen und z0g fort in ein fernes 
"Zand und verfchwendete daſelbſt fein Vermögen 
durch ein Schwelgerifches Leben.“ (3. 13.) Diefer 
Sohn ift freiheitsliebend, e8 wird ihm zu enge im väterli- 
hen Haufe; darum zieht er fort, um ungebunden leben zu 
fönnen. Gleichjt du nicht dieſem Sohne, wenn bu mit dei⸗ 
nem Stande unzufrieden bift, das fanfte och des Gehor- 
ſams zu ſchwer findeft, dich nach Freiheit fehnft und nach 
beinem Gutpünfen leben willjt? Aber wie unglücklich würs 
beit du fein, wenn, e8 nach deinem Wunfche ginge! — 
Sobald der Sohn das väterliche Haus verlaffen und in 
bie fremde ſich begeben hatte, verſchwendete er fein ganzes 
Bermögen durch ein fehwelgerifches Leben. Mn Wunder; 
benn er ftand nicht mehr unter der Zucht feines Vaters, 
ſondern war ſich und feinem Leichtfinne überlaſſen und ben 
Derführungen ber Welt preisgegeben. Denke zurüd an bie 
Jahre deiner Jugend! Haft nicht auch du, da du die Frei⸗ 
heit gewonnen, dich in ben Strudel des Weltlebens Hinein- 
geftürzt und die Güter der Gnade verſchwendet? Haft du 
nit Urfache, mit David zu fenfzen: „Herr, gebenfe nicht 
ber Sünden meiner Jugend und meiner Unachtfamfeit!“ 
(Pi. 24, 7.) O danke Gott von Herzen, daß er dich aus 
bem DBerberbniffe der Welt gerettet Hat, und diene ihm 
jest um fo eifriger, um beine Jugendſünden gutzumachen 
und das Verſäumte hereinzubringen. J 

3. „Nachdem er Alles verzehrt hatte, entſtand 
eine große Hungersnoth in jenem Lande, und er 
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Mug an, Mangel zu leiden. Nun ging er bin und 
»verdingte fih an einen Bürger beffelben Landes. 
Diefer fohidte ihn auf feinen Maierhof, bie 
Schweine zu hüten. Und er wünſchte feinen Baud 
mit Tröbern zu füllen, weldhe die Schweine fraßen; 
aber Niemand gab fie ihm. (®. 14—16.) Betrachte 
bier das vierfache Elend, in welches der Sünder geräth,. 
Das erfte ift die Betrübniß und Geiſtesnoth. „Es | 
entjtand eine große Hungersnoth.” Weil der Sünder des 
innerlichen Friedens und Zroftes entbehrt, und Gott aus 
feinem Herzen gewichen ift, empfindet er in fich große 
Leere, die er mit allen Freuden und Genüffen der Welt 
nicht ausfüllen kann. — Das zweite ift die Knechtfchaft 
des Satans. „Er verbingte fi) an einen Bürger bes- 
jelben Landes.“ Diefer Bürger, jagt der heilige Ambrofius, 
ift der Fürft diefer Welt, in deſſen Gewalt fich der Sünder 
begibt, und bei dem er, ftatt Freiheit, Schuß und Unter: 
halt zu finden, nur Sklaverei und brüdenden Mangel 
antrifft. — MDas dritte ijt die tiefjte Erniedrigung. 
„Diefer ſchickte ihn auf feinen Maierhof, die Schweine 
zu büten.” Statt ein Kind Gottes zu fein, ift ber 
Sünter ein Sklave des Satan, ftatt Jeſu zu "dienen, 
bient er feinen Gelüften und Leidenſchaften; Täßt fich eine 
tiefere Ernievrigung denken? — Das vierte ift bie 
ihredlichfte Selpfttäufhung „Er. wünfchte feinen 
Bauch mit Tröbern zu füllen, welche die Schweine fraßen; 
aber Niemand gab fie ihm." Der Sünder hoffte fich bie 
Ihönften Tage zu fchaffen; nun empfängt er aber. weder 
von ber Welt noch vom Satan, was er hoffte; vielmehr 
erlebt er nichts, als Zrübfal und Schmerz. O welches 
Elend des Sünders, ver Gott verläßt unb nicht fogleich 
wieder zu ibm zurückkehrt! Und du follteft- vie Sünde 
picht über Alles verabjcheuen? Du follteft den Verfucher, 
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wenn er dir die Sünde als etwas Angenehmes und Be⸗ 
glückendes darftellt, nicht mit Verachtung von dir weifen? ' 
„Bei diefen eitlen und binfälligen Dingen 
kann das Herz die wahre Ruhe nicht finden, Weil 
fein Adel fo groß. ift, daß Fein Gut, außer dem 
höchften Gute, ihm genügen fann.” 
\ Der heilige Auguftin. 


Vierundzwanzigſter Sonntag nach Pfingfien. 
Der berlotne Sohn geht in fi und bereit feine Sünden. 


1. „Da ging. er im ſich und fugte: Wie viele 
Taglühner im Haufe meines Baters haben Ueber- 
fluß an Brod, ich aber fterbe bier Hungers.“ (Ruf. 
15, 17.) Hier haft bu das Bild eines Sünbers, ber ſich 
zur Buße wendet. Das Erfte ift, daß er, erleuchtet won 
der göttlichen Gnade, zur Erfenntniß fommt, in welch tie- 
fes Elend die Sünde ihn geftürzt hat. Wenn dein Zu— 
jtand auch nicht fo elend und beflagenswertb iſt, wie ber 
eines großen Sünbers, fo iſt er doch auch nicht fo .gut, 
wie er fein follte, und vielleicht fchlimmer, als du glaubft. 
Geh alfo in Dich, prüfe bein inneres, erforjche beine 
Neigungen, vergleiche deine Gefinnung, dein Streben und 
Handeln mit ber Lehre und dem Beifpiele Jeſu und bitte 
Gott täglih um Erleuchtung; denn wahre Selbfterfennt- 
niß ift, wie zur Buße und Belehrung, jo wie auch zur 
Vervollkommnung unumgänglich nothwendig. — Du hun 
gerft und darbſt nicht in der Fremde, da du unter ben 
Kindern Gottes lebſt; aber nichtSdeftoweniger Teiteft du 
Mangel, weil du viele Tugenden nicht befigeft, welche dir. * 
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in deinem Stande nothwendig wären. Das Schlimmſte 
iſt, daß du nach dieſen Tugenden keinen Hunger haſt; 
denn ohne dieſen Hunger kannſt du auf dem Wege der 
chriſtlichen Vollkommenheit keine Fortſchritte machen. Ge: 
brauche alſo die Mittel zur Weckung und Unterhaltung 
dieſes geiſtigen Hungers, nämlich die tägliche Gewiſſens⸗ 
erforſchung, geiſtliche Leſung und Betrachtung, den an⸗ 
dächtigen Empfang der heiligen Sakramente und das öftere 
Andenken an die vier letzten Dinge. 

2. „Ich will mich aufmachen und zu meinem 
Vater gehen.“ (V. 18.) Der verlorne Sohn erkennt 
und fühlt ſein Elend und ſehnt ſich, von demſelben frei 
zu werden; darum faßt er den Entſchluß, ſich aufzumachen 
und heimzukehren zu ſeinem Vater, von dem er hofft, 
daß er ihn wieder aufnehmen werde. So der Sünder, 
ber zur Buße: ſchreitet. „Sch will mich aufmachen,“ 
jpricht er, ich will der Welt und der Sünde, die mich fo 
elend gemacht haben, entfagen; „und zu meinem Vater 
gehen“; ich will mich zu Gott befehren; er wird mic 
nach ber Fülle feiner Erbarmungen wieder aufnehmen; 
benn er will nicht ven Tod des Sünders, fondern daß er 
fich befehre und lebe. — „Ich will mich aufmachen,“ 
jo Haft du ſchon oft gefagt, aber es niemals ernftlich ge- 
than. Wo fehlte es? Am feften, Träftigen Willen. 
Deine Vorſätze waren ſchwach, unbeftimmt, vorübergehend; 
barum famen fie ‚nicht zur Ausführung. Sprich alfo 
einmal mit heiligem Ernte und mit aller Entjchloffenheit: 
Ich will mih aufmachen von biefem Lieblingsfehler, 
von biefer unorbentlichen Neigung, von biefer fchlimmen 
Gewohnheit, und will, jollte es was immer koſten, mic) 
ſtandhaft beſſern. Erneuere diefen Vorſatz recht oft, be- 
jonder8 zur Zeit der Verſuchung und wende fleißig bie 
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3. „Und ich will zu ihm fagen: Bater, ich 
habe mich verfündigt wider ben Himmel und vor 
bir.” (Ebd.) Siehe, wie aufrichtig der Sohn feine Schuld 
befennt, wie tief er fich verbemüthigt, und wie fchmerzfich 
es ihn reut, feinen guten Vater beleidigt zu haben. Auch 
du Haft gefündiget und fündigeft noch täglich. Verdemü⸗ 
thige Dich alfo wegen deiner Sünbhaftigfeit vor Gott und 
den Menſchen, bereue, was du gefündiget, fo lange bu 
lebeſt, in. der Bitterfeit des Herzens; Klage dich in ber 
Beicht aufrichtig und ohne Schonung über Alles an, was 
dir dein Gewiffen zur Laft legt. — „Ih bin nicht 
mehr werth, dein Sohn zu heißen; halte mich wie 
einen beiner Taglöhner.“ (2. 19.) Das ift die Ge- 
nugthuung. Er will auf Die Rechte eines Sohues ver⸗ 
zichten, und hart gleich einem Taglöhner gehalten werden. 
Eine ſolche Genugthuung leiſte auch du. Verſage dir öfter 
als Buße für deine früheren Sünden, und insbeſondere 
wenn du einen Fehler begehſt, ein erlaubtes Vergnügen, 
übe Werfe der Abtödtung oder thu ſonſt Etwas, was ge⸗ 
eignet ift, bie zeitlichen Sünbenftrafen zu tilgen. — „Und 
er machte fih auf und ging zu feinem Vater.“ 
(3. 20.) Siehe bier die Ausführung des Vorſatzes. DO, 
wenn auch du das, was bu bir-vornimmft, chne Verzug 
und ftandhaft in's Werk fegteft! Sehr gefährlich ift es, 
‚immer in Geburtswehen liegen und niemals. gebären. 
„Das ift der Anfang unferer Rettung, daß wir 
zu verwerfen beginnen, was wir liebten; zu be- 
reuen, woran wir uns erfreuten; zu lieben, was 
wir fürchteten; dem nachzugehen, was wir floben; 
zu wünſchen, was wir verfehmähten.“ 
Der heilige Bernhard, 
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Montag. 


Der heimichrende Sohn wird ven feinem Baier mit Freuden 
aufgenommen. 


1. „Als er noch weit entfernt war, ſah ihn 
fein Vater und warb vom Mitleibe gerührt, und | 
lief ibm entgegen, und fiel ihm um ven Hals und 
füßte ihn." (Ruf. 15. 20.) Betrachte hier die Güte Got— 
te8 gegen ben bußfertigen Sünder. Der Vater macht dem 
Sohne wegen feines üblen Betragens feinen Vorwurf; er 
jieht fein gedemüthigtes und zerknirſchtes Herz und fchenft 
ihm, alle Beleidigung vergeſſend, feine vorige Huld und 
Liebe wieder. So Gott gegen ven reumüthigen Sünber. 
Detrachte Gottes Güte gegen ven Sünder im Cinzelnen. 
Er fiebt ihn fhon von Weitem. Da ber Sünder 
noch ferne von ihm lebt, aber doch den Gedanken zur 
Bekehrung faßt, wendet Gott Die Augen feiner Barm- 
herzigfeit jchon auf ihn. Bon Mitleid gerührt 
läuft er ihm entgegen. Boll Liebe und Erbarmen 
fommt er ihm mit feiner Gnade zuvor, ihn erleuchtend, er- 
muthigend und ftärfend, daß er fich bekehre. Er fällt 
ibm um den Hals und füßt ihn, db. i. er nimmt ihn 
wieder in feine Gnade und Freundfchaft auf. Welches 
Vertrauen, welche Liebe fol eine jo große Güte und 
Darmberzigkeit in dir hervorrufen! O möchteft du lieber 
alle Peinen der Welt und den fehmerzlichiten Tod erleiben, 
als Gott, deinem bimmlifchen Vater, wieber untreu wer- 
ben, ber bich jo Liebevoll aufgenommen hat! 

2. „Der Bater ſprach zu feinen Knechten: Ges 
ſchwind bringet ihm Das befte Kleid heraus und 
ziehet es ibm an, und thuet einen Ring an feine 
Hand und Schuhe an feine Füße; bringet auch das 
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gemäjftete Kalb her und ſchlachtet es; fo wollen wir 
effen und fröhlich fein." (®.22,23.) Betrachte die Frei⸗ 
gebigfeit Gottes, die dem bußfertigen Sünver Alles wieder 
ſchenkt, was er verloren hatte. Er gibt ihm bas befte 
Kleid, das Kleid der heiligmachende Gnade und Liebe; er 
thut einen Ring an feine Hand, gibt ihm feine Würde 
zurüd, indem er ihn wieder am Kindes Statt annimmt 
und zum Erben feines Reiches einfegt; er thut Schube 
an feine Füße, er verleiht ihm bie Gnade, nicht mehr 
nad) dem Fleiſche, fondern nach dem Geifte zu wandeln; 
er richtet ihm eine Mahlzeit mit einem gemäfteten 
Kalbe zu, er fpeifet ihn im heiligften Saframente mit 
feinem Fleifche und Blute und ertheilt ihm in reicher Fülle 
feine Tröftungen und geiftlichen Freuden. Siebe, fo große 
Treube Hat Gott über Dich und fo große Liebe und Gnade 
erzeigt er bir, wenn bu über beine Sünben aufrichtige 
Buße thuſt. O nimm ihm diefe Freude nicht mehr, und 
mache bich feiner Liebe und Gnabe nicht mehr verluftig! 
Bleibe in feinem Haufe, und kehre nicht mehr zu den 
Schweinen zurück! 

3. „Es war aber ſein älterer Sohn auf dem 
Felde. Als er nun kam und ſich dem Hauſe 
näherte, hörte er das Saitenſpiel und den Tanz. 
Da rief er einem Knechte und fragte ihn, was 
das wäre.” (V. 26.) Und wie er vernahm, daß fein 
Bruder zurücgefehrt fei, und ihm ein Gaftmahl gehalten 
werbe, wurde er unmwillig und wollte nicht eintreten, big 
fein Vater durch Bitten ihn dazu bewog. Betrachte bier 
nicht den Neid der Gerechten (denn fie find davon völlig 
frei), fondern die Größe ver Liebe, mit welcher Gott ben 
zurücktehrenden Sünder aufnimmt+ eine Liebe, bie fo 
wunberbar ift, daß felbft die Gerechten, wenn es möglich 


wäre, darüber Neid empfinden könnten. Dieſe übergroße Liebe 
Avancinus, Betrachtungen. II- 26 
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Gottes fei dir ein Beweggrund des Vertrauens, wenn du 
einen Fehltritt thuſt. Nähere dich nur Gott wiener mit 
bemüthigem, zerfnirfchtem Herzen, und er wirb bich wieder 
voll Erbarmung aufnehmen. Der Vater ſprach zum älteren 
Sohne, um ihn zufrieden zu ftellen: „Mein Sohn, vu 
bift immer bei mir, und alles das Meinige ift 
bein." Das ift der Antheil ver Gerechten: fie find immer 
bet Gott und genießen mit ihm die Güter bes Himmels, 
O welcher Troſt; Gott ift immer bei bir! Welche Selig. 
feit: Alles, was Gott bat, haft auch du! Wie follft pu 
bu dich nicht auf den Himmel freuen! Wie Fönnteft bu 
einen fo guten Vater verlaffen! 

„Weder die Größe der Sünde, noch die Kürze 
ber noch übrigen Lebensfrift, noch bie äußerſte 
Roth der lekten Stunde fohlieft von der Freund: 
haft Gottes aus. Alle, die zu ihm zurückkehren, 
umfängt feine unendliche Xiebe und Erbarmung.” 

Der heilige Eyprian. 


Dienftag. 
Das Gleichniß vom ungerechten Verwalter. 


1. „Es war ein reicher Mann, der hatte einen 
Verwalter, und dieſer kam in übeln Auf bei ihm, 
als hätte er feine Güter verſchwendet. Er rief 
ihn alſo und fpradh zu ihm: Warum Höre ich das 
von dir? Gib Rechenſchaft von deiner Bermwalt- 
ung; denn bu kannſt nicht mehr Verwalter fein.“ 
(Luk. 16, 1—2.) Diefer Verwalter bift du. Gott Bat 
bir bie Güter des Leibes und der Seele, die natürlichen 
und übernatürlichen Gaben nicht al8 unumfchränktem Herrn, 
fondern als feinem Verwalter übergeben. Du haft nichts, 
was bein ijt, ſelbſt nicht einmal das, was bu burch deinen 


—— — 
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Fleiß erworben haſt. Wie Fönnteft tu bir Etwas erwer⸗ 
ben, wenn Gott dir dazu nicht die nöthigen Körperlichen und 
geijtigen Kräfte verleihen würde? Du barfit alfo mit, 
ben bir anvertrauten Gütern nicht fchalten, wie du willft, 
fondern mußt fie nach dem Willen Gottes gebrauchen. Es 
wird bie Stunde fommen — und vielleicht bald, da du 
hören wirft: Gib Rechenſchaft, wozu und wie bu 
biefe Güter verwendet haft. Was du nicht zur Ehre 
Gottes gebraucht baft, ift verfehwenbet. Prüfe ernitlich 
bein Leben und Wirken, und berichtige, was zu berichtigen 
ift, ohne Vorzug; denn die Stunde der Rechenfchaft ift 
nabe. Haft du noch nie eine gründliche Lebensbeicht ab- 
gelegt, fo thue es ſobald als möglich. 

2. „Der Berwalter aber ſprach bei ſich: Was 
joll ih thun, da mein Herr bie Verwaltung mir 
abnimmt?" (3. 3.) Warum ift ber. Verwalter fo bes 
ängftigt? Weilhihm das Gewilfen jagt, daß er die Güter 
feines Herrn fohlecht verwaltet bat, und weil er weiß, daß 
ibm die Verwaltung abgenommen wird. Und du bift 
nicht in Sorgen wegen ber Rechenſchaft, welche bu ablegen 
mußt? O wenn du ernftlih bebächteft, wie untreu du 
die dir anvertrauten Güter verwaltet haft, welche heilfame 
Angft würde Dich erfaffen! Denke alfo nach, welchen Ge- 
brauch du von deinem Leibe und beifen Sinnen, befonders 
von den Augen und der Zunge, dann von ben Kräften 
deiner Seele, von dem Derftande, dem Willen und Ge- 
bächtniffe, endlich von den übernatürlichen Gaben, von ben in- 
neren Erlenchtungen und Regungen des Gewiſſens, vom Worte 
Gottes, von den heiligen Sakramenten u. ſ. w. gemacht 
halt. Du weißt, daß dir das Alles zu dem Zwecke ver- 
liehen worben tft, daß du es zur Ehre Gottes verwendeſt. 
Haft du bieß gethan? Ach, wie viel Haft du, für bie 
Welt, für das Tleifch, für die Eigenliebe und die Eitelkeit 
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verwendet! Erwãge alſo, wie nothwendig es iſt, daß du 
mit allem Ernſte an deine Beſſerung ſchreiteſt. Verſchiebe 
dieſes wichtige Geſchäft keinen Augenblick; denn in ber 
Folge wird es zu ſpät ſein, und du wirſt vergebens auf 
Abhilfe denken. 

3. „Und der Herr lobte den ungerechten Ver— 
walter, daß er klug gehandelt habe; denn die Kin— 
der dieſer Welt ſind in ihrem Geſchlechte klüger, 
als die Kinder des Lichtes. (G. 8.) Der Herr nennt 
den Verwalter einen Ungerechten; er lobt alfo nicht deſſen 
Betrug, ſondern nur die Huge Art, mit welcher er feine 
Sache zu feinem Vortheile anzuftellen wußte Und eben 
bas ift’8, worin bie Kinder ber Welt klüger find als bie 
Kinder des Lichtes. Nichte deinen Blick auf Die Klugheit 
und Umficht, welche die Weltmenfchen in ihren zeitlichen 
Angelegenheiten bethätigen, und erröthe, daß du fo wenig 
Eifer und Klugheit im Gefchäfte deines Helles am ven Tag 
legſt. Jene find forgfältig und voller Thätigfeit für ihre 
Ungerechtigfeiten und Lafter, bu bijt gleichgiltig und träge 
in Uebung des Guten; Jene find unermübdet in Erfindung 
ber Mittel zur Erreichung ihrer fchlechten Zwecke; du aber 
Ihläfft und venkjt nicht daran, deine guten Vorfäge aus: 
zuführen; Jene find unabläßig gefchäftig und fchredfen vor 
feinem Hinberniffe zurück, welches ihren Unternehmungen 
in den Weg tritt, du aber fcheuft jede Anftrengung, und 
eine unbebeutende Schwierigfeit ift im Stande, dich vom 
Guten abzuhalten. Lerne alfo von den Kindern ber Welt, 
und mit bemfelben Eifer, mit welchem fie für das Irdiſche 
wirken, arbeite du für Gott und dag Ewige. 

„Laſſet uns unfere Handlungen fo einrichten, 
als müßten wir dem Richter jeden Augenblid 
Rechenſchaft ablegen.“ Der: heilige Cyprian. 
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Mittwoch. 

Das Gleichniß don dem reihen Praffer und dem armen Lazarus. 

1. „Es war ein reiher Mann, der kleidete fich 
in Burpur und feineleinwand und hielt alle Tage 
herrliche Mahlzeit. Es war aud ein Armer, mit 
Namen Lazarus, der lag vor defjen Thore voll 
Gefhmwüre, und er hätte fich gerne mit den Bro- 
jamen gejättigt, die von des Reichen Tifche fielen, 
aber Niemand gab fie ihm; ja, auch die Hunde 
kamen und ledten feine Geſchwüre.“ (2ul.16,19—21.) 
Welchen von Diefen hältft du für glücklich, welchen für un- 
glücklich? Wenn du die Sinnlichkeit zu Rathe ziebft, fo 
‚wirft du den Reichen zu den Glüdlichen, den Armen aber 
zu den Unglüclichen zählen. Doch der Glaube lehrt dich 
das Gegentbeil; denn er fügt: „Selig find die Armen; 
denn ihrer ift das Neid Gottes.“ (Luk. 6, 20.) „Wehe 
euch, ihr Reichen; denn ihr habet eueren Troft.” (V. 24.) 
Wem willit du beipflichten, der Stuulichleit over dem 
Glauben? Weißt vu nicht, daß die Sinnlichkeit gar ſehr 
irrt und täufcht? Und doch, wie oft richteft du dich nach 
ihr und fchenkft ihr Beifall! Dagegen haft du oft Abſcheu 
vor dem, was ber Sinnlichkeit läftig ift, und was fie ver- 
wirft. Aber bevenfe, daß das, was ber finnliche Menſch 
flieht, zum Heile, und wornach er: Verlangen Hat, zum 
Berderben führt. | 

2. „Es gefhah aber, daß der Arme ftarb, und 
von den Engeln in den Schooß Abrahams getragen 
wurde.“ (®. 22.) Dieß ift das Enbe eines bemüthigen, 
- armen, bevrängten, von ver Welt verachteten Lebens. Auf 
furze, bald vorübergehende Trübſal folgt ewige Freude. 
„Unfere gegenwärtige Trübſal, die augenblidlich und leicht 
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ift, bewirkt eine überfchwengliche, ewige, Alles überwiegende 
Herrlichkeit in uns.“ (2 Cor. 4, 17.) Lege auf Die Wage 
die beiden Worte: augenblidlich und ewig, und urtheile, 
ob „bie Leiden Liefer Zeit zu vergleichen find mit Der zu- 
fünftigen Herrlichkeit, bie an uns offenbar werben wird.“ 
(Röm. 8, 18.) Trage alfo die Leiden und Beſchwerden, 
welche mit deinem Leben und Berufe verbunden find , mit 
Geduld und betrachte fie als Perlen, die einft die Krone 
beiner Herrlichkeit im Himmel ſchmücken werden. Sollteft 
du bisweilen zu Mißmuth und Ungebuld verfucht werben, 
fo fage mit vem heiligen Chryfoftomus: „Das Kreuz ift 
ber Schlüffel zum Parabiefe.“ 

3. „Und es ftarb auch ber Reihe und wurbe 
in der Hölle begraben." (Ebd.) Das ift pas Ende 
besjenigen, ven die Welt felig preifet. O wie recht fagt 
Job: „Sie bringen ihre Tage im Wohlleben zu, unb 
fahren zur Hölle in einem Augenblidel* (Job 20, 13.) 
Wenn du noch nicht begreifit, wie unglückſelig und elend 
ein nach den Forderungen ber Sinnlichkeit und des Fleifches 
eingerichtetes Leben Tei, fo magft bu e8 aus dem Ende 
erfennen. Auf eine augenblicliche Freude, auf ein flüchtiges 
Vergnügen folgt ein ewiges Wehe. O, Tönnten die Ver- 
dammten wieder in biefes fterbliche Leben zurückkehren, 
welchen Abfchen würden fie vor den Vergnügungen und 
Genüffen der Welt haben, wie abgetöbtet würden fie 
leben! Und du follteft deiner Sinnlichkeit fröhnen, und 
nur barauf bebacht fein, bir hienieven angenehme Tage 
zu bereiten? ‘Du follteft Mühe und Anftrengung, Ab- 
tödtung und Kreuzigung bes Tleifches fliehen und in ein 
gemächliches Leben beine Glückſeligkeit fegen? O bevente, 
baß vie, welche hier den Himmel fuchen, jenfeits die Hölle 
finden. 
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„gene Liebe, welche den Leib verſchont, ver- 
nichtet die Liebe Solches Mitleid ift voller 
Graufamleit, weil man dem Leibe fo dient, daß 
man bie Seele töbtet.“ Der heilige Bernhard. 


Donnerjtag. 
Die Qualen des reihen Prafiers. 


| 1. „Als er nun in ber Qual war, und feine 
Augen erhob, fah er Abraham von ferne und 
Lazarus in feinem Schooße.” (Luk. 16, 23.) Er, ver 
reiche Braffer, ſieht jett Lazarus, ben er in ber Nähe 
“nicht hatte fehen wollen, von Ferne; er ſieht den in ber 
Glorie, den er im Elende verachtet hatte. O wie ganz 
anders ift jet Alles geworden! D verachte Niemanden, 
weile Niemanben Tieblo8 von dir, bamit bu dein Schickſal 
nicht mit diefem Praffer theileft! Er bittet: „Vater 
Abraham, erbarme dich meiner!” (V. 24.) Diefe 
Bitte kommt viel zu fpät; denn die Zeit der Gnade ift 
abgelaufen und gelommen die Zeit ber ewigen Gerechtig⸗ 
feit. Im Leben mußt du arbeiten, damit bu in ber 
Ewigkeit: die Frucht deiner Arbeit genießen könneſt. Was 
bu bier verfäumft, kannſt du dort nicht mehr nachholen. — 
„Sende den Lazarus, daß er feine Fingerfpige 
in's Waffer tauche und meine Zunge abfühle; 
denn ich leide große Bein in biefen Flammen.“ 
(Ebd.) Der Unfelige leidet Pein an allen Gliedern; warum 
klagt er nur über die Zunge? „Weil,“ wie ber heilige 
Chryſoſtomus bemerkt, „bie Zunge, weldhe bes Armen 
fpottete und ihm Barmherzigkeit verfagte, mehr glüht und 
brennt." Siehe, was du zu gewärtigen haft, wenn bu 
deinen Nächten lieblos tabelft, verfpotteft, befchimpfeft, ver- 
leumdeſt. O hüte dich vor Sen Zungenfünben! Erwäge 
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auch, wie biefer Praffer, der ehedem an reichbefegten, mit 
foftbaren Speifen und Getränfen befchwerten Tafeln fchwelgte, 
jet mit einem Tropfen Waffer fich begnügte. Sollte dieſe 
Erwägung bir nicht ein Beweggrund fein, deine Gaumen: 
luſt abzutödten, nicht nach guten Speifen und Getränfen 
zu verlangen und bich mit gemeiner Nahrung zu begnügen? 
2. „Abraham aber Sprach zu ihm: Gedenke, 
Sohn, daß du Gutes empfangen haft in Deinem 
Leben.” (8. 25.) Worin bejtand denn das Gute, wel- 
ches der Praffer empfangen? In der Befriedigung ber 
Bleifchess und Augenluft und der Hoffart des Lebens; 
denn er hielt alle Tage berrlihe Mahlzeit, war 
reich und kleidete fih in Purpur. — Lazarus.him 
gegen Uebles.“ (Ebb.) Das Uebel, welches Lazarus 
empfangen, beſtand gerade im Gegentheile; denn er war 
arm, voller Gefchwüre und lag verachtet vor ber Thüre 
bes Reichen. „Nun aber wird biefer getröftet, und 
bu wirft gepeinigt.“ (Ebd.) Siehe va den Wechfel der 
Dinge! Wer bier in Luft und Freude lebt, ben. erwartet 
bort Qual und Pein; wer bier in Leiden und Trübfal 
Schmachtet, den erwartet dort Freude und Seligkeit. „Es 
ift ſchwer, ja, unmöglich,“ fügt ber heilige Hieronymus, 
„daß man hier bie zeitlichen und bort bie eivigen Güter 
genieße; bier den Bauch und dort die Seele Erfättige, daß 
man von Freuden zu Freuden übergehe; daß man in bei- 
ven Welttheilen der Erfte fei, in Ehren im Himmel umd 
auf Erden.” Du würbeft dich daher arg täujchen, wenn 
du glaubteft, du könnteſt bier die finnlichen und dort bie 
geiftigen Freuden genießen. Je mehr bu hier deiner Sinn- 
lichkeit Abbruch thuft, deſto größere Freude wirft bu bort 
genießen. | 
8 „Sie Haben Mofes und bie:Propheten; 
biefe follen fie Hören.” (V. 29.) So antwortete 
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Abraham dem reichen Praffer, ba er ihn bat,„er möchte 
zu feinen noch lebenden Brüdern ven Lazarus fenben, um 
fie zu warnen und ihnen Buße zu prebigen. Verlange 
nicht, daß Dich Gott durch außerordentliche Mittel zum 
ewigen Leben führe, daß er dich z. B. mit Erfcheinungen 
und Verzückungen begnadige ober Dir durch eine Engels- 
erjcheinung feinen Willen Fund thue. Du haft die Kirche, 
beine Seelforger und geiftlichen Obern; von biefen laß 
bich Teiten und thue, was fie dir fagen. Du haft das 
heilige Meßopfer, die heiligen Sakramente, das Gebet und 
viele andere Gnabenmittel; dieſe gebrauche fleißig zu bei- 
nem Seile. DBebenfe, daß der gemeine und ordentliche 
Weg immer ficherer: ift, als der außerordentliche, und daß 
bu, wenn Du auf .erfterem nicht vollkommen wirft, auf 
legterem noch weniger vollfommen werden könnteſt. Willſt 
bu dich deines Heiles möglichjt verfichern und zur chrift- 


lichen Vollkommenheit gelangen, fo befleiße dich beſonders 


zweier Tugenden, der Demuth und bes Gehorfams. 
„Alles Sichtbare vergeht, und alles Gepränge 


dieſer Welt und ihre Ergöglichleit und ihre Sucht 


nach Neuem nimmt ein Ende, und reißt ihre Lieb— 
haber mit fih in's Berderben.”" 
Der heilige Auguftin. 


Freitag. 
Das Gleichniß don dem ungerehten Ridter und der Wittwe. 


„Et fagte ein Gleichniß zu ihnen auch dar— 
aber, nat man allezgit. beten. und nit nadhlaffen 
müffe.” (Luk. 18, 1.) Betrachte, was das heiße: alle⸗ 
zeit beten. Es heißt in beſtändigem Glauben an Gott, 
in ununterblochenen Vertrauen auf ihn leben, in allen 
Anliegen fich zu ihm wenden, nie auf feine eigene Einficht, 
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auf feine eigene Kraft, ſondern auf ihn bauen, in all 
Greigniffen feine Leitung und feinen heiligen Willen e: 
kennen und anbeten. Beteft du aljo? Betrachte ferner, 
was e8 heiße: nicht nachlaffen. Es heißt, den Sa: 
ben und das Vertrauen nicht verlieren, wenn man aud 
nicht fogleih erhört wird, an der Wirkung des Gebete 
nicht zweifeln, nicht aufhören zu beten, wenn es auch ben 
Anjchein bat, daß man vergebens bete. Beteft vu aljo? 
— Daß mir in diefem Sinne alleggeit beten und nidt 
nachlaffen müſſen, bringen die Gefahren mit fich, welde 
ung überall und immer umringen. Ober gibt es einen 
Ort ober eine Zeit, da uns nicht der Teufel, Die Wet 
und da8 Fleiſch bedrohen und uns Schlingen legen? Die 
Gefahren, welche uns unfere Seelenfeinde bereiten, find 
um fo größer, je verborgener fie find. Laß alfo vom Ge 
bete nicht ab. Wenn bu im Gebete ermüdeſt, erftarft be 
Veind. Wenn bu aber eifrig und anhaltend beteft, fteht 
bir Gott mit feiner Gnade bei, daß du alle Verfuchungen 
überwinbeft und im Guten verharreft. 

2. „Es war ein Richter in einer Stadt, ber 
Gott nicht fürdhtete und feinen Menſchen fcheute 
Und e8 war eine Wittwe in biefer Stadt, Die zu 
ihm kam und ſagte: Schaffe mir Recht gegen 
meinen Widerſacher. Und er wollte lange Zeit 
nicht." (V. 2—4.) Obſchon der Richter ungerecht war, 
und weder Gott noch Menſchen fürchtete, fo kam doch bie 
Wittwe zu ihm und bat ihn, ihre Recht zu fehaffen; und 
fie ließ, wenn auch noch fo oft abgewiefen, nicht nach, 
ihm ihr Anliegen immer wieder vorzutragen. Du meinft, 
Gott erhöre bein Gebet nicht, weil bu von dieſer ober 
jener Verfuchung nicht befreit wirft. Gott will lange 
Zeit nicht, weil er weiß, daß es bir nützlich iſt. Sein 
Wille ift, daß du dein Gebet eifrig fortjegeit und darin 
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‚nicht ermübeft. Uebrigens will er dich fo Tange erhören, 
als er den Geift des Gebetes nicht von dir nimmt, weil 
er bich mit dieſem Schilde gegen alle beine Feinde bes 
ſchützt. Würdeſt du biefen Schild von dir werfen, d. h. 
zu beten aufhören, jo hätteft du es nicht Gott, fondern 
nur bir felbft beizumefjen, wenn du der Verfuchung unter- 
lägeſt. Harre alfo aus im Gebete; denn fo lange bu 
beteft, bift du unüberwindlich. 

3. „Darnah aber ſprach er bei fi felbit: 
Obwohl ih Gott nicht fürdte und feinen Men- 
ſchen ſcheue, fo will ich doch dieſer Wittme, weil 
ſie mir beſchwerlich fällt, Recht ſchaffen.“ (V. 4. 5.) 
Wenn der ungerechte Richter alſo that, „ſollte Gott 
ſeinen Auserwählten, die Tag und Nacht zu ihm 
rufen, nicht Recht ſchaffen, und ſollte er dulden, 
daß ſie unterdrückt werden?“ (V. 7.) Hier haſt du 
die beſtimmte Verſicherung Gottes, daß er dir Recht 
ſchaffen werde gegen beine Feinde. Wenn du feinen Schuß 
nicht gewahr wirft, jo ift es ein Zeichen, daß du nicht fo 
beteft, wie jene Wittwe gebetet hat. Sag’, wie bitteft bu 
um Schuß wider den Feind, der deinem Fleiſche fchmeichelt 
und beinem Geifte wiberftrebt? Vielleicht hältft bu gerade 
ben, ber bein ärgfter Feind ift, die finnliche Luft, die uns 
ordentliche Neigung, die Cigenliebe für feinen Feind, 
fondern begft und pflegjt ihn wie ein Schooßfind. Und 
man fol glauben, daß bu mit aufrichtigem Eifer um 
Hilfe und Schuß gegen dieſen Feind beteft? Du mußt 
bich alfo felbft als deinen Feind erkennen und gegen dich 
tbun, was du gegen beinen Feind thun würdeft, und bich 
jorgfältig hüten, mit dieſem Feinde gemeine Sache zu. 
machen. Bete alfo nicht bloß anhaltend, fondern auch 
mit dem rechten Eifer, und laß es an nichts fehlen, was 
don deiner Seite zur Erhörung des Gebetes erfordert wird. 
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„Harre aus im Gebete. Wenn Gott bisweilen 
fangfamer gibt, fo läßt er uns dadurch nur ben 
Werth feiner Gaben erkennen; aber er verfagt fit 
uns nicht.“ Der heilige Augufin. 


\ 


Samftag. 
Das Gleichniß vom Pharifder und Zöllner im Tempel. 


1. „Der Bharifäer ftellte fih Hin und betete 
bei ſich felbft alfo: Gott, ih danke dir, daß id 
nicht bin wie bie übrigen Menfchen, wie die Räu— 
ber, Ungerechten, Ehebrecher oder auch wie biefer 
Zöllner. Ich fafte zweimal in der Woche, um 
gebe den Zehent von Allem, was ich befike" 
(Lu. 18, 11. 12.) Betrachte Hier den Stolz des Phari 
fäers. 1) Er ftellt fih Hin, voll Selbftgefühl und Ein- 
genommenheit für feine Berfon, um von Jedermann ge 
feben zu werben. 2) Er bittet Gott um nichts, we 
der um Vergebung ber Sünden, noch um eine Gnade, in 
dem Wahne, als bebürfe er nichts. 3) Er gibt fid 
den Schein, als dankte er Gott, lobt aber dabei nur 
fih felbjt und rühmt fich wegen feiner guten Werke. 
4) Er zieht fih allen Menſchen vor, und Hält fid 
allein für gut. 5) Er pocht auf feine guten Werke, 
bie Doch, da fie nur äußerlich find und aus feinem guten 
Herzen kommen, nicht den mindeften Werth haben. 6) Er 
verachtet die übrigen Menjchen, unter biefen auch 
ben Zöllner, der zugleich mit ihm betet, und verfeßt ihn 
unter die Sünder, obgleich er aus deſſen Benehmen fchließen 
fönnte, daß er bußfertig fei. Aus allem Dem gebt ber- 
vor, daß der Stolz den Pharifäer in Bezug auf feine 
Perfon und auf feine Mitmenfchen ganz und gar verblen- 
bet hat. Du verabjcheneft den Stolz dieſes Pharifäers 
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und denkſt mit heiligem Unwillen am ihn. Siehe aber 
"wohl zu, baß du feine Gefinnung nicht theileft; daß vu 
Andere nicht verachteft, dich ſelbſt aber Hochfchägef. 

2. „Der Zöllner aber ftand von ferne, und 
wollte nicht einmal die Augen gen Himmel erbe- 
ben, fondern ſchlug an feine Bruft und fprad: 
Gott, fei mir Sünder gnädig!“ (®. 13.) Betrachte 
die Demuth des Zöllners. 1) Er fteht von ferne und 
wählt den letten Platz, indem er fich nicht für würdig ers 
achtet, ig die Nähe Gottes oder nur des Pharifäers zu 
treten.- 2) Er wagt es nicht, feine Augen gen Himmel 
zu erheben, weil er glaubt, daß feine Werke vor Gott 
nicht beitehen können; voller Scham richtet er feinen Blick 
zur Erde. 3) Er ſchlägt an feine Bruſt, zum Zeichen 
ber tiefen Reue, die er über feine Sünden empfindet, und 
bes Derlangens, fich dafür zu züchtigen. 4) Er bittet Gott 
für fih allein um Gnade und Verzeihung, als ob er 
der einzige Sünder in der Welt wäre, indem er von Nie- 
manben, auch nicht nom Pharifäer denkt, daß er ein Sün⸗ 
ber fei. Und wenn er fieht ober hört, wie ihn ber Phari- 
j fäer vexachtet, fo wird er barüber nicht ungehalten, weil 
er glaubt, daß er in Wahrheit verachtet zu. werben ver: 
diene. 5) Er bittet mit großem Vertrauen und hofft 
zuverfichtlich, daß ein zerfnirfchtes und gebemüthigtes Herz 
Gnade finden werde. O Demuth,. bu Grundfefte und Lehr- 
meifterin aller Tugenden, bu lehrft mich, auf Gott ver- 
trauen, ihm die tieffte Ehrfurcht bezeigen, ihn von Herzen 
lieben, Niemanden verachten, fondern mich vielmehr Allen 
nachfegen und für den Geringften halten. O möchte e8 mir 
einmal gelingen, wahrhaft demüthig zu werben! 

3. „Ich fage euch: Diefer ging gerechtfertigt 
nah Haufe, Jener nicht.“ (2. 14.) Betrachte das 
Urtheil, welches Jeſus, der göttliche Richter, über den Pha- 
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rifäer und Zöllner fällt. Nach diefem Urtheile wirb ber 
Demüthige gerechtfertigt, ver Stolze aber ohne Gnade ent 
loffen und verworfen. „Sehet, Brüder!“ fagt Hier ber kei- 
lige Auguftin, „die Demuth gefiel Gott bei ſchlimmen Wer: 
fen mehr, als ber Stolz bei guten. So ſehr haßt Gott die 
Stolzen.“ Wie jehr follft du daher den Stolz fliehen; wie 
eifrig nach Demuth ftreben! Erinnere dic an biefes 
Gleichniß, fo oft in dir hoffärtige Gedanken auftzuchen, 
und unterdrüde fie. Verdemüthige dich insbefondere inner- 
lich und äußerlich beim Gebete, damit du vor Gptt Gnade 
findeft. — „Denn ein Jeder, der fich ſelbſt er höhet, 
wird erniedriget, unb wer fich ſelbſt erniedriget, 
wirb erhöhet werben.“ (Ebd.) Auf Erhöhung folgt Er- 
niebrigung oft fchon in biefemXeben, ficher aber im ande 
ren; dagegen folgt auf Erniebrigung Erhöhung meiftens 
Ihon auf Erben, gewiß aber jenfeits. Wie thöricht bift du 
alfo, wenn du bochmüthig, eitel und ehrfüchtig bift! Du 
erfährt gerade das Gegentheil von dem, was du liebft und 
anftrebft, nämlich Erniedrigung und Verachtung. Wie weife 
aber handelſt du, wenn du dich von Herzen verdemüthigeſt! 
Was du nirgends fucheft, findeft du, Ehre und Erhöhung. 
„Immer war die Demuth das Fundament der 
Heiligkeit; die hoffärtige Größe konnte fich felbft 
im Himmel nicht halten.“ Der heilige Cyprian. 
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Funfundzwanzigſter Sonntag nach Pfingffen. 


Man muß, um in's Himmelreich einzugehen, wie ein Rind 
en. 


„Sie brachten auch Kinder zu ihm, baß er 
fie berühren möchte.” (Luk. 38, 15.) Man hat dich 
fhon im zurten Alter zu Jeſus geführt und dich mit der . 
Milch feiner heiligen Lehre genährt. Welchen Dank bift bu 
* Gott für diefe Gnade fchuldig?. Was. wäre aus dir gewor⸗ 
den, wenn man beine Erziehung vernachläßigt hätte, oder 
wenn bu gar unter Un» und Irrgläubigen aufgewachjen 
wäreft? Haft du bie guten Grundſätze, welche bir in der 
Kindheit eingepflanzt worden, immer bewahrt? Haft bu Dich 
insbeſondere in beinen Jugendjahren treu an Jeſus gehal« 
ten und in heiliger Unfchufo ihın gedient? Ach, vielleicht 
haft du ihn verlaffen und dich gleich dem verlornen Sohne 
dem Leichtfinne und den Ausfchweifungen der Welt in bie 
Arme geworfen. Ermwäge, wie nothwendig es ift, daß du 
jegt zu beinem göttlichen Heilande zurückfehreft und ihm 
mit alleın Eifer dieneſt. Bitte ihn täglich, er wolle mit fei- 
ner Gnabe bein Herz berühren, daß du die Sünde, bie 
Welt und Alles, was dich von ihm trennt, verabſcheueſt 
und flieheſt, und ihn über Alles liebeſt. 

2. „Da es aber die Jünger ſahen, fuhren ſie 
dieſelben an. Jeſus aber rief ſie zuſammen und 
ſprach: Laſſet die Kleinen zu mir kommen!“ 
(V. 15. 16.) Die Jünger wurden über bie Eltern, 
welche mit ihren Kindern fich zu Jeſus drängten, unwillig 
und machten ihnen Vorwürfe. Sie thaten bieß aus zwei 
Urfachen: 1) weil ihnen die Kinder läftig waren, 2) weil 
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fie meinten, die Kinder beläftigen auch Jeſum und ftören 
feinen Unterricht. Beide Urfachen ihres Unwillens waren 
unftatthaft, weßhalb fie Jeſus zurechtwies, Kannſt du 
Jemanden einen Liebesbienft erzeigen, jo weife ihn nicht 
ab, wenn es dir auch läftig fallen ſollte; die Liebe ift ja 
gütig und gebuldig. Eifere für die Ehre Gottes und Das 
Seelenheil des Nächiten, aber auf Kluge, erleuchtete Weiſe, 
und hüte dich, Etwas zu thun, was dem Willen Gottes 
zumiderläuft und ber guten Sache mehr ſchadet als nützt. — 
Wenn Jeſus fügt: „Laßet die Kleinen zu mir fom- 
men!“ fo zeigt er, wie lieb e8 ihm ift, wenn unfchuldige 
Seelen zu ihm fommen. Machft bu auch deinem Heilande 
biefe Freude? Wandelſt du in beiliger Unſchuld vor ihm? 
Erſcheinſt du vor ihm mit reinem Herzen, wenn bu zu 
ihm. beteft, ihn im Tabernakel befuchit, ihn in der Kom- 
munion empfängt? O wie müßte fich fein beiligftes 
Herz betrüben, wenn du mit einem:Herzen voll fünphafter 
Neigungen und Begierden vor ihm erfchieneft! Bete täglich 
mit David: „Ein reines Herz erfchaff’ in mir, o Gott, 
und ben rechten Geift erneuere in meinem Innern!“ 
(Pi. 50, 12.) Bift du unter Kindern, fo babe Acht, 
daß du nichts rebeft und thuft, was ihnen zum Anftoße fein 
könnte; und find Kinter deinen Händen anvertraut, fo 
bemühe dich, fie durch Wort und Beifpiel zu Jeſus zu 
führen. 

3. „Denn für folche ift das Himmelreich. (Ebd.) 
Bemerke, daß nicht für die Kinder alfein, bie nicht fün« 
bigen Können, ſondern auch für Sole, vie in Gefinnung 
und Wandel den Kindern gleichen, das Himmelreich fei. 
Wie find gute, unfchuldige Kinder? Sie glauben Alles, 
was man ihnen fagt; fie ſind vemüthig, voller Einfalt und 
anfpruchslos; fie nähren in ihrem Herzen Feine ſchlimmen 
Gedanken und Begierven; fie find aufrichtig und Tennen 
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feine Falſchheit und Verftellung; fie vergefjen alsbald bie 
ihnen zugefügten Beleidigungen - und kehren zu ihren DBe- 
leivigern wie zu ihren Freunden zurüd; fie haben wenig 
Sinn für die Koftbarkeiten der Welt und bemalte Glas- 
ſcherben find ihnen fo lieb, wie ächte Perlen; fie begnügen 
fich mit einfacher Kleidung und Koft. Betrachte dieſes 
Bild in allen feinen Zügen, und wirf dann einen forjch- 
enden Blick in dein Herz, ob tu es darin findeſt. Was 
das Rind feiner Natur nach ift, das mußt du durch Tugend 
werben, anders ift für Dich nicht das Himmelreih. So 
betbeuert der Herr: „Wahrlich, fag’ ich euch, wer das 
Reich Gottes nicht aufnimmt wie ein Kind, wird 
nicht hineinkommen.“ (V. 17.) 

„Wenn ihr euch nicht befehret und werdet wie 
bie Rinder, fo werdet ihr nicht in das Himmel- 
reich eingehen.” Ä Matth. 18, 3 


Montag. 


Jeſus belehrt den reihen Jüngling wie er zum einigen Leben 
gelangen Tonne. 


1. „Und ſiehe, da trat Einer hinzu und ſprach 
zu ihm: Gunter Meifter, was muß ich Gutes thun, 
daß ich das ewige Leben erlange?" (Matth. 19, 16.) 
Diefer Jüngling verdient wegen feines Verlangens nad) 
dem ewigen Leben unfere Bewunderung. Er fteht in ver 
Blüthe der Sabre, da die Mehrzahl der Meenfchen fich 
dem Leichtfinne ergibt und um Alles mehr fich fümmert, 
als um das ewige Leben; er ift reich und hat Veberfluß 
an irvifchen Gütern, in deren Bejiß und Genuß bie 
Menſchen felten an ihr Seelenheil denken; er läuft, wie 
Markus (10, 77.) berichtet, Jeſu nach, wirft fich vor 
ihm nieder und bittet ihn, ihm zu jagen, was er thun 
vancinus, Betrachtungen. IL. 27 
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müffe, um das ewige Leben zu erlangen, da doch fo Diele 
jene Mittel und Gelegenheiten, wo fie in Sachen bes 
Heiles Aufſchluß befümen, mißachten und unbenügt laſſen. 
Wie ſteht es mit dir? Haft du ein ernftliches Verlangen 
nach dem ewigen Leben? Dieß kannſt vu aus der Sorg- 
falt erfennen, mit welcher du das ewige Leben zu erwerben 
ſuchſt. Wenn du wenig befümmert bift um das, was zur 
Erlangung des ewigen Lebens erfordert wird, fo haſt Du 
kein wahres DBerlangen darnach. Diefes Berlangen iſt 
“aber zur Seligfeit unumgänglich nothwendig. Stelle Dir 
recht oft, bejonders am Anfange eines jeden Tages, bie 
Trage: Was muß ich thun, daß ich das ewige Leben er- 
lange? Betrachte die Sorge für das ewige Leben für 
bein wichtigftes Geſchäft auf Erven, fege ihr alles Uebrige 
nach und laß feinen Tag vergehen ohne den beftimmten 
und feiten Vorſatz, dein Leben dem Dienfte Gottes zu 
weihen. 

2. „Da ſprach er zu ihm: Willft bu zum Leben 
eingeben, fo halte die Gebote.” (Matth. 19, 17.) 
Siehe da die Bedingung, welche du erfüllen mußt, wenn 
bu zum Leben eingehen willft: Du mußt die Gebote halten. 
Welche? Die Gebote, die dir Gott unmittelbar gegeben 
und ſchon in's Herz gejchrieben hat, d. i. bie zehn Gebote; 
fodann jene, welche er dir durch die Kirche und beine 
Borgefegten gibt; endlich jene, die er bir in beinem Stande 
insbefondere vorſchreibt. Alle dieſe Gebote mußt du 
halten; übertrittft du auch nur Eines, jo bift du nach dem⸗ 
Worte des Apoſtels Jakobus ein Uebertreter des ganzen 
Geſetzes und kannſt nicht felig werben. Prüfe dich, wie 
es hier mit bir ftebt. Du beobachteft vielleicht die zehn 
Gebote Gottes und die fünf Gebote der Kirche; thuſt du 
‚aber auch Das, was beine Vorgefeßten dir befehlen? Bift 
bu ihnen nicht ungehorfam? Widerſprichſt du ihnen nie 
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mals? Vollziehſt du ihre Aufträge und Weiſungen nicht 


mit Unmwillen? Bift du nicht nachläßig in Erfüllung bei- 
ner Standespflichten? Verſäumſt du nicht maflche dieſer 


Pflichten, ohne dir ein Gewiſſen daraus zu machen? Du« 


mußt die Gebote recht halten, d. i. genau, gerne, wegen. 
Gott. Erforfhe dich auch hierüber. Vielleicht thuft du 
Manches, was dir obliegt, nachläßig und obenhin, mit 
großer Laubeit und Zerftreuung, mehr aus Bang ale 
aus freiem Willen, und fucheft dabei mehr Dich 
Gott, mehr das Zeitliche als das Ewige. Mache 
Borfäge, das Mangelhafte zu verbeifern. " 

3. „Der Yüngling aber fprad zu ihm: Dieß 
Alles Habe ih von meiner Jugend an beobachtet.“ 
(Matth. 19, 24.) O wie glüdlich wäreft du, wenn du 


auch mit Wahrheit jagen Tönnteft, daß du alle Gebote voxg - 


Jugend auf gehalten! Aber wer du auf beine Jugend⸗ 


"jahre zurüchlidit, wirft du befennen müffen, daß du oft 


und viel gefündigt haft mit Gedanken, Worten und Wer- 
fen und. Unterlaffung des. fehuldigen Guten, und baß 
Solches geſchehen iſt heimlich und öffentlich, wiſſentlich 
und unwiſſentlich, wider die zehn Gebote, in den ſieben 
Todſünden, an den fünf Sinnen deines Leibes, wider Gott, 
wider deinen Nächſten, und wider das Heil deiner armen 
Seele. — Was ſollſt du thun? Erwecke täglich über 
deine Jugendſünden eine herzliche Reue; n bie Reue 
it das Waſſer, welches vie Seele von De. 


bemüthige dich vor Gott und befenne es, daß du e8 nur 
feiner Barmberzigfeit und Langmutb, verbanfeft, daß bu 
noch dein Heil wirfeh und felig werben kannſt. Sei jetzt 
um jo eifriger in Erfüllung deiner Chriſten- und Standes⸗ 


pflichten, in Uebung guter Werke und in inneren und 


äußeren Abtöbtungen, damit bu nachboleft, was bu in 
. 27* 


ven Mackeln 
- immer mehr reinigt und bie zeitlichen Strafen tilgt. Ver⸗ 


* 
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deinem: früheren Leben verabfäumt haft. „Ihue Das, jo 
wirft bu leben!“ * E 
„Soft befiehlt nichts Unmdglihes. Indem 
er befiehlt, ermahnt er, "zu thun, was bu kannſt, 
and zu bitten, was du nicht kannſt.“ u 
Der heilige Auguftin. 
Fass 
| Dienftag. 


u “Aria unterveiſet den Yüngling, was er thun müſſe, um 
Pa 


volllommen zn werben. 


„1. „Jeſus antwortete ihm: Willft bu voll- 
fommen fein, fo geb bin, verfauf Alles, was du 


: ba, und gib es den. Armen, fo wirft bu einen 


Schatz im Himmel haben.” (Matth. 19, 21.) Wie 
Markus (10, 21.) bemerkt, liebte Jeſus den Jüngling, 
weil er von Kindheit an Gottes Gebote gehalten und eine 
gute Gefinnung Hätte. "Aber wie bewies er ihm feine 
Liebe? Dadurch, daß er ihn wen Weg der Vollfommen- 
beit. lehrte And ihm einen Schatz im Himmel verfprad. 
Er unterweifet ihn nämlich, wie er nicht bloß felig werben, 
fondern auch zu einer größeren Glorie im Himmel gelangen 
fönnte. Wie ‚groß wird beine Seligkeit fein, wenn bu 
deinem Berufe eifrig nachlebft! Wie wenig ift’s, was bu 
‚verlaffen, wie,njel, was bir als Schag im Himmel hinter⸗ 
legt ift! Diefen Schag kannſt du noch vergrößern, wenn 


du dich von allen irbifchen Neigungen immer mehr reinigft. ' 


Wenn dich Gott nicht zur evangelifchen Armuth berufen 
bat, jo befleiße dich „arm im Geifte zu werden. Hänge 
bein’ Herz nit an ie Güter der Welt; vermeide allen 
übermäßigen Aufwand, lebe einfach und mäßig, und ver- 
wende das, was du zu beinem Unterhalte nicht nöthig 
haft, zu guten Zweden. Beherzige das Wort des Apoftels: 


% 
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„Es erübriget nur, daß bier welche die Welt brauchen, 
ſeien, als brauchten ſie ſelbe nicht; denn die Geſtalt deſſer 
Welt vergeht.” (1 Cor. 7, 31.) 

2. „Als aber ver Jüngling biefeß Wori gehort * 
hatte, ging er traurig davon; denn er beſaß viele 
Güter.“ (V. 22.) Der Herr hatte dem Fünplinge für, 
die Hingabe feiner zeitlichen Güter die ewigen: Güter des. 
Himmels zugefichert; Hätte er fich nicht’ freuen folfen, daß 
er um fo geringen Preis ein jo Toftbares Gut erhalten “ 
fönne? Aber fiehe, er ift traurig. Welcher Unverftggib, de; 
welche Verblendung! Ach, wie oft bift du eben „jo 'unver- ⸗ . 
ſtändig, wie dieſer Jüngling! Wie oft. "empfindet „bu, 
Traurigfeit über Etwas, worüber du bich freuen Foltieft!” 

O traure und lage über fein zeitliches Uebel; vinn jedes” “. 
jolche Uebel bringt dir, wenn bu es geduldig trägft, großen „ 
Lohn im Himmel. — Der Yüngling ging traurig 
Davon. Siehe, welchen Schaden die Anhänglichkeit van * 
das Zeitliche bringt. Der Yüngling hatte unſchuldig, ge⸗ 

lebt und Gott von Kindheit an gedient; nichtsbeftoieifiger 
läßt er fi von der Liebe zu Geld und Gut voher -* 
Nachfolge Jeſu zurückhalten. Leideſt du nicht auch an sv 
biefem Uebel? Hängft du micht mit unorbentlicher ehe ” 
an etwas Zeitlichem? Prüfe dich und venfe nad), 0b % 
nichts gibt auf der Welt, deſſen Verluft dich befonders bes 
trüben würde. Nur wenn bu jeden zeitlichen Verluſt mit 
Ruhe und Gleichmuth ertragen kannſt, hängt bein Herz 
nicht mehr am Irdiſchen. 

3. „Da ſprach Jeſus zu feinen Jüngern: 
Wahrlih, fag’ ih euch: es ift fchwer, daß ein 
Reicher in's Himmelreich eingehe." (V. 23.) Diefer 
göttliche Ausfpruch ift einleuchtend; denn die Reichthümer 
ziehen faft immer das Herz an fich, geben Gelegenheit und 
Mittel zu allen Sünden und Laftern und erſchweren bie 
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Demuth und Selbjtverläugnung, ohne welche Die Nachfolge 
Jeſu und mithin die Erlangung der ewigen Seligfeit nicht 
möglich ift. Betrachte es alfo für eine beſondere Gnate 
des Himmels, wenn du nicht reich bift, und e8 auch nie: 
mals werben wirft. Bift bu arm, fo kannſt dur viel leichter 


felig werben; denn die Armuth entzieht dir einerfeits viele 


Mittel und Gelegenheiten zur Sünde und erleichtert bir 


. anbererfeits den Wandel auf dem fchmalen Pfade der Tugent. 


Halte es daher für nichts weniger als ein Unglück, wenn 
du arm bift, und wünjche dir niemals, reich zu werben. 
Seitdem Jeſus die Armuth geheiliget hat, foll es dir nicht 


mehr ſchwer fallen, arm zu leben und die Befchwerben der 


Armüth gerne zu tragen. Bedenke, daß auf Erben Alles 
vergeht, Reichtum wie Armuth. Dahin allein geh bein 
Bemühen: dir bie unvergänglichen Güter des Himmels zu 
erwerben. 

Das allein ift der wahre Reichthum, der uns 
reih an Tugenden madt. Wenn ihr clfo rei 


jein wollt, fo liebet ven wahren Reichthum.“ 


Der heilige Gregor, der Große. 


Mittwoch. 
Lohn derer, Die Alles verlafien uud Ghrifle nachfolgen. 
1, „Darauf antwortete Betrus und ſprach zu 


ihm: Siehe, wir haben Alles verlaffen und find 
„Dir nachgefolgt; was wird uns wohl dafür wer- 


ben.” (Matth. 19, 27.) Petrus fragt den Herrn, wel 


hen Lohn fie zu erwarten hätten für das zweifache Opfer, 
das fie ihm zu Liebe gebracht haben, nämlich daß fie Alles ' 


verfaffen und ihm nachgefolgt feien. „Wir haben Alles 
verlaffen.“ Die Apoftel konnten mit dem, was fie ver- 
laſſen hatten, nicht viel Aufhebens machen; denn fie waren 


— — — — 


Te m» — —— 
zn “ 


Lohn derer, bie Alles verlaffen und Chriſto nachfolgen. 423 


arme Fifcher und hatten nur wenig zu verlaffen. „Man 
muß aber,” bemerkt ver heilige Chrufoftomus, „die Ge⸗ 
finnung betrachten, nicht den Beſitzthum. Vieles verläßt, 
wer fich nichts vorbehält; Vieles, wer auch das Verlangen 
noch Hab und Gut verläßt." Es liegt alfo nichts daran, 
ob du wenig ober viel zu verlaſſen haft, wenn’ bu nur 
mit Wahrheit fagen kannſt: Ich Habe Alles verlaffen. 
Kannft tu dieß fagen? Haft du, wenn auch nicht in der 
That, doch im Herzen, ver Gefinnung nach Alles verlajfen? 
Haft du kein unorbentlihes Verlangen nach etwas Zeit- 
lichem, nach Geld, nach einem Kleivungsftüde, nach Ehre 
und Anfehen, nach Bequemlichkeit, nach dieſer oder jener 
Stelle? Prüfe Did und wenn du findeft, daß du zu etwas 
Irdiſchem eine unorventliche Neigımg Haft, fo mach’ dich 
[08 davon; denn du mußt Alles verlaffen. — Aber das 
ift noch nicht genug, du mußt mit den Apofteln auch 
Jeſu nahfolgen. Diefes ift die Hauptfache; dieſes un- 
terfcheidet dich erft von den Ungläubigen, von benen meh» 
rere auch Alles verlaffen haben, ohne deßwegen auf dem 
rechten Wege zu wandeln; dieß macht dich erjt zu einem 
Junger Chrifti, wahrhaft gut, heilig und Gott wohlge- 
fällig. Folgſt du Jeſu nach? Bift du bemüht, ihm in 
Gefinnung und Wandel gleichförmig zu werben? Folgſt 
bu ihm nach in der Demuth, Sanftmuth, Reinigfeit, 
Weltverachtung, im Gehorfam, im Gebetseifer? O wie 
weit fehlt e8 da noch! Beſſere, vervollkommne dich! 

2. „Jeſus aber ſprach zu ihnen: Wahrlich, 
fag ih euch, ihr, die ihr mir nachgefolgt feid, 
werbet bei der Wiedergeburt, wenn der Menfchen- 
ſohn auf dem Throne feiner Herrlichkeit figen 
wird, auh auf zwölf Thronen figen, und bie 
zwölf Stämme Ifraels richten.” (B. 28.) Es ift 
billig, daß diejenigen, welche Chrifto zu Liebe Alles ver- 
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faffen und ein mühjeliges, werachtetes Leben geführt haben, 
ausgezeichnet und zu großer Herrlichkeit erhoben werben. 
Welche Freude wird e8 für die Auserwählten am Ge: 
richtstage fein, den armen, verachteten Jeſus zu ihren An- 
theile erwählt zu haben! Warum erwähleft vu ihm nicht? 
Warum Taffeft du dich von der Welt und deiner Sinn 
Tichfeit abhalten, deinen armen, verachteten Heilande nad) 
zufolgen? O ver Tag des Herrn wird es an's Licht 


bringen, wie eitel und nichtig das ift, wornach bu ftrebft; . 
wie heilbringend und bejeligend hingegen bas, was bu 


verachteft und flieheft! Bedenke, daß die Minftige Ehre 
und Seligfeit nur um die gegenwärtige Selbitentäußerung 
und Abſchälung von der Welt erfauft werben kann. Nur 
auf Armuth Folgt Reichthum, auf Verachtung Ehre, auf 
auf Ernievrigung Erhöhung, auf Kreuzigung Seligfeit. 

3. „Und wer immer fein Haus, oder Brüder 
oder Schweitern, oder Vater oder Mutter, oder 
Weib oder Kinder, oder Ader un meines Namens 
Willen verläßt, der wird Hunbertfältiges bafür 
erhalten, und das ewige Leben befißen.“ (V. 29.) 
Einem Jeden, der das Seinige um Jeſu willen verläßt, 
wird ein Lohn verheißen. Was für ein Kohn? Ein Bun- 
bertfältiger, und zwar nicht allein für das Fünftige Leben, 
fondern felbft jchon für das gegenwärtige. „Wenn bu,“ fagt 
der Heilige Johannes vom Kreuze, „eine einzige Freude 


verfchmäht und verläugnet haft, fo verleiht dir der Herr 


in diefem Leben dem Geifte und dem Xeibe nach bundert- 
mal fo viel." Was kann erwünfchter fein? Im anderen 
Leben aber wird dir die ewige Seligfeit, die alle Begriffe 
überfteigt, zugefichert. Was Tann e8 Erfreulicheres geben? 
Warum bift du aljo traurig? Willft du Dich mit einem 
hundertfältigen Lohne nicht begnügen? Ich Habe dieſen 
Lohn nicht empfangen, fagft du. Du rebeft nicht vie 
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Wahrheit; denn Chriftus fagt ausprüdlih: „Niemand ift, 
‚ver Alles verläßt,. der nicht Hunbertfältiges dafür em⸗ 
pfängt.“ (Mark. 10, 29. 30.) Wenn bu alfo fagft, du 
habeſt nicht Hunbertfältiges empfangen, fo widerſprichſt bu dem 
Worte Jeſu. Aber ich verfpüre nichts von dieſem hundertfäl- 
tigen Lohne, entgegneft du. Alfo haft bu noch nicht Alles in 
Wahrheit verlajfen, Haft dich noch nicht vollkommen ſelbſt⸗ 
entäußert. Mach dich nur von aller unorbentlichen Neig- 
ung los, und bu wirft erfahren, wie wahr ver Herr redet. 
„Blide auf das, was verheißen iſt: jede Ar- 
beit pflegt leiht zu werden, wenn man an ihren 
Lohn denkt, und die Erinnerung an den Kohn ift 
Zroft bei der Arbeit.“ Der heilige Hieronymus. 


Donnerjtag, 
Das Gleichniß von Den Arbeitern im Weinberge. 


1. „Das Himmelreich ift gleich einem Haus» 
vater, der am frübeiten Morgen audging, um 
Arbeiter in feinen Weinberg zu dingen. Um bie 
dritte, fechfte und neunte Stunde ging er aber- 
mals aus.“ (Matth. 20, 1—5.) Der Hausvater ift 
Gott, der die Menſchen in jedem Lebensalter in feinen 
Weinberg, d. i. zu feinem Dienfte beruft. „Und als er 
um bie eilfte Stunde ausging, fand er (wieder) 
Andere daſtehen und ſprach zu.ihnen: Warum 
ftehet ihr bier den ganzen Tag müffig?" (2. 6.) 
Gott Hat Dich im deiner Kindheit, in deiner Jugend, in 
beinem höheren Alter, befenvers aber tamals im feinen 
Weinberg berufen, als du den Stand antratjt, in welchem 
bu bich gegenwärtig befinteft. Haft du feinem Rufe früher 
wenig ober nicht gefolgt, fo folge ihm wenigftens jegt, ba 
für dich vielleicht fchon Lie eilfte Stunde ift, und arbeite 
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eifrig am Heile beiner Seele. Bedenke, daß nichts mehr 
dein ift als bie Zeit; denn von bir allein hängt es ab, fie 
zu gebrauchen, und jeden Augenblid derſelben Tannft du zu 
deinem Heile ober zu beinem Verderben gebrauchen. Be 
denke aber hinwieber, daß nichts weniger bein ift, als bie 
Zeit; denn du darfſt mit ihr nicht nah Willkür fchalten, 
Sondern mußt fie nach dem Willen Gottes gebrauchen. 
„Denn was wir leben, leben wir Gott." Aber wie vide 
Zeit verfchwendeft du! Wie viele Zeit bringft du zu mit 
müffigen Gefprächen, mit eitlen Unterhaltungen, mit trägem 
Nichtsthun oder mit gefchäftigem Müſſiggang! Zitterft du 
nicht bei dem Gedanken, daß du über jede Minute beine 
Lebens dereinft Rechenfchaft geben mußt? Beberzige aud), 
wie der heilige Bonaventura fagt, daß du fo viel an ber 
fünftigen Seligfeit in jever Stunde verliereft, als bu in: 
zwifchen bätteft Gutes thun können. 

2. „Als e8 nun Abend geworden, fprach der 
Herr des Weinberges zu feinem Verwalter: Laß 
bie Arbeiter fommen und gib ihnen den Lohn.“ 
(8. 8.) Der Abend ift das Ende des Lebens, ber erfte 
Augenblid nah dem Tode. Welch ein troftreiches Wort 
wird es alsdann fein: „Gib ihnen den Yohn!“ Aber 
biefes Wort gilt nur den Arbeitern im Weinberge, nicht 
denen, die am Markte müffig ftehen. Gedenke oft jenes 
Abends; er rückt immer näher heran und fommt dir viel- 
leicht ganz unvermuthet. — Der Verwalter gibt im Auf- 
trage feines Herrn Allen gleichen Lohn, einem Jeden einen 
Zehner, obgleich Einige längere und Andere fürzere Zeit 
gearbeitet haben. Gott fieht nämlich bei unferen Werken 
mehr auf den Eifer und die Reinheit der Meinung, als 
auf ihre Zahl. Du magft aber früh oder fpät in ben 
Dienft Gottes getreten fein, immer wirft du ben Lohn nad) 
ben Maße deines Eifers empfangen. Thu dir nichts zu 
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Gute auf die Zahl der Fahre, welche vu in deinem Berufe 
zugebracht haft: vor Gott gilt nur das, was bu Gutes ge- 
than, und um wie viel du beffer und vollfommener gewor⸗ 
den biſt. Warft du bisher nachläßig in deinem Berufe 
und im Gefchäfte deines Heiles, fo werde von nun an 
eifriger. 

3. „Da nun die famen, welche um bie eilfte 
Stunde eingetreten waren, empfing ein Jeder 
einen Zehner. Als aber auch die Erften famen, 
meinten fie, mehr zu empfangen; aber auch von 
ihnen erhielt Jeder einen Zehner. Und da fie ihn 
-empfingen, murrten fie wider den Hausvater und 
fpraben: Diefe, die Letzten, haben nur Eine 
Stunde gearbeitet, und du haft fie uns gleich ge- 
halten, die wir bie Hige und Laft des Tages ge- 
tragen haben.“ (8.9—12,) Die Arbeiter murrten nicht 
über den Lohn an fih; denn fie hatten erhalten, was ihnen 
ausbedungen war; ſondern darüber, daß ihnen die Testen 
Arbeiter gleichgehalten worven. Siehe da ven Neid, dem 
bas, was der Nächite befigt oder-.erhält, ein Dorn im Auge 
ift. Laß dieſes Lafter nie in dein Herz kommen. Vergönne 
. einem Seven das Seinige; freue dich, wenn es ihm wohl 
geht, habe aufrichtiges Mitleid mit ihm, wenn ihm ein Un- 
‚fall begegnet. Dieß fordert die chriftliche Liebe, die da ift 
das erfte und größte Gebot. — Werbe nicht verprüßlich, 
wenn ein Jüngerer bir gleichgeftellt oder gar vorgezogen 
wird. Sei lieber der Letste als ber Erfte; das fordert die 
Demuth, eine Tugend, ohne welche du nichts bift, und 
foltteft du auch im Weinberge des Herrn noch fo lange 
und fo viel gearbeitet haben. Bift du aber wahrhaft be- 
müthig und bleibft gerne ver Letzte, dann wirft bu bei 
Gott einft vorwärts kommen; venn „bie Yegten werben 
bie Erften, und die Erften die Letzten fein.“ 8.16.) 
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„Ich vergefje, was hinter mir liegt, um 
ftrede mich nad) dem aus, was vor mir liegt; vem 
porgeftedten Ziele eile ih zu, dem Preife der von 
oben erhaltenen Berufung in Ehrifto Jeſu.“ 

Philipp. 3, 13. 14. 


Freitag. 
Lazarus wird Trank nnd flirbt. 


1. „Es war Einer frant, mit Namen Lazarus, 
Da ſchickten feine Schweitern zu Jeſus und Ließen 
ihm fagen: Herr, fiehe, der, den du Tiebft, ift 
frank.“ (Joh. 11, 1. 3.) Die Schweitern Martha und 
Magdalena fuchen die Geſundheit ihres Bruders bei dem be 
jten Arzte, und zwar voller Vertrauen und Ergebung. Sie 
berufen fich nicht auf ihre Verdienſte, auch nicht auf ihre 
und ihres Bruders Liebe zu Jeſus, fondern nur auf bie 
Liebe Jeſus zu Lazarus. Sie thun ganz recht; denn was 
Gott beftimmt, uns Wohlthaten zu erweifen, ift feine Liebe 
zu uns. Lebe daher. immer fo, daß du die Liebe Gottes 
verdienſt, dann darfſt du alles Gute mit aller Zuverficht 
von ihm erwarten. — „Jeſus jagte zu ihnen: Diefe 
Krankpeit ift nicht zum Tode, fondern zur Ehre 
Gottes." (B. 4) Nah dem klaren Ausfpruche Jeſu 
mußt du alfo glauben, daß jene Krankheit fir Lazarus 
eine Wohlthat war, weil durch fie die Ehre Gottes beföre 
dert wurde. Urtheile daſſelbe von den Leiten, welche dich 
treffen, betrachte fie als feine Uebel, fondern als Gnaden, 
und trage fie mit Demuth und Geduld, auf Daß du Gott 
die Ehre und dir den Nuten nicht entzieheit. 

2. „Jeſus aber liebte Maria und ihre Schwe- 
ter Martha und den Lazarus Als er nun gehört 
hatte, daß er frank fei, blieb er noch zwei Tage 
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an dem Orte, wo er war.” (8.5. 6.) Wenn Jeſus 
die Gejchwifter Maria, Martha und Lazarus liebte, wie 
fommt es, daß er noch zwei Tage blieb, und nicht fogleich 
fi nach Bethanien begab? Heißt denn das lieben, wenn 
Jeſus nicht zur rechten Zeit Hilfe bringt, wenn er es ges 
fchehen Täßt, daß fein Freund ftirbt, und bie beiven 


Schweftern in die tiefjte Trauer verfegt werden? Sa, 


fo Liebt Gott, — nicht mit natürlicher Weichherzigfeit, 
wie meistens die Menſchen lieben, fondern wie es uns 
heilſam ift zu dem Ziele, zu welchem er uns erjchaffen 
bat. Lazarus ift Trank; Jeſus aber will, daß er fterbe, 
weil dieſes zur Ehre Gottes gereichte. Glaubſt du, daß 
Gott jene Trübſal will, welche du leideſt? Gewiß, wenn 
er fie nicht wollte, jo dürfteft du fie nicht leiven. Glaube 
alfo, daß fie zur Ehre Gottes gereiche; denn zu biefem 
Zwede will er Alles, was er will. O wenn bu bie 
ſes bedächteft, fo würbeft bu im deinen Trübſalen und 
Leiden nicht jo Heinmüthig und ungeduldig fein; du wür- 
beit dich vielmehr freuen, daß dir Gelegenheit gegeben ift, 
die Ehre Gottes zu befördern. Mag dich alfo was immer 
für ein Leiden treffen, fage jederzeit zu bir jelbft: Dieſes 


Leiden ift zur Ehre Gottes; ich will e8 tigen, fo lange 


es Gott gefällt. 

3. „Lazarus iſt geſtorben, und ich freue mich 
euretwillen, daß ich nicht Dort war, damit ihr 
glaubet." (8. 14. 15.) Mit diefen Worten deutet Je— 
ſus an, daß feine göttliche Vorfehung das, was wir für 
ein Uebel halten, fo ordne und leite, daß daraus Gutes 
bervorgehe. Die Jünger waren nämlich im Glauben noch 
ſchwach; die Auferwelung des Lazarus follte ihnen ale 


Mittel dienen zur Stärkung ihres Glaubens. Diefelbe: 


Abficht Hat Gott mit dir, wenn er dich mit einer Trübſal 
heimſucht; er will nur bein Beſtes. Dieſe Abſicht wird 
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er auch erreichen, wenn bu ihm fein Hinderniß Tegft. Du 
leideſt. Was will Gott? Er will, daß du glaubeft, er 
ſei dein Herr und du fein Knecht; er könne über dich nad 
jeinem Belieben verfügen, und du habeſt bie ftrenge Pflicht, 
dich ihm zu unterwerfen. O möchteſt du dieß nicht oben- 
bin, ſondern von Herzen glauben und nach dieſem @flau- 
ben allezeit hanveln. Möchteſt du nicht bloß Andere zur 
Geduld und Ergebung in Gottes Willen ermahnen, fon- 
bern dieſe Tugend felbjt üben, jo oft du Etwas zu leiden 
haft! — „Aber laffet uns zu ihm gehen!" (Ebd.) 
Siehe, Jobald die rechte Zeit zur Hilfe gekommen ift, 
nabt Jeſus und hilft. Warte alfo diefe Zeit geduldig ab. 

„Bolllommener ift es, das Widrige ftarfmü- 
mütbig ertragen, als bei guten Werfen fchwigen.“ 

Der heilige Bonaventura. 


Samftag. 
Jeſus Tommt nad Bethanien, um den Lazurus zu eriueden. 


1. „Als Jeſus ankam, fand er ihn fhon vier 
Tage im Grabe liegend.” (Joh. 11, 17.) Gott fin 
bet fih mit feiner Hilfe nicht immer fogleih ein, ſondern 
pflegt damit zu verziehen, bis die Noth aufs Höchfte 
fteigt und Menfchenhilfe nicht mehr möglich ift. Dieß 
thut er, uns Mar zu überzeugen, baß bie Hilfe von ihm 
und nicht von Menfchen komme, oder um uns anzumeifen, 
daß wir inzwifchen ſelbſt Hand an's Werk legen und zur 
Abwendung des Uebels thun, was wir fönnen. Hoffe alle 
auf den Herrn, und laß deine Hoffnung nicht finken, wenn 
er auch mit der Hilfe lange warten läßt; wende aber flei- 
Big die Mittel an, welche Vernunft und Religion zur Bes 
feitigung der Leiden bir an die Hand geben; denn Hilfe 
erwarten und babei bie Hände in den Schooß legen, hieße 
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Gott verfuhen. — Jeſus fand den Lazarus fchon vier 
Tage im Grabe liegend. Wie lange findet er dich ſchon 
im Grabe beiner böjen Neigungen und Gewohnheiten, im 
Grabe des Weltfinnes und der geiftigen Trägheit? O 
möchteft du einmal die Heimjuchungen feiner Gnade zu dei⸗ 
. ner geiftigen Auferftehung benügen. 

2. „Da fprah Martha zu Jeſus: Herr, wä- 
rejt du bier gewefen, mein Bruder wäre nicht ge- 
ftorben." (8. 21.) Mit dieſen Worten beflagen fich 
Martha und Magdalena bei Jeſus, aber nicht mißmuthig 
opt aufgebracht, fondern in aller Befcheivenheit und 
in Behmüthiger Liebe. Wie mißmuthig und ungehalten 
wirft oft du, wenn beine Wünfche nicht fogleich erfüllt 
werben, oder wenn bir Jemand bein Begehren abjchlägt! 
Wie nothwendig ift es, daß du deinen Eigenwillen be= 
herrſcheſt! — Die guten Schweftern irrten, went fie glaub- 
ten, Jeſus habe in feiner Abwefenbeit ven Tod ihres 
Bruders nicht verhindern können. Er hätte es können, 
aber er wollte nicht; ja, eben deßhalb werjchob er feine 
Ankunft, damit man einfehe, daß er nicht wollte. Es ilt 
wirklich zum Verwundern, daß wir immer verlangen, Gott 
folle fih nach unferem Willen richten. Gerade das Ge- 
gentheil iſt in der Ordnung; denn ber göttliche Wille ift 
die Regel, nach welcher wir uns in allen Fällen des Lebens 
richten müffen. Wenn du deinen Willen dem göttlichen 
volffommen unterwirfit, wird dir niemals etwas Schlim- 
mes begegnen, weil Gott immer nur dein Beſtes will. 
Wie getroft, wie freudig ſollſt du dich daher Diefer jederzeit 
dem Willen Gottes ergeben! 

3. „Martha ging bin, rief heimlich ihrer 
Schwefter Maria und fprad: Der Meijter ift pa 
und ruft dich.“ (V. 28.) Welche treue, herzlich liebende 
Schweiter ift Martha! Sie eilt zu Maria, daß auch fie 
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an ihrem Troſte Theil nehme. Verhältft Dich auch je 
liebevoll, fo theilnehmend gegen die, mit weldhen du zufam- 
menlebſt? Iſt es dir Herzensbebürfniß, fie zu erfreuen 
und zu tröften, wo und wie du fannft? Welch ein Troft 
für Maria: „Der Meifter ift dal“ Welche Seligkeit 
für fie: „Er ruft dich!“ Warum bift du fo gleichgiltig, 
fo Falt gegen Jeſus, wenn bu dich vor ihm im Tabernafel 
befindeft, oder ihn in ber heiligen Kommunion in deinem 
Herzen aufnimmft? Ach, weil du ihn jo wenig, die Welt 
aber noch jo viel liebft! — „Da fie das hörte, ftand 
fie eilends auf und kam zu ihm.“ (V. 29.) Weld . 


ein bereitwilliger, fchneller Gehorfam! Kaum vernimmt . 


fie, Jeſus jei da und rufe fie, fo verläßt fie das Haus 
und eilt zu ihm. Eileft du auch fo freudig zu Jeſus, 
wenn er dich zur heiligen Meſſe, zum Xabernafel, zur 
heiligen Kommunion, zum Gebete ruft? Gehorfamft bu 
ihm jo bereitwillig, wenn er durch innere Einſprechungen 
oder durch das Wort deiner Seeljorger und Obern bir 
feinen Willen kundgibt? — Maria läßt ſich Durch bie 
Juden nicht zurüdhalten, „welche bei ihr im Haufe 
waren und fie tröfteten.“ (V. 31.) Möchten auch dic) 
Fleiſch und Blut und menſchliche Rückſichten niemals hin⸗ 
dern, dahin zu gehen, wohin Jeſus dich ruft, und beine 
Religiond- und Berufspflichten zu erfüllen! 

„Wer liebt, bat feine Arbeit. Jede Arbeit 
ift denen ſchwer, bie nicht lieben; bie Liebe allein 
ift es, welche fich des Wortes Schwierigkeit ſchämt.“ 

Der Heilige Auguftin. 


Sechsundzwanzigſte Wochen. Pfingft. Sonnt. Erweckung Lazaruq. 433 


Sechsumdzwanzigſter Sonnfag nach Pfingften. 
Die Auferwediung Des Lazarus. 


1. „Da nun Jeſus fie weinen, und die Juden, 
welche mit ihr gefommen waren, weinen fab, er- 
fhauerte er im Geifte und betrübte fich felbft und 
ſprach: Wo Habet ihr ihm hingelegt? Sie fpraden 
zu ihm: Herr, fomm und fieh! Und Jeſus weinte. 
Da fpraden die Juden: Siebe, wie lieb er ihn 
‚hattel“ (Joh. 11, 33—36.) Aus den wenigen Thränen, 
welche Jeſus für Lazarus weint, fchließen bie Inden, daß 
er große Liebe zu ihm trage. — Jeſus Hat für dich nicht 
bloß geweint; er bat für dich weit Größeres gethan: er 
hat am Kreuze fein Blut bis zum legten Tropfen für 
dich vergoffen und fein Leben geopfert. Und du fiehft 
nicht ein, daß er dich liebt? Ach, wenn bu bie Liebe 
begriffeft, bie bein göttlicher Heiland zu bir trägt, du 
müßteft hart und gefühllos fein wie ein Stein, wenn bu 
ihn nicht von ganzem Herzen Tiebteft! Aber wie gering 
ift deine Liebe zu ihm! Du beteft täglich: Ich Liebe Dich 
über. Alles; wie oft aber ftraft bein Leben deine Worte 
Lüge Was thuft du für Jeſus? Was Teideft du für - 
ihn? Welche Opfer bringft du ihm? Nimm bir vor, . 
täglich Etwas zu thun, was beinem göttlichen Heilande 
wohlgefällig if, um beine Liche zu ihm im Werke zu 
zeigen. , 

2. „Jeſus Sprach: Hebet den Stein, weg!” 
(8. 39.) Was bei ter Auferwedung des Lazarus ges 
ſchieht, iſt ein Bild deſſen, was du thun mußt, um dich 


von deinen Fehlern und Unvollkommenheiten loszumachen. 
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Du mußt den Stein wegheben, d. i. Alles entfernen, 
was dir in deiner Bekehrung und Beſſerung hinderlich iſt. 
Jeſus könnte den Stein ſelbſt fortſchaffen, aber er befiehlt 
dir, daß du ihn weghebeſt, weil er deine Mitwirkung 
will. Dein Wunſch aber wäre, daß Jeſus allein, ohne 
deine Mitwirkung, dich gut und ſelig machte und daß du 
dabei keine Mühe und Beſchwerde auf dich nehmen dürfteſt. 
Wie thöricht biſt du! Weißt du nicht, daß dich Gott, der 
dich ohne dich erſchaffen hat, nicht ohne dich ſelig machen 
will? Oder iſt der Himmel nicht werth, daß du für ihn 
Gewalt braucheſt und Opfer bringeſt? — „Da ſagte 
Martha zu ihm: Herr, er riecht ſchon; denn er 
Liegt ſchon vier Tage.“ Ach erkenne den üblen Geruch 
meiner Sünden, böſen Gewohnheiten und Neigungen, in 
welchen ich nicht etwa vier Tage, ſondern viele Jahre 
tliege. Aber wie gütig iſt Jeſus, daß ihn dieſer üble Ge 
ruch nicht abhält, zu mir zu fommen und mich zu erwecken. 
Ab, wie Schlimm ftünde es mit mir, wenn feine Güte 
und Barmberzigfeit gegen mich nicht jo groß wäre! 

3. „Sie hoben alfo den Stein weg.” (2. 41.) 
Betrachte in den Umſtänden ber Auferwedung bes Lazarus 
die Erforberniffe zur geiftigen Auferftehung. 1) „Sie 
hoben ben Stein weg." Die Härtigleit des Herzens 
und die Berftodung des Willens müfjen gehoben und alle 
Hinderniffe der Belehrung entfernt werden. 2) „Jeſus 
hob feine Augen in die Höhe.” Man muß fein Herz 
vom Irdiſchen abwenden und zum Himmlifchen erheben. 
3) „Er rief mit lauter Stimme: Lazarus, fomm 
heraus!” Es iſt nothiwendig, daß Gottes Gnade mit aller 
Macht auf das Herz des Sünders wirfe, damit er endlich 
von feinem Sündenſchlafe aufwache und fich erhebe. 
4) „Und der Berftorbene fam heraus." Der Sünber 
gibt, wenn er fich. wahrhaft befehrt hat, Zeichen der Buße: 
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er verläßt das Grab der Sünde, und wandelt im Neben 
der Snabe. 5) „Gebunden mit Grabtühern an Hän- 
den und Füßen." Der Neubelehrte ift noch behaftet mit 
ben Meberbleibjeln der Sünde, nämlich mit geiftiger 
Schwäche und großer Geneigtheit zum Böfen, welche feine 
Schritte auf dem Wege ver Buße erfchweren. 6) Jeſus 
Sprach zu ihnen: „Machet ihn los und Laffet ihn fort: 
gehen.” (V. 41—44.) Die Seelforger find von Chriftus 
beauftragt, fich der Neubelehrten mit befonberer Liebe an- 
zunehmen und ihnen burch weife Rathſchläge und die Gna- 
benmittel der Kirche zu Hilfe zu fommen. Du bift, wie 
bu boffeit, zum Leben der Gnade erwedt; danke Gott täg-. 
lich dafür, und fei bußfertig und eifrig im Guten, fo lange 
du lebeft. 

„So ſchwer wir gefehlt haben, jo bitter müf- 
fen wir weinen; einer tiefen Wunde darf eine 
forgfältige und lange Heilung nit fehlen; bie 
Buße fei nicht geringer als das Vergehen.“ 

" Der heilige Auguftin. 


Montag. 


Die Söhne des Zebedäus verlangen nad den erften Stellen im 
Reihe Ehrifli. Ä 


1. „Da trat die Mutter der Söhne des Zebe- 
däus mit ihren Söhnen zu ihm, und fiel vor ihm 
mit flehender Geberbe nieder. Er ſprach zu ihr: 
Was willft du? Sie antwortete ihm: Sprid, daß 
diefe meine zwei Söhne in deinem Reiche, Einer 
zu deiner Rechten, und ber Andere zu deiner Lin— 
fen fiten werde. Jeſus aber antwortete und 
ſprach: Ihr wiffet nit, um was ihr bittet.“ 


(Matth. 20, 20—22.) Jeſus Hatte foeben von feinem Lei⸗ 
28* 
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den gefprochen und verhergefagt, daß man ihn ven Heiden 
ausliefern, verjpotten, geißeln und freuzigen werde. Um 
womit beichäftigten fich die Söhne des Zebedäus? Mit 
ehrjüchtigen Gedanken. Sie ftreben nah Vorrang um 
wollen im Weiche Ehrifti die erften Stellen einnehmen. 
Auch in der Schule Ehrifti findet fich Ehrgeiz. Du Hättet 
in biefer Schule ſchon längſt Demuth und Weltverachtung 
lernen follen, und bift noch immer voller Ehrgeiz un 
Weltliebe. Ab, wie kannſt du dich einen Jünger Jeſu 
nennen, wenn bu bein Herz an's Irdiſche befteft und nad 
Ehre und Anjehen ftrebeft, da bein Heiland fich fo tief ver: 
‚ bemüthigt und Alles deſſen, was groß und wünfchenswerth 
ift in ben Augen ber Welt, entäußert hat! In der That, 
bu weißt nicht, was Du verlangftl. Du willft das 
Reich Gottes bejigen, welches doch nur.durch Demuth, 
Weltverachtung und Selbftverläugnung erworben werben 
kann. Erkenne deinen Irrthum und bemühe dich, immer 
mehr dir feluft -und der Welt abzufterben, damit bu ein 
wahrer Jünger Jeſu fein könneſt. 

2. „Könnet ihr den Kelch trinten?" (V. 22.) 
Jeſus zeigt den Jüngern, wie fie zum Befige feines Rei— 
ches gelangen können; — nicht auf dem Wege irpifcher 
Größe und irdiſchen Glüdes, fondern durch das Kelch— 
trinfen, d. i. durch Erniebrigung, Abtödtung und Leiden. 
Willſt du alfo mit Chriftus bereinft die Herrlichkeit des 
Himmels genießen, jo mußt ba jegt mit ihm den Kelch 
trinfen, dich mit ihm erniebrigen and leiden. — „Den 
ih trinfen werde,“ ſetzte er bei, gleich als wollte er 
fogen: Ich, euer Herr und Meifter, gehe euch voran; Bit: 
ter iſt ber Kelch; fehon bei der Erinnerung an benfelben 
werde ich Blut ſchwitzen; aber doch werde ich ihn trinken. 
Was fügft du Dazu? DO faffe einen feften Entſchluß und 
ſprich voll Vertrauen: Mit deiner Gnade, o Herr! kann 
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ich. den Kelch trinken; ich will ihn trinken. Er ift füßer. 
geworden, diefer Kelch, nachdem du ihm getrunken haft; 
bein Beifpiel, deine Einladung, deine Onabenhilfe ermuthi⸗ 
“gen mid), ihn ebenfalls zu trinken. — Wie viel haft du 
bisher gethan für die Welt! Wie viele Mühen und Ber 
fhwerden haft dur auf dich genommen, um Güter zu ge 
winnen, die niemals fättigen und gleich dem Schatten ver- 
fhwinden! Und für den Himmel und feine ewigen Güter 
follte dir ein Opfer zu hart fein? 

3. „Da fprah er: Meinen Kelch werdet ihr 
zwar trinken; das Sigen aber zu meiner Rechten 
oder Linfen fteht nicht bei mir, euch zu geben, 
fondern denen es von meinem Vater bereitet iſt.“ 
(V. 23.) Die Belohnung im Neiche Gottes, im Himmel, 
wird nicht nach Gunft ertheilt, ſondern nach dem Verdienſte. 
Wo das Verdienſt fehlt, kann Chriſtus nicht zu ſeiner 
Rechten oder Linken ſetzen; nicht belohnen, weil er nicht 
will; er will aber nicht, weil bie Belohnung ohne Ver- 
bienft feiner göttlichen Gerechtigkeit wibderftreitet. Der 
göttliche Heiland fah alfo. bei ven Brüdern Jakobus und 
Johannes nicht darauf, daß fie feine Apoftel waren ;. 
nicht darauf, daß fie dem Fleiſche nach mit ihm in 
Verwandtſchaft ſtanden; auch nicht darauf, daß ihre Mut⸗ 
ter Salome ihm und feinen Yüngern Liebespienfte erwieſen 
hatte; nur von ben DVerbienften, welche fie fich erwerben 
würden, macht er ihre Tünftige Belohnung abhängig. 
Daffelbe gilt auch von dir. Es ift .gleichgiltig wor Gott, 
was du bift; aber darauf kommt Alles an, wie bu bift. 
Biſt du was immer, thu nur, was recht ift, und fammle 
bir Verdienſte; denn biefe allein geben auf der Wage bes 
göttlichen Richters den Ausſchlag. Aber wie arm bift dur 
vor Gott! Wie gering ift die Zahl deiner Verdienftet 
Erfenne, wie nothwenbig es ift, daß du im Guten eifriger 
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werbeft und die Gelegenheit, dir DVerbienfte zu erwerben, 
fleißiger benützeſt. 
„Die erſte Stelle verlangt ben, ber fie flieht, 
und fliebt den, der nach ihr verlangt.*- 
Der heilige Chryſoſt omus. 


Dienſtag. 
Jeſus heilt einen Blinden Bei Jericho. 


1. „als Jeſus mit ſeinen Jüngern und mit 
einer ſehr großen Menge Volkes von Jericho 
auszog, ſaß der Sohn des Timäus, Bartimäus, 
der Blinde, am Wege und bettelte.“ (Mark. 10, 46.) 
In dieſem Blinden kannſt du den Zuſtand deiner Seele 
betrachten. 1) Du biſt blind in Dingen, die ſich auf 
Gott und dein Seelenheil beziehen, weil du zu deren Er—⸗ 
fenntniß nicht ven gehörigen Fleiß anmenbefl, beine Ge⸗ 
banken zu fehr mit dem Irdiſchen befchäftigeft, und überdieß 
von der Eigenliebe und der Welt dich vielfach verblenden 
laſſeſt. 2) Du ſitzeſt in geiftiger Zrägheit, indem du 
ungeachtet jo vieler Gnaben und Heilmittel, welche bu 
in deinem Stande empfängft, und ungeachtet Deiner vor- 
gerückten Lebenszeit im Guten jo geringe Fortſchritte machft, 
und mit den üblen Gewohnheiten und Fehlern, welche bu 
ſchon feit vielen Jahren an dir haft, noch immer behaftet 
bift. 3) Du figeft daneben am Wege, indem du nicht 
auf dem Wege, auf welchem Gott dich führen will, 
wanbelit, die Gnaden deines Standes nicht eifrig benützeſt, 
und deſſen Pflichten vielfach vernachläßigitt.. 4 Du 
bettelft; denn bu wenbeft dich zu ven vorübergehenpen, 
binfälligen Gefchöpfen und fuchlt Troſt bei ihnen; ven 
wahren Zroft aber, der allein von Gott kommt, verfchmähft 
du. Erfüllt dich nicht Wehmuth und Neue, wenn bu 
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deines armfeligen Zuftandes gedenkſt? Wirft Du nicht den 
ernften Entſchluß fafjeg, ven Weg ver Buße zu betreten? 

2. „Da. biefer hörte, daß e8 Jeſus von Naza— 
reth fei, fing er an zu fohreien.* (DB. 47.) Was der 
Blinde thut, um von .feinem leiblichen Webel befreit zu 
werden, das follit du zur Befreiung von deiner Seelen- 
franfheit thun. 1) Er benüßte bie erfte Gelegenheit; 
denn kaum hatte er erfahren, daß Jeſus es fei, der vor- 
überziehe, fo fing er zu fchreien an. Wie viele Gelegenhei- 
ten zur Beſſerung und zur Uebung des Guten Haft bu 
Thon unbenügt vorübergehen laſſen! Bedenke, daß die Ge- 
Tegenheit, welche dir Heute zu deinem Heile gegeben wird, 
vielleicht nicht mehr kommt, und benüge fie. 2) Obgleich 
er von der Vollömenge wegen feines Schreiens mit harten 
Worten angelajfen wurde, hörte er doch nicht zu fchreien 
auf; ja, er fohrie nur um fo lauter. Der Welt wird e8 
nicht recht fein, beine Leidenfchaften werden toben, beine 
Eigenliebe wird Einſprache thun, wenn du dich wahrhaft 
befehren und Gott weihen willft; aber auf das Alles darfit 
tn nicht achten, fondern mußt deinen Entfchluß nur um fo 
kräftiger in’8 Werk jegen, auf je größere Hinberniffe du 
ftoßeft. 3) Da Jeſus ftehen blieb und ihm zu fich rief, 
warf er fein Kleid weg,.fprang auf und fam zu 
ihm. (3. 50.) So mußt auch du Alles, was dich im 
geiftlichen Leben hindert, raſch und ftarfmüthig bei Seite 
Ichaffen. Welches find biefe Hinberniffe? Was willit du 
thun, um ſie zu überwinden? 

3. „Jeſus ſprach zu ihm: Was willſt du, daß 
ih dir thun ſoll?“ (V. 51.) Wie groß iſt die Güte 
Gottes! Er fordert dich auf, ihm bein Anliegen nur nam- 
haft zu machen, unb iſt bereit, dir Hilfe zu gewähren. 
Und du folft zögern, ihm beine Armijeligfeiten vorzutragen, 
um von ihm Hilfe zu erlangen? —- „Der Blinde aber 
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ſprach zu ihm: Rabboni, daß ich ſehend werde.“ 
(Ebd.) Bitte auch du den Herrn, daß du ſehend werdeſt: 
nämlich, daß du ſeheſt dich ſelbſt, deine Fehler und böſen 
Neigungen, die Blendwerke der Eigenliebe und der Welt 
und bie Fallſtricke des böſen Feindes; daß du ſeheſt die 
Bolllommenheiten Gottes, befonders feine Gerechtigkeit und 
Barmherzigkeit, vie Schönheit der Tugend, Die Häßlichkeit 
ver Sünde und die Nothwendigkeit, am Gefchäfte deines 
Heiles eifrig zu arbeiten. Wenn du beine Bitte dem göft- 
lichen Heiland gleich dem Blinden mit aufrichtigem Herzen 
und voll Sehnfucht nach Erhörung vorträgft, wird er auch 
zu dir fprehen: „Sei fehend!” er wird. dir die Augen 
des Geiftes öffnen, daß bu Alles, was auf bein Seelenheil 
Bezug bat, in rechtem Lichte feheſt. — „Und er folgte 
ihm auf dem Wege." (2. 52.) Das foll die Frudt 
bes inneren Lichtes fein, welches der Herr in bir anzündet: 
du ſollſt ihm eifrig nachfolgen und ihm: in Gefinnung und 
Wandel immer ähnlicher zu werben fuchen. 

„Noch eine furze Zeit ift das Licht bei euch. 
Wandelt, jo lange ihr das Licht habet, bamit eud 
die Sinfterniß nicht überfalle,“ oh. 12, 35. 


Mittwoch. 
Zachãus ſucht Jeſum zu ſehen. 


1. „Siehe, da war ein Mann, mit Namen Za⸗ 
Haus, der war ein Oberzöllner und rei, Und er 
ſuchte Jeſum zu fehen, wer er wäre” (Luk. 19,2. 3.) 
Wer wundert fih nicht? Zachäus, ein reiher Mann und 
ein Zöllner verlangt Jeſum zu fehen; — verlangt ihn 
zu feben nicht aus Neugierde, fondern um feine Seele zu 
retten!. Folgfam dem Antriebe des heiligen Geiſtes, gibt 
er fich alle Mühe, Jeſum zu fehen; er fucht: fein Ver⸗ 
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langen, Jeſum zu ſehen, ift nicht ſchwach und mattherzig, 
jfondern Fräftig und wirkſam. Auch du möchtet Jeſum 
fehen, möchteft feiner Liebe, feiner Gnade, feiner Glorie 
theilhaftig werben. Aber dur fuchft ihm nicht, wendeſt nicht 
eifrig die Mittel an, die nothwendig find, ihn zu finden. 
Siehe, e8 fehlt dir am ernften Verlangen; denn Hätteft du 
nach Jeſus ein ernjtes Verlangen, fo würbeft du gleich 
dem Zachäus zu jedem Opfer bereit fein. Ach, wie befla- 
genswerth biſt du, wenn bu bein ganzes Leben mit leeren 
Wünfchen hinbringſt! Diefe Wünfche gleichen einem 
Baume, ber zwar blüht, aber feine Zrucht bringt. Jeſus 
aber will Früchte ſehen. 
2. „Aber er konnte nicht vor dem Volke; denn 
er war klein von Perſon.“ (B. 3.) Aus zwei Urs 
fachen konnte Zahäus Jeſum nicht fehen: wegen der 
Menge des Volkes und weil er Klein von Perſon 
war. Dieſe beiden Urfachen find es auch, welche dich 
hindern, Jeſum zu fehen und dich mit ihm zu vereinigen. 
Es hindert di 1) die Volksmenge, d. i. die Welt mit 
ihren trügerifchen Gütern und Vergnügungen, die Eigen- 
liebe, die böfen Gewohnheiten und Leidenfchaften; viele 
balten dich immer wieder zurüd, fo oft du den Vorſatz 
machſt, dich an Gott hinzugeben und ihm eifrig zu vienen. 
Es hindert dich 2) die Kleinbeit deiner Perfon, d. i. 
die Kleinmütbigfeit; denn dieſe lähmt deine geiftige 
Kraft und hält dich nieder, daß du dich nicht zum Himm- 
lichen und Göttlichen erfchwingen kannſt. Erforfche dich 
über biefe Hinverniffe und mache den Vorſatz, fie, koſte 
es, was es wolle, zu überwinden. Faffe Muth; was bie 
Heiligen vermocht haben, vermagſt auch du; denn biejelbe 
Gnade, durch welche fie über alle Feinde ihres Heiles 
triumphirten, verhilft auch dir zum Siege. 

3. „Da lief er voraus und ftieg auf einen wil- 
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den Feigenbaum, um ihn zu fehen; denn er follte 
da vorübergehen.” (3. 4.) Hier haft vu an Zachäus 
ein Beifpiel, was bu thun mußt, um Jeſum zu jehen. 
1) „Er lief voraus.” Du mußt vorfichtig fein unt 
fchon im Voraus die Hinbernifje des Heiles und vie Ge 
fahren und Gelegenheiten, wo bu fünbigen Tönnteft, wohl 
erwägen, bamit du nicht von ber Verfuchung übereilt wer: 
deſt und derſelben unterliegeft. Wie oft bift du ſchon ge 
fallen, weil du es an der nöthigen VBorficht und Wad- 
famteit fehlen Tießeft! — 2) Er nahm da Plag, wo Ehri- 
ſtus vorübergehen follte. Auch du mußt dich da Hinftellen, 
wo Chriftus vorübergehen wird, d. h. bu mußt die Gele⸗ 


genheiten zum Guten auffuchen und fleißig benügen. Thuft 


tu dieß nicht, fo gehen die Gelegenheiten vorüber, und das 
Gute, das du hätteft thun können und jollen, unterbleibt. 
— 3) Er ftieg auf einen wilden Beigenbaum. Du 
mußt dich über das eitle, nichtswürbige Getriebe Der Welt, 
über bie Urtheile und Spöttereien der Menfchen, fowie 
über ihre Verfprechungen und Drohungen erheben, allein 
Gott und dein Seelenheil im Auge habend. So lange du 
noch an der Welt hängft und das, was fie bat, thut und 
gibt, nicht verachteft, Fannft du Jeſum nicht fehen, fein 
Jünger nicht werben, an feinen Gnaben nicht Theil nehmen. 

„Wer felig fein will, erhebe fih über vie 
Welt, fliehe die Welt, verlaffe bie Welt.“ 

Der heilige Ambrofius. 


— 
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Donnerſtag. 
Zachäus nimmt Jeſum in fein Haus auf. 


1. „Als nun Jeſus Ak den Ort fam, ſchaute 
er hinauf, fab ihn und ſprach zu ibm: Zachäus, 
fteig eilends herab! denn heute muß ich in deinem 
Haufe bleiben. Und er ftieg eilends herab und 
nahm ihn mit Freuden auf.” (Ruf. 19, 5. 6.) Es 
gab mehrere Häufer, wo der Herr hätte Einkehr nehmen 
Tönnen; er wählte aber das Haus des Zachäus, weil bie- 
fer das größte Verlangen Hatte, ihn zu fehen und zu 
bewirthen. Was ben Heiland bejtimmt, uns mit feiner 
Gegenwart zu begnadigen, ift hauptfächlich das Verlangen, 
welches wir nah ihm haben. Gib dieſes Verlangen 
nicht auf, ſelbſt wenn du Jeſum bereits befigeft; denn du 
haft immer noch viele Gebrechen und Mängel, denen Je⸗ 
ſus abhelfen fol. Dieß thut er auch, wenn du immer 
großes Verlangen nach ihm Haft, und daher oft beine Ges 
banfen auf ihn richteft, ihn gerne. im. allerheiligften Sa⸗ 
Iramente befuchft und empfängt, ihm häufig Liebe, Treue 
und Gehorfam gelobftl. — Jeſus ſpricht zu Zachäus: 
„Steig herab.“ Soll ver Herr mit feiner Gnade zu 
dir fommen, fo mußt bu berabfteigen von dem Hochmuthe, 
verlaffen die hochfahrenden Gedanken und Beftrebungen 
und wahrhaft demüthig werden. — „Steig eilends 
herab.” Jeſus hat das feurigfte Verlangen, unfterbliche 
Seelen zu gewinnen; er will damit feinen Augenblid ver- 
ziehen. O Liebe Jeſu zu uns Sündern, wie groß bift 
bu? Diefe Liebe ift e8 auch, warum Jeſus fagt: „Heute 
muß ih in deinem Haufe bleiben." Heute, nicht 
morgen; benn bie Xiebe duldet feinen Aufſchub; muß id — 
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nicht aus Nothwendigkeit, fondern aus erbarmungsvoller 
Liebe. — Zachäus kommt diefer Aufforderung Jeſu mit 
größter Bereitwilligfeit nach; denn „er ftieg eilenbs 
herab und nahm ihn mit Freuden auf." Wie oft 
begehrt Jeſus Einlaß in deinem Herzen! Aber wie oft 
börft du nicht auf ihn! Wie langfam fommft du daran, 
ihn aufzunehmen! 

2. „Zahäus aber ftand da und ſprach zum 
Herrn: Die Hälfte meiner Güter gebe ich den 
Armen, und wenn ich Jemanden betrogen babe, fo 
erftatte ich es vierfach.“ (V. 8.) Betrachte, wie ernft- 
lich und Fräftig die guten Vorſätze find, welche Zachäus 
macht. Er ſagt nicht: Sch werde geben, ich werde erftatten, 
fondern: ich gebe, ich erftatte. Sein Wille geht nicht 
auf die Zukunft, fondern auf die Gegenwart; voll be 
Bußeifers ift er entjchloffen, das, was zu thun ift, ohne 
allen Auffchub in's Werk zu fegen. Wenn du gute Vor: 
fäge machit, fo beftimme genau, wann, wo und wie bu 
fie ausführen werdeſt, und halte ſodann dieſe Zeit und 
diefe Umftände genau ein. — Zachäus iſt entfchloffen, die 
Hälfte feines Vermögens den Armen zu geben und den 
etwa begangenen Betrug vierfach zu erfegen. Weder zu 
dem Einen noch zum Anderen war er verpflichtet: er hätte 
ber Gerechtigfeit und der Liebe genügt, wenn er den Be 
trag einfach erfeßt und einiges Almofen gegeben hätte; 
aber fein Bußeifer und feine Liebe zu Jeſus befchränfte 
fih nicht auf das Nothwendige, fondern that Werke 
der Uebergebühr. Wie fehr befchämt dich diefer Bußeifer 
des Zuchäus, da du, obgleich du viel geſündigt haft, doch 
jo nachläßig in Uebung der Buße bift! Du begnügft dich 
mit der vom Beichtvater auferlegten Buße, und felbjt dieſe 
verrichteft du nicht felten nachläßig; an freiwillige Buß—⸗ 
werke denkſt du nicht. Willft du dir die Abbüßung deiner 
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zeitlihen Sünbenftrafen auf's Fegfeuer verfparen? — 
Zachäus offenbart dus, was er zu thun entfchloffen ift, 
nicht aus Eitelfeit, fondern aus Demuth und in der Ab⸗ 
fiht, daß Jeſus diefen Entſchluß, falls er ihn gut finde, 
beftätigen möge. Sei aufrichtig gegen beine Beichtoäter 
und geiftlichen Obern, und offenbare ihnen, was du thun 
wilft, damit du nicht Gefahr Taufeft, auf Irrwege zu 
gerathum— 

3. „Jeſus ſprach zu ihm: Heute iſt dieſem Hauſe 
Heil widerfahren.“ (V. 9.) Worin beſteht das Heil, 
welches dem Zachäus widerfahren iſt? In der Vergebung 
der Sünden, in der- Aufnahme zur Kindſchaft Gottes und 
in dem Erbrechte des Himmels, oder in ber Entfünbigung 
und Heiligung. Diefelbe Gnate wird dir zu Theil, fo 
oft du die heiligen Saframente der Buße und des Altares 
würdig empfängft. Sollteft du dich nicht glücklich ſchätzen, 
diefe heiligen Saframente fo oft empfangen zu Tönnen? 
Sollteſt du dir nicht alle Mühe geben, dich zum Empfange 
diefer Sakramente jedesmal fo gut als möglich vorzube- 
reiten, um. ber großen Gnaden berfelben theilhaftig zu 
werden? — Richt bloß dem Zachäus, fondern auch feinem 
Haufe, d. i. feinen Hausgenoſſen, ift Heil widerfahren; 
denn auch diefe wurben, aufgemuntert durch das Beifpiel 
ihres Hausvaters, gläubig und befehrten fich. Erkenne da die 
Kraft des guten Beifpield und laß bir angelegen fein, 
allen Meenfchen und insbeſondere deinen Untergebenen und 
Hausgenoſſen als Vorbild im Guten vorzuleuchten. Hüte 
bich forgfältig, Etwas zu reden oder zu thun, was dem 
Nächften Aergerniß geben könnte. — Wie Euthymius be= 
merkt, wiverfuhr dem Haufe des Zachäus erft dann Heil, 
als das Ververbniß, welches darin herrſchte, Hinausgefchafft 
war. So mußt auch du bein Herz von allen fündhaften 
Neigungen und Begierden reinigen, bamit ber Herr mit 
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feiner Gnade darin Wohnung nehme, und bir Hei 
wiberfahre. 
„Der Menfchenfohn ift gelommen, zu fuden 
und felig zu machen, was verloren war.“ 
Luf. 19, 10. 


Freitag. 
Das Weizenkorn, welches in die Erde füllt. 


„Wenn das Weizenkorn nicht in die Erd 
fällt und ftirbt, fo bleibt es allein; wenn es aber 
ftirbt, fo bringt es viele Frucht.“ (oh. 12, 24. 25) 
„Jeſus,“ ſagt ver heilige Auguftin, „rebet von fich felbit; ' 
er jelbft war das Weizenkorn, welches erfterben ſollte.“ 
Er wurde Menſch, wandelte auf Erben, litt und ſtarb. 
Die Frucht feines Todes iſt die Erlöfung der Menſchen; 
Alle, welche an ihn glauben, ihm anhängen und bienen, 
gelangen zum Heile. O fage beinem Heilande für bie 
Gnade der Erlöfung innigften Dank und Liebe ihn von 
ganzem Herzen! Zeige aber beine Liebe und. Dankbarkeit 
dadurch, daß du dich bemüheft, ebenfalls ein Weizenforn 
zu fein, welches viele Frucht bringt. Damit dieß gefchehe, 
muß das Weizenkorn in die Erde fallen und fterben. 
Es muß in bie Erde fallen, b. h. du mußt dich er- 
niedrigen und von Herzen bemütbig werben; denn ohne 
Demuth kannſt du nicht gut und tugendhaft werden, nicht 
Brüchte bringen für das ewige Leben. Es muß fterben, 
db. b. du mußt die böfen Gelüfte und vie Eigenliebe in 
dir ertöbten; denn einen anderen Weg gibt es nicht, Ghrifte 
nachzufolgen und zum Heile zu gelangen. - 

2. „Wer feine Seele liebt, der wird fie ver 
lieren, und wer feine Seele in diefer Welt haft, 
ber wird fie zum ewigen Xeben bewahren.“ (Ebd.) 


Li 
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Was Chrijtus vom Weizenkorn gejagt hat, wendet er auf 
und an und fpricht die Wahrheit aus, daß wir uns felbit 
abjterben müſſen, damit wir Frucht bringen können für 
das ewige Leben. „Wer feine Seele liebt, der wird 
fie verlieren,“ d. 5. wer fich felbft unorbentlich Liebt, 
feinen jünbhaften Begierden und Leidenfchaften fröhnt, ver 
wird fih in's Berberben ftürzen. „Wer feine Seele 

Mn biefer Welt haft, der wird fie zum ewigen Le— 
ben bewahren,” d. b. wer fich abtöbtet, die finnlichen 
Degierden und Leidenschaften bezähmt, der wird zum Heile 
gelangen. Es fteht nun bei dir, Diefes oder Jenes zu 
wählen. Ziehe aber bei dieſer Wahl nicht die Sinnlich- 
feit zu Rathe, ſondern fieh auf das Ende. Die, welche ſich 
bier lieben, ihre ſündhaften Gelüfte und Leidenſchaften zu 
befriedigen, erwartet dort das ewige Verberben; bie uber, 
welche fich Hier Haffen, ſich felbft verläugnen und abtöbten, 
‚werben bort bie ewige Seligfeit genießen. So verfichert 
bie göttliche Wahrheit. Beherzige dieß und thu jett, was 
du auf deinem Sterbebette und in ber Enigteit gethan zu 
haben wünjchen wirft. 

3 „Wenn Jemand mir Bienen will, der folge 
mir nad." (8. 26.) Wer darauf Anſpruch machen will, 
ein Dieter Jeſu zu fein, der muß ihm nachfolgen, muß 
in feine Fußſtapfen treten. Was für einen Weg aber 
ift Jeſus gegangen? Den Weg der Selbftverläugnung, 
ber Demüthigung, des Kreuzes. Die iſt alfo ber Weg, 
welchen alle Diener Jeſu gehen müffen. Du täufcheit 
dich, falls du glaubft, du dieneft Jeſu, wenn du fleißig 
beteft, die heiligen Saframente öfter empfängt, verſchiedene 
gute Werke übeft, am Heile deiner Mitmenfchen arbeiteit; 
das Alles heißt noch nicht Jeſu dienen. Du mußt ihm 
auf dem Wege des Kreuzes nachfolgen; anders kannſt du 
fein Diener nicht fein. Sollte e8 dir ſchwer fallen, auf 
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diefem Wege Jeſu nachzufolgen, fo denke an ven herrliche 
Lohn, welchen er dir verheißt: „Wo ich bin, da foll mein 
Diener auch fein.” (Ebd.) Führft du mit Jeſus auf 
Erden ein abgetödtetes Leben, fo wirft du mit ihm im 
Himmel verherrlicht werben; auf kurze Leiden folgen ewig 
Freuden. Soll dir dieß nicht zur Aufmunterung dienen, 
daß du Jeſu auf dem Kreuzwege ftanphaft nachfolgeft? 
„Was ift das für eine Liebe, weldde das Fleifd 
liebt und die Hoffnung Hintanfegt? Was ift das 
fär ein Mitleid, wenn man die Magd pflegt un 
bie Herrin tödtet? Niemand erwarte, daß er für 
eine derartige Barmherzigkeit Barmberzigfeit er 
lange werde.“ Der heilige Bernhard. 


Samjtag. 
Chriſti Erhöhung am Krenze. 


1. „Wenn ich von der Erbe erböbet bin, werde 
ih Alles an mich ziehen.“ (Joh. 12, 32.) Der Herr 
rebet hier von feiner Erhöhung am Kreuze. Er feßt alfo 
. feine Erhöhung und feinen Ruhm in bie Schmach bed 
Kreuzes, in Erniebrigung und Verachtung. Auch wir müj- 
fen uns rühmen im Kreuze unferes Herrn Jeſu Ehrifti. 
(Sal. 6.) Wie fehr fürchte ich, daß bu deinen Ruhm 
nicht in ber Erniebrigung und Schmach, fondern im Lobe 
der Menſcheñ, in der Anerfennung deiner: Berbienfte, im 
- Großtbun. mit deinen Leiftungen und Vorzügen fuchelt. 
Dieß heißt aber der Lehre und dem Beifpiele Jeſu Chriſti 
geradezu entgegenhanteln. Wilft bu ein Widerſacher 
Chriſti fein? Nein! Nun, fo demüthige dich und laß 
Dich demüthigen! — „Sch werde Alles an mich ziehen,“ 
db. i. meiner Gewalt unterwerfen. Da Chriftus fich felbit 
erniebrigte und gehorfam war bis zum Tode, ja, bis zum 
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Tode am Kreuze, bat ihn Gott erhöhet, und ihm einen Namen 
gegeben, der über alle Namen ift, daß im Namen Jeſu fich 
beugen alle Kniee derer, bie im Himmel, auf der Erde und 
unter der Erde find. (Philipp. 2, 8-10.) Das Kreuz ift 
e8 aljo, durch welches Jeſus die Herrfchaft über alle Krea- 
turen erlangt hat. Weißt du, warum es bir noch nicht 
„. gelungen ift, bie Herrfchaft über dich felbft zu erlangen? 
Weil du noch nicht won der Erbe erhöhet bift, weil % 
Das Kreuz der Abtöbtung und Gelbftverläugnung noch 
nicht beftiegen haft. Willſt du alſo über deine finnlichen 
Triebe und Begierden herrfchen, fo verläugne dich felbit, 
nimm täglich das Kreuz auf dich und folge Jeſu nad). 

2. „Da antwortete ihm das Volk: Wir haben 
aus dem Gefege gehört, daß Ehriftus ewig bleibe; 
wie fagjt du denn, der Menfchenfohn muß erhöhet 
werden? Wer ift denn dieſer Menfchenfohn?". 
(3. 34.) Wie blind ift diefes Volk! Der Menfchenfohn, 
fteht in feiner Mitte, es fieht feine Zeichen und Wunber, 
es vernimmt feine göttliche Xehre, und doch erkennt es ihn 
nicht! Was dich betrifft, ſo zeigſt du eine ſolche Blind 
heit zwar nicht in Worten, aber nicht felten in ber That. 
Du haſt eine Gelegenheit, dich zu verdemüthigen; bu ver⸗ 
nimmft innerlich bie Stimme Gottes, welche bir zuruft: 
Tritt deinen Stel; mit Füßen! Aber beine Eigenliebe 
antwortet: Es wird fich eine andere Gelegenheit zur 
Mebung der Demuth bieten; es tft nicht nöthig, daß ich 
dieß öffentlich thue, ich würde mich dem Geſpötte ver 
Menſchen ausfegen u. ſ. w. So denkft du, fo handelſt 
bu, gleich als gb dein göttlicher Heiland nicht im Ange: 
fichte ver Welt am fchimpflichen Holze des Kreuzes 7 
hangen wäre. Bift du denn befjer, als bein Heilaub 
und Gott? Und du zitterft und fliehft vor Ernigd⸗ 
tigung und Schmad), da fie Jeſus mit ſo großer Liebe 

Avancinus, Betrachtungen. I. 29 
u 
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umfangen und zu feinem Untheile erwählt Hat? DO, « 
fei für die Zukunft ferne von mir, mich zu rühmen, aufe 
in dem Kreuze unferes Herrn Jeſu Chrifti, durch welde 
mir bie Welt gekreuziget ift und ich der Welt.“ (Sal. 6, 14, 
3. „Obwohl er nun große Wunder vor ihnen 
gethban Hatte, glaubten fie doch nicht an ihn. 
(8. 37.) Urſache, warum fie nicht glaubten, war ih 
Ardorbenes Herz, ihr Iafterhaftes Leben. „Sie Liebten bir 
Finſterniß mehr als das Licht; denn ihre Werke waren 
böfe.“ (oh. 3, 19.) Du weißt und erfennft, daß all 
Lehren des Evangeliums wahr, gut und Heilfam fein; 
aber manche verfelben befolgft du nicht, weil "beine böfen 
Neigungen dagegen find. Wie ftrafbar machft du did . 
dor Gott, wenn du deiner Ueberzeugung zuwiderhandelſt! 
— „Doch glaubten auch Biele von den Oberften 
an ihn; aber der Pharifüer wegen befannten fie 
es nicht, damit fie nicht aus der Gemeinfchaft ge 
ftogen würden.“ (V. 42.) Was vermögen nicht menfd: 
liche Rückſichten? Gfleichft du nicht auch diefen Schwad- 
gläubigen? Wie Manches thuft du, wie Manches unter 
„faffeft du gegen bein Gewiſſen, um bei ber Welt nicht 
anzuftoßen, um bir feine Ungelegenbeiten zuzuzieben! — 
„Denn die Ehre bei den Menſchen liebten fie 
. mehr als die Ehre bei Gott.“ (V. 43.) O ver 
Schmach und Schande! fie wollen lieber Gott als ben 
Menſchen mißfallen. Beherzige das Wort des göttlichen 
Heilandes: „Wer fich meiner und meiner Worte fchämt, 
deſſen wird auch der Menfchenfohn ſich ſchämen, wenn 
er kommen wird in feiner Herrlichkeit.” Luk. 9, 26.) 
x rn Das Wort vom Kreuze ift Zwar Thorheit 
denen, die verloren gehen; denen aber, bie felig 
werden, das ift, uns, ift es Kraft Gottes.“ 
1 &or. 1, 18, 
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Siebenundzwanzigſter Sonntag nach Pfimgften. 
Jeder wird nad Dem Lichte, Das er empfangen, gerichtet werben. 


1. „Ich bin als das Licht in bie Welt gefommen, 
bamit Jeder, der an mih glaubt, nicht in der 
Finfterniß bleibe.“ (ob. 12, 46.) Wir fißen in ber 
Finfterniß und im Schatten des Todes; denn unfer Ver⸗ 
itand, der in Folge der Erbfünde ohnehin Schon geſchwächt 
ift, wird durch unfere unbezähmten Leidenschaften noch 
mehr verbunfelt. Chriftus bietet fich uns als das Licht an, 
und ladet ung ein, ihm nachzufolgen, damit wir von ihm, 
erleuchtet werden. „Sch bin das Licht der Welt; wer 
mir nachfolgt, der wandelt nicht in der Finfterniß.“ 
(ob. 8, 12.) Aber Viele lieben die Finfternig mehr als 
das Licht. Woher dieß? Daher, weil biejes Licht nicht 
müſſig ift; weil ſich der Herr mit einem tobten Glauben 
nicht begnügt, fondern einen thätigen forbert. Würde 


% 


Chriftus feine Lehren und Wahrheiten den Menſchen bloß -. 


zum Glauben und Bewunbern vorlegen, fo Hätte er ſo * 


viele Anhänger, als Zuhörer; weil er aber Allen zur Pflicht 
macht, nach ſeiner Lehre ihr Leben einzurichten, ſo gibt es 


Viele, die von ihm nichts wiſſen wollen. Faſſe Muth; 5. 


wanble beherzt und ftanbhaft ven Weg, welchen bir Jeſus, 
das Licht der Welt, zeigt; er, der dich erleuchtet, ſtärkt 

dich auch, daß du Kraft gewinneft, im Xichte zu wandeln. 
E 2. „Wer mich verachtet und meine Worte nicht. 


annimmt, der bat Einen, welder ihn rihflt. 


Das Wort, das ich geredet habe, das wird ihn 

rihten am jüngften Tage“ (8. 47.) Es jei ferne 

von mir, fagft du, daß ich Jeſum verachte; denn bieß 
29#. 


* 


7 
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wäre ein ſchauderhaftes Verbrechen. Aber wie oft nimmt 
bu feine Worte nicht an! Wie oft folgft vu nic 
feinen Einfprechungen und Antrieben zum Guten! Wie oft 
bift du taub zu den Ermahnungen, bie er dir bei Anbör- 
ung des chriftlichen UnterrichtS und bei der geijtlichen 
Lefung zufommen läßt! Wie oft handelft du ben Be 
fehlen feiner Stellvertreter, deiner Seelforger und Ober, 
zuwider! Heißt aber bieß nicht Chriftum verachten? Ad, 
wie viele Urſache Haft du, Deinen göttlichen Heiland 
wegen ber Verachtung, die bu bir gegen ihn haft zu 
Schulden kommen laſſen, um Berzeibung zu bitten! — 

Bedenke, daß bu über jenes Wort, welches ver Her 
innerlich oder äußerlich zu dir redet, am jüngften Tage 
Nechenfchaft geben mußt. Dort wird e8 heißen: Auf viele 
Einſprechung haft du nicht geachtet, diefer Ermahnung haft 
du fein Gehör gegeben, biefe Zurechtweifung Haft du nicht 
angenommen, biefen Befehl Haft du nicht vollzogen. Siehe 
alfo wohl zu, daß du in Feiner Weife Chriftum verachteft, 
bamit auch er dich nicht verachte und verwerfe. Nimm 
bie vor, ſtets dem Antriebe der Gnade zu folgen und 
insbefonbere gewiffenhaft zu thun, was bir der Gehorfam 


vorſchreibt. 


3. „Ich habe nicht von mir ſelbſt geredet, ſon— 
bern der Vater, welcher mich gefandt bat, der bat 
mir das Gebot gegeben, was ich reden und was 
ich lehren ſoll.“ (3. 49.) Wie getröftet wirft bu in 


der Stunde des Scheibens fein, wenn bu dir mit Jeſus 


fagen kannſt: Ich habe von mir jelbjt nicht® geredet, nichts 


gethan, fondern ich habe mich in Allem an den Willen 


Gottes und meiner Vorgefegten gehalten! Aber wie fehr 
ift zu befürchten, daß bu bich dieſes Troſtes nicht zu er- 
freuen Habeft! Wie oft redeft und thuft bu das, was bir 
deine Leidenſchaft, beine Sinnlichkeit, dein Eigenwille 
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eingibt! Wie oft richteft du dich in deinen Neben und 
Handlungen nach der Klugheit bes Fleiſches und nach den 
Grundſätzen ver Welt! Heißt das reden und handeln nach 
dem Willen Gottes? D. beraube dich nicht jenes legten 
ZTroftes, welchen du nur in dem Gedanken findeft, daß bu 


allezeit geredet und gethan, was dem Willen Gottes gemäß 


war. Stelle dir Daher oft die Frage: Wird bieß in ber 
Todesſtunde mie Zroft bringen, wenn ich es ſage ober 
thue? Bejaht dir das Gewiſſen dieſe Frage, jo ſag' und 
thu’ e8; verneint e8 dir die Trage, fo ſag' und thu’ es. 
nicht, fo ſehr du dich auch verfucht fühlt, es zu jagen 
und zu thun. | 

„Es gibt nichts, was und mehr zu einem 
frommen Leben verhelfen kann, als daß wir an 
einen künftigen Richter glauben, tem das DBer- 
borgene nicht entgeht, ben das Ungeziemende be— 
leidigt und das Ehrbare erfreut.“ 

Der heilige Ambrofius, 


Montag. 
Jeſus verflucht einen Feigenbaum. 


1. „Als Jeſus des Morgens wieder in die 
Stadt ging, hungerte ihn. Und er ſah einen 
Veigenbaum am Wege, ging hinzu und fand nichts 
als nur Blätter daran“ (Matth. 21, 18. 19.) In 
biefem Feigenbaume betrachte bich felbft. Den Herrn 
hungert nach den Früchten deiner Werke; er bat das 
fehnlichfte Verlangen, daß bu durch Tugenbübungen und 
gute Werfe Früchte der Gerechtigkeit bringeft. Trägſt du 
eine aufrichtige Liebe zu ihm, jo wirft du fein Verlangen 
erfüllen; denn wie follteft bu beinen hungernden Erlöſer 
ohne Sättigung von dir weilen? Dieß wäre gewiß lieb- 
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108 von dir. Haft du hierüber jchon nachgedacht? Bi 
du träge im Guten, fo thuft bu fo viel, als wenn h 
deinen Heiland hungrig entließeft. — Jeſus kommt zu 
bir mit fo vielen Gnaben, welche er bir zur Webung ve 
Guten verleiht. Würdeft du dieſe Gnaden eifrig benützen, 
jo könnteſt du reich werten an Verbienften und gut 
Werken. Er wird auch gleich nach deinem Abfterben al 
Richter zu dir fommen. Welche Früchte wird er an bir 
finden? Bielleicht Feine. Was du bisher gebracht haft, 
waren nur Blätter, d. i. gute Vorſätze oder Werke, vi 
den Schein des Guten an fich haben, denen aber bie 
wahre, innere Güte fehlt. Prüfe dich hierüber. Möchteſt 
bu am Gerichtstage als Baum, aller Früchte entblöft, 
erfunden werten? Ach, was ſtünde dir in dieſem Falk 
bevor! 

2. „Da fpra er zu ihm: Nimmermehr komme 
Frucht von dir in Ewigkeit!" (Ebd.) Warum ver 
flucht Zehus den Baum? Weil er feine Frucht, ſondern 
nur Blätter hat. Uber e8 war bamals, wie ber beilige 
Markus (11, 13.) bemerkt, feine Zeit Der Feigen; 
wie konnte aljo der Herr den Yeigenbaum verfluchen? Er 
wollte und eine wichtige Wahrheit verfinnlichen. Der 
ſchuldloſe Feigenbaum ftellt die Juden vor, die zu biefer 
Zeit mit einer fchulobaren Unfruchtbarkeit bebaftet waren. 
Jeſus predigte ihnen drei Jahre, hungernd und bürftend 
nach ihrem Heile, aber fie hörten nicht auf ihn. Da 
mußte ber Fluch kommen, und biefen Fluch ſpricht Jeſus 
hier aus. — Wenn der Herr in bem Feigenbaume bie 
jüdische Nation verflucht, Haft vu nicht auch feinen Fluch 
zu fürchten? Gleichſt du nicht dem Feigenbaume, ber nur 
Blätter, aber Teine Früchte bringe? — Der Teigenbaum 
fonnte nur zur beftimmten Zeit Früchte bringen; bu aber 
kannſt und ſollſt immer Früchte bringen; denn niemals 


Jeſus verflucht einen Feigenbaum. 455 


fehlt e8 bir an Gelegenheit oder an Gnade zum Guten. « 
Mer wie viele Gelegenheiten zum Guten laffeft bu unbe 
nügt vorübergehen! Wie viele Gnaden verfchwenbeft du! 
Du begnügft did mit guten DVorfägen und Entwürfen, 
und bleibft im Schatten dieſer Blätter ruhig liegen, ohne 
zur Ausrottung deiner böfen Neigungen, zur Ablegung 
beiner üblen Gewohnheiten und zur Vervollkommnung 
deines Lebens Etwas zu thun. Fürchteft du Dich nicht 
vor jenem Tage, an welchen du um Früchte wirft gefragt 
werben, vie du nicht aufweilen kannſt? 

83 „Und alsbald verborrte der Feigenbaum.“ 
(Ebd.) Der Feigenbaum mußte verborren, weil ihm ber 
nährende Saft entzogen wurde. Das ift die Strafe ber- 
jenigen, welche die Gnaden, bie. ihnen Gott zum Seile 
verleiht, unbenützt laſſen: der Herr entzieht ihnen zulest 
* Feine wirffame Gnade, und fie theilen ihr Schickſal mit 
den Juden, die der Verblendung und Berftodung und 
zuletst dem ewigen Verderben anheimfielen. So könnte e8 
auch bir gehen, wenn bu die Gnaden, welche dir fo 
reichlich zufließen, immer mißbrauchteft: Gott könnte bir 
jeine Gnaden entweder ganz entziehen oder fie bir nur 
mehr fparfam mittbeilen, was dann zur Folge hätte, baf 
du immer heilsvergeſſener würbeft und. zulegt zu Grunde 
gingeft. Beherzige diefe ernfte Wahrheit. Gott gibt bir 
jest noch feine Gnade; benüge fie eifrig und wirfe, fo 
lange es noch Tag ift; denn e8 kommt die Nacht, wo bu 
nicht mehr wirft wirken Können. Je eifriger vu in Be- 
nügung ber Gnaden Bift, defto reichlicher theilt fie dir Gott 
mit, defto mehr kommſt du im Guten vorwärts, deſto 
ficherer erreichjt du bein Ziel, deſto größere Belohnung 
empfängft bu jenfeits. 

„Wir ermahnen euch, daß ihr nicht vergeblich 
bie Gnade Gottes empfanget.“ 2 Cor. 6, 1, 
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Dienitag. | 
Das Gleichniß vom verpadteten Weinberge. 


1. „ES war ein Hausvater, ber pflanzte eiren 
Weinberg und umgab ihn mit einem Zaune, ım 
grub darin eine Kelter und baute einen Thurm 
und verpachtete ihn au die Winzer.“ (Matth. 21, 33.) 
Der Huausvater ift Gott, der Weinberg deine Seele; 
der Zaun, mit welchem ver Hausvater den Weinberg 
umgab, jind die Gebote Gottes und ber Kirche, Die evan- 
gelifhen Räthe und die Vorfchriften deiner Obern; die 
Kelter, welche er darin grub, find die heiligen Sakra— 
mente, aus welchen dir jo viele Gnaden zufließen, nament- 
lich das allerheiligfte Altarsfatrament; der Thurm, den 
er baute, ift die göttliche Vorfehung, die Alles zu deinem 
Beiten leitet, fowie der Schu ver Engel und Heiligen 
und die Wachſamkeit deiner Seeljorger und Obern; pie 
Winzer endlich, an welche er den Weinberg verpachtete, 
find die Menfchen. Gott hat dich erjchaffen und gleich 
einem Weinberge gepflegt, in ver Erwartung, daß du Frucht 
bringeft, daß du nämlich ihn als deinen Herrn Lobeit, 
verehrejt, Liebeft und ihm dieneſt. Aber was für Früchte 
haft du gebracht? BVielleiht nur Heerlinge und bittere 
Zrauben. Wie oft haft du nicht den Zaun ver heiligen 
Gebote und deiner befonderen Vorfchriften und Regeln 


durchbrochen! Wie oft haben die wilden Thiere deiner 


Leidenſchaften den Weinberg deiner Seele verwüftet! Welch 
fhlimmen Gebrauch Haft du von der Kelter ber beiligen 
Saframente gemacht! Wie wenig haft bu Did von der 
göttlichen Vorfehung, ven den Engeln und Heiligen und 
deinen Borgefegten, bie wie ein Thurm dich umgaben und 
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beſchützten, leiten lafjen! Aber bevenfe, daß du mit beiner 
Seele nicht nach Gutdünken ſchalten darfſt; denn fie ift 
ein Weinberg, der dir nicht als Eigenthum gegeben, fon- 
bern nur verpachtet ift. | 
. 2. „Da aber die Zeit der Früchte gefommen 
war, fhidkte er feine Knechte zu den Winzern, um 
feine Frühte zu empfangen.“ (V. 34.) Betrachte, 
daß die Zeit der -Srüchte deine ganze Lebenszeit ift, 
und daß bu nach dem Tode feine Zeit mehr Haft, Früchte, 
zu bringen, weßhalb der Apojtel ermahnt: „Da wir Zeit 
haben, Taffet uns Gutes thun.“ (Sal. 6, 10.) Ab, wie 
wirft du es im Sterben und in der Ewigkeit bedauern, 
bie koſtbare Lebenszeit jo wenig benügt und in derjelben 
jo wenig Gutes getban zu haben! — Betrachte ferner, 
wie oft der Herr feine Knechte zu dir ſchickte. Diefe 
Knechte waren deine Seelforger, deine Beichtväter, deine 
Vorgejegten, die inneren Einſprechungen, welche dich er- 
mahnten, Trüchte der Gerechtigkeit zu bringen. Welchen 
Dank bift du Gott dafür fehuldig! Aber höre! „Die 
Winzer. ergriffen feine Knechte, fohlugen den 
Einen, den Anderen tödteten fie, den Dritten 
aber fteinigten fie." (V. 35.) Haft du c8 viel beifer 
gemacht als diefe Winzer? Sagt dir nicht dad Gewiſſen, 
daß du die empfangenen Gnaden unbenüßt Tießeft, die 
Einfprehungen und Antriebe zum Guten erftidteft, ven 
Ermahnungen deiner Seelforger und Obern fein Gehör 
gabſt? O wie ‚groß ift die Güte Gottes; aber wie groß 
ift auch bein Unbanf! | | 

3. „Abermal ſchickte er andere Knechte, und 
zwar mehrere als vorher, und fie machten es 
ihnen ebenfo.* (2. 36.) Erwäge bier, wie Gott bie 
Sünder wiederholt zu gewinnen fucht, ja, wie er feine 
Gnaden verdoppelt, um fie dem Verderben zu entreißen. 
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Wirf einen Blick auf dein verfloffenes Xeben, und du wirt 
finden, daß er daffelbe Tiebevolle Verfahren auch gegen bid 
eingejchlagen habe. Wenn bu in deinem Leichtfinn un 
bethört vom Geifte der Welt, ihn mit feinen Gnaden ab- 
wiefeft, fo kehrte er immer wieber zu bir zurück und 
pochte noch ftärfer an ber Plorte deines Herzens, bamit 
du ihn endlich aufnehmen möchteſt. O danke ihm mit 
gerührtem Herzen, daß er mit bir fo gnäbig verfuhr, bitte 
ihn demüthigft um Verzeihung, daß du feine Anftrengungen 
Dich auf ten Weg ver Tugend und Vollkommenheit zu 
führen, fo oft vereitelt haft, und gelobe ihm, Daß bu von 
heute an feinem Gnadenzuge mit aller Treue folgen wollet. 
Gedenke auch der Sünder, die bisher immer in Unbuf- 
fertigfeit gelebt haben, und bitte Gott, er wolle ihnen um 
bes koſtbaren Blutes Jeſu willen feine Gnaden verdoppeln, 
damit fie doch einmal in fich gehen und durch wahre Buße 
ihre Seele retten. 

„Se länger Gott auf deine Befjerung wartet, 
defto härter wird er dich ftrafen, wenn du fie 
unterlaffen haft.“ Der heilige Augnftin. 


Mittwoch. 
Die Ermordung Des einzigen Sohnes. 


1. „Zulegt aber fandte er feinen Sohn zu 
ihnen und ſprach: Sie werben vor meinem Sobne 
Ehrfurcht haben.” (Matth. 21, 37.) Gott hätte bich 
wegen bes Mißbrauches fo vieler Gnaden mit Strenge 
behandeln und ftrafen können. Aber ftatt deſſen erzeigte 
er dir noch größere Barmherzigkeit und fanbte feinen Sohn. 
Diefer bleibt im allerbeiligften Saframente des Altares 
immer bei dir; er ruft dich Liebevoll zu fih, um Dich in 
beinen Armfeligfeiten zu tröften und zu erquiden; ja, er 
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geht fogar in dein Herz ein, um fich dir ganz zu fchenfen 
und bir alle Schäge feiner Liebe mitzutheilen. — Bor 
dem Sohne follft du doch Ehrfurcht haben; feine 
unenbliche Liebe ſoll doch im beinem Herzen Gegenliebe 
entzünben; jein Beiſpiel dich bewegen, ihm nachzufolgen. 
Aber wie-wenig Ehrfurcht haft du vor ihm! Statt ihn 
zu lieben, Kiebft du die Welt; ftatt von ihm Demuth zu 
fernen, bift du voller Eitelfeit und Ehrfucht; ftatt ihm - 
auf den Wege bed Kreuzes nachzufolgen, verlangft du 
immer nach einem gemächlichen Leben und willft ven Ab- 
töbtung und Seldftverläugnung nichts wiſſen. O wie 
weit bift du noch von dem Wandel eines ächten Jüngers 
Jeſu entfernt! Erkenne dieß; bemüthige Dich; mache gute 
Borfäte! 

2. „Als aber die Winzer den Sohn fahen, 
ſprachen fie zu einander: Das ift der Erbe, kom— 
met, wir wollen ihn umbringen!“ (8. 38.) Ad, 
was waren das für Menfchen, die einen folchen Anfchlag 
machten! Den Sohn, der gefommen war, ihnen Gutes 
zu thun, wollten fie um's Leben bringen! Bift du aber 
.. viel beffer als fie? Die unausfprechliche Liebe, welche bir 
Jeſus durch feine Menfchwerbung, durch fein Leiden und 
- Sterben erzeigt hat, follte Dir doch ein mächtiger Antrieb 
gewejen fein, ihm in Liebe anzuhangen und zu bienen. 
Allein ftatt deſſen haft du ihn mit zahflofen Sünden be- 
leibigt und alle feine Liebe mit Unbanf vergolten. O be- 
fenne e8, daß du dich an deinem Heilande ſchwer verfün- 
digt Haft! — „Und fie warfen ihn zum Weinberge 
hinaus und tödteten ihn." (8. 39.) Das Nämliche 
haft du gethan, du haft Jeſum zum Weinberge hinaus⸗ 
geworfen, da ihn zwangjt, aus deinem Herzen, in welchem 
du böſe Begierden und Leivenfchaften Herrjchen Tießeft, zu 
weichen. Du haft ihn getöbtet; denn wer fünbigt, kreu⸗ 
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zigt Chriftum aufs Neue. Bit du den Winzern, d.i 
den Juden, in der Sünde nachgefolgt, jo folge ihnen we 
nigftens nicht in der Unbußfertigfeit nach; bereue bein 
Sünden und bringe würdige Früchte der Buße, Damit bir 
tie Wunden Jeſu, wenn er zum Gerichte Fommt, nidt 
Unheil und Verberben, fondern Gnade und Segen bereiten. 

3. „Wenn nun der Herr des Weinberges fom 
men wird, was wird er wohl dieſen Winzern thun? 
Sie ſprachen zu ihm: Er wird die Böfen elendig 
lich zu Grunde richten.“ (V. 40.41.) Du du Sefum, 
den Sohn Gottes, fo ſchmählich behandelt, ihn fo oft um 
ſchwer beleitigt baft, was fonntejt du Anderes erwarten, 
als diefe ruchlofen Winzer? Aber Gott bat fich deiner 
erbarmt und bir nicht gethan, was bu verbienteft. Um 
Dich nicht elendiglich zu Grunde richten zu mäüffen, 
bat er dich vom Welt- und Sündenfeben in feinen Dienft 
berufen, und gibt dir Gnaben über Gnaben, Daß du dein 
Heil wirken und felig werben könneſt. Yet ift e8 aber 
an bir, daß du zu Grunde richteft, was zu Grunde ge 
richtet werden muß, damit du einft nicht zu Grunde ge: 
richtet werdeſt. Was zu Grunde gerichtet werben muß, 
das find beine Eigenliebe, deine böfen Neigungen und Lei⸗ 
benfchaften; diefe mußt du unaufbhörlih und mit ftarker 
Hand beherrjchen und nieberhalten, damit fie bich nicht 
neuerdings von Jeſus abtrünnig machen und zur Sünde 
verleiten. Betrachte e8 alſo als dein wichtigſtes Gefchäft, 
bein Herz von Allem, was dich im Dienfte Gottes bin- 
dert, zu reinigen, und laß feinen Tag ohne Abtöbtung 
vergehen. 

„Die Juden, welhe Gott freuzigten, da er 
auf Erden wandelte, haben weniger gejündigt, 
als Yene, die ihn beleidigen, da er im Himmel 
thront,“ Der heilige Dionyſius. 
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Donnerſtag. 
Das Gleitchniß von der Hochzeit Des Königsſohnes. 


1. „Das Himmelreich iſt gleich einem Könige, 
der feitem Sohne Hochzeit hielt. Er fandte feine 
Knechte aus, um die Geladenen zur Hochzeit zu 
berufen; aber fie wollten nit kommen.“ (Matth. 
22, 2. 3.) Gott, der himmliſche Vater, wollte, daß fein 
Sohn, der Gottmenſch, die Gläubigen mit fich vermähle 
‚und mit ihnen Hochzeit halte, d. h. durch ven Bund ber 
heiligen Liebe fie mit fich vereinige und fie mit Tugenden 
ſchmücke, wie es ſich für die Bräute des höchſten Königs 
geziemt. Erkenne die hohe Würde, zu welcher dich Gott 
erheben will. Waſche dich durch die Buße, falbe dich mit 
der Andacht und ſchmücke dich mit den chrijtlihen Tugen— 
den, beſonders mit der Demuth und NReinigfeit, Damit bu 
zur Braut bes himmliſchen Bräutigams angenommen werdeſt. 
— Betrachte, welch herrliches Gaſtmahl der König bei 
diefer Hochzeit für die Geladenen bereitete... Diefes Gaft- 
mahl befteht vorzüglich in drei Eöftlichen Gerichten. Das 
erfte ift die göttliche Lehre, welche dich erleuchtet, und 
dir über beine Beftimmung die troftreichften Auffchlüffe 
gibt; das zweite find bie Gebote und evangelifchen 
Käthe, "weldhe dir den Weg zur Zugend und Vollkom⸗ 
menheit zeigen; das dritte find die heiligen Sakramente, 
welche dich entfündigen und heiligen. Zu dieſem Hochzeit: 
mahle hat Gott auch dich berufen; er hat dich eingeführt 
in feine heilige Tatholifhe Kirche und bir in berfelben 
einen Stand angewiefen, in welchem bir die Gnaden bes 
Himmels reichlich zufließen. Wie fannft du Gott für diefe 
Berufung genug danken! — „Aber fie achteten es 
nit, und gingen ihre Wege; Einer auf feinen 
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Maierhof, ver Andere zu feinem Gewerbe.“ (8.5). 
Gehörft du nicht auch zu diefen Gäften? Mißachteſt nidt ; 
auch du die Gnadenſtimme Gotted, der dich zu feinem 
Dienfte ruft? Sind es nicht die Sorgen für das Irdiſche 
und die Anhänglichleit an die Welt, welche Dich von ber 
Beforgung deines Heilsgefchäftes abhalten? Ach, wie un 
banfbar und verblendet wäreft du, wenn du die Einladung 
des Königs zum Hochzeitmahle verfchmähteft! 

2. „Als der König dieß hörte, warb er zornig, 
fandte feine Kriegspälfer aus und ließ jene Mör— 
der umbringen. (V. 7.) Siehe, das it das Loos deren, _ 
welche die Gnaden des Heiles zurüdweifen und miß— 
brauchen; fie ziehen fich Gottes Ungnade und Strafe zu. 
Finden fich die Menfchen fchon beleidigt, wenn man ihren 
guten Willen verkennt und ihre Wohlthaten verjchmäht; 
wie follte Gott die Mißachtung feiner Einladung und bie 
Zurücweifung feiner Gnaden gleichgiltig hinnehmen? Nein, 
wie es ein befonderes Merkmal feiner Majeſtät ift, Gna⸗ 
ben zu verleihen, jo iſt e8 ein Verbrechen: gegen feine 
Majeſtät, diefe Gnaden zu verachten. Und wie viele 
Gnaden Gottes Haft du ſchon verachtet! Denn, merfe 
wohl! die Gnaden verachten und mit ihnen nicht mitwir- 
fen, ift daſſelbe. Du Haft alfo gleich jenen Geladenen, 
welche dem Rufe ihres Königs nicht Folge leifteten, ver: 
bient, daß Gott dir zürne, und über dich Strafe werhänge. 
Betrachte es daher als ein außerorbentliches Werk feiner 
Barmherzigkeit, daß er noch andere Knechte zu dir fenbet, 
db. 5. dir immer noch Gnaden zum Heile verleiht und 
nimm bir vor, dieſe Gnaden beſſer als bisher zu benüten. 

3. „Dann fprad er zu feinen Knechten: Das 
Hochzeitmahl iſt zwar bereitet, allein die Geladenen 
waren bejjelben nicht werth. Gehet alfo auf die 
offenen Straßen und ladet zur Hochzeit, wen ihr 
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immer findet.“ (V. 8. 9.) Du haſt dich bisher won 

dem Hochzeitmahle der chriftlichen Tugend und Vollkom— 

menheit ferngehalten, entweder weil du an diefem Mahle 

fein Vergnügen fandeſt, oder weil du dich davon durch 
verſchiedene Hinderniffe abhalten Tießeft. Du wirft ein» 
fehen, daß du fehr unrecht gethan haſt. Was follft du 
jest thun? Stelle dich unter Jene, welche draußen auf 
den. Straßen find; denn zu Dieſen ſendet der König nun 
mehr feine Knechte und ladet fie zum SHochzeitmahle. 
Welches find aber Diefe? Diefes find die Armen, vie 
Mrachteten, Leute niederen Standes, kurz die Demüthigen. 
F Dieſen gejelle dich; werde Elein in deinen Augen, arm 
im Geifte, demüthig bon Herzen; dann fieht Gott mit 
MWohlgefallen auf dich und verleiht dir große Gnaden, daß 
bu zum Heile gelangeft. Es wird dir nicht ſchwer werben, 
dich zu verbemüthigen, wenn du bevenfeft, wie undanfbar 
du gegen Gott gewefen, und wie wenig du dich beklagen könn— 
teft, wenn er dich wegen des Mißbrauches feiner Gnaden 
fchon Tängft verworfen Hätte, 

„Rimm, ich bitte di, von meinem elenden 
Leben den Reſt meiner Yahre, für jene Yahre 
aber, diKich durch mein Leben verloren habe, weil 
ich äußerſt fünphaft lebte, verachte nicht mein zer— 
knirſchtes And gedemüthigtes Herz.“ 

Der heilige Bernhard. 





# Freitag. 
Bon dem RMenſchen, der kein hochzeitliches Kleid anhatte. 
1. „Der König aber ging hinein, um bie Säfte 
zu befchauen, und er fah daſelbſt einen Menjchen, 


der fein bochzeitlihes Kleid anhatte.“ (Matth. 
22, 11.) Das Hochzeitliche Kleid ift dad Kleid ber Un- 
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Schuld und Gerechtigkeit, welches wir in ber heiligen Taufı 
erhalten haben. Dieſes Kleid mußt du unbefleckt erhalten 
ober e8, wenn bu e8 bemadelt haft, wieder reinigen mi 
den Thränen der Buße, fonft wirft du vor dem Nichte: 
ftuhle Gottes nicht beſtehen. Beberzige dieß! — Unte 
dem bochzeitlichen Kleide magſt du auch das Leben ver 
ftehen, welches deinem Stande volllommen entfpricht. Prüf 
bich, ob dein Verhalten alfo beichaffen ift, wie es vem J- 
Stand fordert. — „Und er fprah zu ibm: Freund, 
wie biſt du hieher gefommen, ba bu fein Hochzeit 
liches Kleid anhaſt?“ (8. 12.) „Freund“ nennt 
ber Herr, obgleich er fein hochzeitliches Kleid anhatk, 
weil er ſich unter den übrigen Hochzeitgäften befand. Aud 
bu gehörft zu denen, die ber Herr feine Freunde nen; 
aber dieß nüßt bir nichts, wenn dir das hochzeitliche Met 
fehlt. Ya, der Umftand, daß du dich unter Den vertran 
teften Freunden Chrifti befinveft, wird am Tage des Ge 
richtes dein Entjegen und deine Verdammniß nur vermeh 
ren, wenn bu nicht jo lebſt, wie bie Heiligkeit beine 
Standes es fordert. Wenn bich Gott in biefem Augen 
blide vor feinen Richterſtuhl forderte, wie, meinft bu, 
würde er dich finden? — „Er aber verftummte.“ Bor 
Gott, dem allwiſſenden Richter, wirft du Dich nicht ent 
ſchuldigen Können; befhämt wirft du fchweigen. Darum 
wende bich jegt, da bu noch Zeit Haft, zu Gott und flehe 
um Gnade; thu aber auch Buße über deine Sünden und | 
habe Acht, daß du das Kleid der Gerechtigkeit nichte mehr 
befledeft. 

2. „Da fprab der König zu den Dienern: 
Bindet ihm Hände und Füße und werfet ibn hin 
aus in bie Außerjte Finfterniß; ba wird Heulen 
und Zähneknirſchen fein." (8. 13.) Betrachte Bier 
bie entfeglichen Strafen, welche nach dem Urtbeile des 
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göttlichen Richters den Verworfenen treffen. Die erfte ift 
bie einer ewigen Öefangenfchaft, ohne alle Hoffnung 
auf Befreiung. Dieß bezeichnen die Worte: „Bindet 
ibm Hände und Füße“ Da er fih auf diefer Welt 
° vom: heiligen Geſetze Gottes nicht binden Tieß, fondern in 
völliger Ungebunvenheit lebte, wird er nun. gebunden mit 
den Banden der Finjterniß, von denen er fich nimmermehr 
(osmachen kann. — Die zweite Strafe ift die Verſtock— 
ang im Böfen; er wird gebunden an den Händen, 
d. b. er hat feine Freiheit mehr, Gutes zu thun; er wird 
gebunven an ben Füßen, b. i. er kann feine guten Vor⸗ 
füge mehr faſſen. Dieſe Strafe trifft ihn dafür, weil er 
auf Erden von feinen Leidenjchaften und böfen Gewohn- 
heiten ſich hat binden laſſen. — Die dritte Strafe ift vie 
Außerfte Finfterniß; denn er ift beraubt der Anfchauung 
Gottes und befindet fih in einem euer, welches zwar 
brennt, aber nicht leuchtet. Dieje Strafe leidet er, weil 
er. die Finfterniß mehr liebte als das Licht. — Die vierte 
Strafe endlich ift pie namenlofe Qual, welche er an ber 
Seele und dem Leibe erduldet, und Die Raferei und Ber- 
zmweiflung, welche ſich in jevem Augenblide erneuert und 
ewig dauert. Diefe Strafe wird ausgebrüdt durch die 
Worte: „Da wird Heulen und Zähnefnirfchen fein.“ 
Der Verdammte weint nicht, fondern heult, weil feine 
Qualen übergroß find; er knirſcht mit den Zähnen 
aus Wuth und Verzweiflung Diefe Strafe fommt über 
ihn, weil er auf Erden feine Sünden nicht beweinte, haßte 
und verabfcheute. Betrachte öfter die entjeglichen Strafen 
ver Hölle, und thu Alles, um ihnen zu entgehen. 

3. „Denn Biele find berufen aber Wenige 
auserwählt.“ (V. 14) Das ift es, was dich immer 
in beilfamer Furcht erhalten und aneifern joll, bein 
Berufe mit größter Sorgfalt nachzufommen. Du bift be- 
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rufen, aber deßwegen noch nicht auserwählt. Daß tı 
berufen biſt, ift nicht dein Verdienſt, ſondern ein We 
ber göttlichen Gnade; Gott hat dich berufen, ohne bi 
von deiner Seite eine Vorbereitung vorausging. Gott Kt 
dich zur Katholifchen Kirche berufen, Hat dich berufen p 
beinem Stande, in welddem bu fo viele Gnaden und Heils 
mittel empfüngit; danke ihm dafür. WBeberzige recht ıfl 
wozu bu berufen bift. Gott bat dich berufen zur ewige 
Seligfeit im Himmel. Ewig follft du ihn fchauen, wg 
ihn genießen, ewig dich mit ihm freuen! Welch erhabene, 
welch glücjeliger Beruf! Verachte die Eitelkeiten vide 
Welt, verfchmähe ihre armfeligen Güter und Freuden; 
benn nicht für fie, jondern für etwas unendlich Höheres 
und Edleres hat dich Gott berufen. Dein unabläffige 
Streben gehe dahin, das Ziel, zu dem du berufen bift, zu 
erreichen. Thue deßhalb, wozu dich ver Apoftel ermahıt: 
„Brüder, befleißet euch, eueren Beruf und euere Aus 
erwählung durch gute Werke gewiß zu machen.“ (2 Bet. 
1, 10.) 

„Wer den einladenden Willen Gottes verad: 
tet bat, der wird den züchtigenden Willen Gottes 






empfinden." Der heilige Anguſtin. 
Samftag. 
Jeſus wird gefragt, ob es erlaubt fei, dem Kaiſer Den Zins 
zu geben. 


1. „Die Pharifäer fchidten ihre Schüler mit 
den Herodianern zu Jeſus und fagten: Meeifter, 
wir wilfen, daß du wahrhaft biſt und den Weg 
Gottes nach der Wahrheit lehrft, und dich um 
Niemanden fümmerft; denn du fiehjt nicht auf die 
"Berfon ber Menſchen.“ (Matth. 22, 16.) Diefes 
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Lob, welches die Abgeſandten ber Phariſäer dem göttlichen 
Hetlande ertbeilen, ift vollfommen wahr. Möchteſt num 
auch du, der du dich als einen Jünger Jeſu befennft, 
diefes Lob verdienen? Bift du wahrhaft gegen dich 
ſelbſt? Zäufcheft du Dich nicht felbft, invem bu, verblendet 
von deiner Eigenliebe, deine Fehler dir verheimlicheit oder 
fie wohl gar für lobenswerthe Handlungen anfiehft? Biſt 
du wahrhaft gegen Andere? Fliehit du jene Faljchheit 
und Lüge? Wanbelft du auf dem Wege Gottes? 
"auf dem Wege der Gebote, des Gehorfams, ver treuen 
Erfüllung deiner Berufspflichten, oder beugft du aus auf 
den Weg deines igenfinnes und deiner Leidenjchaften ? 
KRümmerft du dih um Niemanden als um Gott? 
Oder lümmerft du di um Dinge, die di nichts an« 
gehen? Siehſt du nit auf die Perfon der 


Menſchen? Benimmft du dich nicht gegen Dieſe freund- 


lich, Tiebevoll, zunorfommend, gegen Jene aber abſtoßend, 
lieblos, wegwerfend? Ach, welh ein unvolllommener 


Schüler deines göttlichen Meiſters bift du? Wie weit. 


bift du noch entfernt, dag Lob, welches ihm ertheilt wurde, 
zu verdienen! 

2. „Sag uns nun, was meinft wohl du: Iſt es 
erlaubt, dem SKaifer den Zins zu geben oder 
nicht?” (8. 17.) - Die Frage lautet zwar gut, aber 
Schalfheit Hat fie eingegeben; fie wird nur geftellt, um 
dem Heilanbe eine alle zu legen. Die Pharifäer hatten 
nämlich Rath gehalten, wie fie Jeſum in einer Rede 
fangen fönnten.” (8. 156.) Daher fpricht Jeſus zu 
ihnen: „Ihr Heuchler, was verſucht ihr mich?“ 
Mit diefen Worten gibt er ihnen zu erfennen, wie fehr 
ihm Heuchelet und DBerftellung mißfalle. Willſt du bir 
Gottes Mißfallen im höchften Grade zuziehen, jo darfſt 
bu nur ein faljcher, heuchleriſcher Menſch fein. — Jeſus 
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begehrt eine Zinsmünze. Dan reicht ihm einen Denar. 
Da ftellt er die Frage an fie: „Weſſen ift Diefes Bild 
und die Ueberſchrift?“ Sie erwiberten: „Des Kaifers.“ 
(V. 18— 21.) — Weſſen Bild bift du? Gottes? Aber 
wie entftellt ift viefes Bild! Vielleicht mehr eine Caricatur 
als ein Porträt! Du Haft es verunftaltet und barans 
gemacht das Bild eines irdifch gefinnten Meenfchen. Cs 
ift Zeit, daß du, „gleichwie du das Bild Des irbifchen 
Menſchen getragen haft, auch das Bild des Himmlifchen 
trageft.” (1. Cor. 15, 49.) Bilde dich um, „bis Chriftus 
in dir geftaltet werde“ (Sal. 4, 19.), und du fügen 
fannft: „Ich Tebe, doch nicht ich, ſondern Chriſtus Lebt in 
mir.“ (al. 2, 20.) 

3. „Gebet alfo vem Kaifer, was des Kaifers 
ift, und Gott, was Gottes iſt.“ (2. 21.) Dean mu 
einem Jeden das Seinige geben. Du gehörft Gott an; 
Alles, was du biſt und haft, ift fein Eigenthum: ber Leib, 
die Seele und alle Kräfte des Leibes und ber Seele. 
Gibſt du Gott deinen Leib mit feinen Sinnen? Gebrauchſt 
du ihm zu feinem Dienfte? Oper gebraucht Du ihn zur 
Befriedigung deiner Leidenfchaften? Gibft du Gott deine 
Seele mit ihren Kräften, indem bu ihn liebft, ihm fürchteft, 
nah ihm verlangit, ihm dich unterwirfit, ihn anbeteft? 
Oper find deine Gedanken und Begierden auf die Gefchöpfe 
gerichtet? Erwäge, wie viele Urfache du haft, dich an 
Gott hinzugeben. Er ift es, der dich erjchaffen, erlöfet, 
gebeiliget, zur katholiſchen Kirche und zu dem Stande, 


. . in welchem bu bich ‚befinveft, berufen und mit unzähligen 


Snaben und Wohlthaten überhäuft bat. Soll dieß Alles 
nicht genug fein, daß bu dich ihm gang unb gar zum 
Opfer bringeft? — Gib auch dem Nächften, was du ihm 
ſchuldig bift, insbeſondere Die Liebe. Er ift gleich bir 
Gottes Ebenbilo, von bemfelben Gott erfchaffen, durch 
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daffelbe göttliche Blut erlöfet, hat gleiche Beitimmung mit 
bir und foll wie du ein Kind Gottes und Erbe des Him- 
mels werden. Darum liebe ihn wie dich felbit. 

„Du magſt haben, was bu willft, wofern bu 
die Liebe nicht haft, nüßt dir Alles nichts. Be— 
figeft du aber auch nichts als nur die Liebe, jo 
haft du das Gefeg erfüllt.” Der heilige Auguftin. 


In 


Achtundzwanzigſter Honnlag nach Vfingſten. 
Von dem großen Gebote der Liebe. 


ser 1. „Einen von den Phariſäern, ein Lehrer des 
Feſetes, fragte Jeſum, um ihn zu verſuchen: Mei— 
ſter, welches iſt das größte Gebot im Geſetze? 
Jeſus ſprach zu ihm: Du ſollſt den Herrn, deinen 
Gott, lieben aus deinem ganzen Herzen, und aus 
deiner ganzen Seele und aus deinem ganzen Ge— 
müthe. Dieſes iſt das größte und erſte Gebot.“ 
(Matth. 22, 35—38.) Beherzige es, die Liebe iſt das 
Erſte und Größte: das Erſte, alſo mußt du Alles mit 
ihr beginnen; das Größte, alſo mußt du Alles mit ihr 
beſchließen. Die Liebe iſt die Königin und die erſte Trieb⸗ 
fever der Neigungen; fie muß alfo alle Neigungen in Be⸗ 
wegung jegen und leiten; fie jelbft aber muß fich hinwen⸗ , 
ben zu Gott als ihrem lebten Ziele, außer welchem es 
nichts Liebenswürbiges gibt.. Haft du bisher bie Liebe für 
das Erfte und Größte angefehen? Haft du Gott, deinem 
Herrn, nie Etwas vorgezogen? O möchte dieß immer der 


470 Achtundzwanzigſte Woche nach Pfingften. Eonntag. 


Tall geweſen fein! Es fei dir wenigſtens von jetzt an das 
Erſte und Größte, Gott zu lieben. Beweiſe dieß dadurch, 
daß du Alles auf Gott bezicheſt, daß du der Liebe zu den 
Geſchöpfen feinen Blag mehr in deinem Herzen einräumeft, 
baß du für Gott Fein Opfer, Teine Beſchwerde fcheuejt un 
daß du in Wahrheit mit dem Apojtel fagen Fönneft: „We 
wird uns fcheiden von der Liebe Ehrifti? Trübſal? ober 
Angit? oder Hunger? over Blöße? oder Gefahr? over Ber: 
folgung? oder Schwert?" (Röm! 8, 35.) 

2. „Das Andere aber ijt diefem gleih: Du 
ſollſt deinen Nächten lieben wie dich ſelbſt.“ 


(8. 39.) Siehe, wie wichtig und nothwenbig es ift, daß 


bu deinen Nächiten Tiebeft, da der Herr die Nächftenfiebe 
ber Liebe Gottes gleichjtellt. Wie ſollſt bu aber den Näch— 
jten lieben? Gerade jo wie dich ſelbſt. Die Regel, ven 
Nächten zu lieben, ift Jeder fich felbft. Niemand liebt 
fich bloß zum Scheine, fondern aufrichtig und vom Herzen. 
Niemand will und wünfcht fich das geringite Böfe, Jeber 
will und wünjcht fich vielmehr Gutes und zwar das Beſte. 
Du mußt alfo deinen Nächiten nicht bloß Außerlich und 
zum Scheine, fondern herzlich und aufrichtig lieben; du 
mußt ibm alles Gute wollen und wünjchen, das Böſe, fo 
viel du fannft, von ihm abwenden und fein Beſtes nad) 
Kräften befördern. Denke nah, ob du deinen Nächften 
bisher alfo geliebt haft, und nimm bir ernftlich vor, ihn 
wenigftend von nun an aljo zu lieben. Bedenke aber, daß 
bein Nächfter nicht Einer oder Einige find, fondern Alle, 
Du darfit alfo deine Liebe nicht bloß dem Einen oder An- 
deren zuwenden, den Uebrigen aber entziehen; ja, du barfit 
“auch nicht einen einzigen Menfchen,. felbft nicht deinen 
größten Feind, von deiner Liebe ausfchliegen. Erforfche 
dich, ob du gegen Niemanden eine Abneigung im Herzen 
trägft. Sollte dieß der Fall fein, fo befämpfe und unter: 
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drücke dieſe Abneigung; gib deinem Beleidiger bei jeder Ge- 
legenheit Beweife deines Wohlwolleus und bete für ihn. 

3. „An diefen zwei Geboten hängen das ganze 
Geſetz und die Propheten.” (V. 40.) Diefe Worte 
enthalten einen wichtigen Beweggrund, Gott und den Nüch- 
ften zu lieben. Die Beobachtung des Gefekes ijt zur Er- 
langung der ewigen Seligkeit unumgänglich nothwenbig. 
Das weißt und glanbft du. Bift du nun feit entfchlofjen, 
Gottes Gefeß zu beobachten? Ja, fagft du, ich bin's. Alfo 
liebe; denn „bie Liebe ift die Erfüllung des Geſetzes.“ 
(Rom. 13, 10.) Die Liebe ift e8, die uns antreibt, Alles 
zu thun, was Gott will, und Alles zu meiden, was er 
nicht will. Wieder ift e8 die Liebe, die uns frei macht, 
und das, was die Beobachtung des göttlichen Gefetes er- 
fchwert, überwindet; denn der Xiebende weiß von feiner 
Beſchwerde, er findet Alles leicht. O wie leicht würde es 
dir werden, beine Verfuchungen zu überwinden, bie Bes 
fchwerben des Dienjtes Gottes und deines Standes zu er- 
tragen, jede Sünde zu meiden, mit deinem Nächiten in 
Frieden zu leben, wenn bie Liebe in deinem Herzen 
berrfchte! Sei daher unabläßig bemüht, dich in der Xiebe 
zu vervollkommnen und laß dein ganzes Leben eine Uebung 
der Liebe fein. 

„Was du auch Haft, wenn bu die Yiebe nicht 
haft, fo nügt e8 bir nichts; wenn bu aber font 
nichts haft, als nur fie, fo haft du das Geſetz 
erfüllt.“ Der heilige Auguſtin. 
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Montag. 
Jeſus redet Bon Ben Phariſäern und ruft Wehe über fe. 


1. „Auf dem Stuhle Mofis figen Die Schrift 
gelehrten und Phariſäer. Darum baltet und thut 
Alles, was fie euch jagen.“ (Matth. 23, 2. 3, Iſt 
auch der Vorgefette nicht gut, aber doch gut, was er an 
ordnet und befiehlt, jo muß man ihm gehorchen. Uno ift 
auch fchlecht der Lehrer, aber boch recht feine Lehre, fo 
muß man fih daran halten. Aber nach feinem Beifpiele 
barf man fich nicht richten. „Nach ihren Werfen aber 
follet ihr nicht thun.“ (Ebd.) Nichtig ift alfo deine 
Entſchuldigung, wenn du fagft: Der Vorgefeßte thut felbit 
nicht, was er befiehlt. Mag er es thun ober nicht, das 
geht dich nicht an; er hat für fih, du für dich Rechen⸗ 
fchaft zu geben. „Denn fie fagen es wohl, thun es 
aber nicht.” (Ebd.) Dieß fei ferne von dir! Nicht fchöne 
Worte öffnen dir den Himmel, fondern gute Werke. Nicht 
darüber wirft du gerichtet werden, ob du es verjtanden 
haft, zierlich und anziehen zu reden, wohl aber darüber, 
ob du allezeit recht gehandelt haft. Wie ſchmählich iſt's, 
mit Worten die Zugend lehren und in Werfen dieſe Lehre 
zu Schanden machen. Habe Acht, daß tu diefe Schmad) 
nicht dir felbft und deinem Stande anthuft. Was du An- 
bere lehrſt, das thue felbjt; ja, lehre mehr mit gutem Bei⸗ 
jpiele als mit fchönen Worten. Das Wort ohne Beifpiel 
gleicht einer Brennfugel, die wohl zerplatt, aber nicht zün- 
det. Das Beifpiel ohne Wort gleicht Dagegen dem Hime 
melsthau, der unvermerft die Gewächſe befeuchtet und 
erfrifcht. 

2. „Alle ihre Werfe thun fie, um von den 
Leuten gefehen zu werben.” (2. 5.) Ein anderer 
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Fehler, welchen der Herr an den Pharifäern rügt, ift ihre 
Sudt, von den Menfchen geehrt und gelobt zu werben. 
Wenn fie den Menfchen gefallen, fo geben fie fich vollfom- 
men zufrieden; um das Wohlgefallen Gottes kümmern fie 
fih nit. „Sie haben gerne die erften Pläße bei 
ben Gajtmählern und die erften Sige in ben Syna- 
gogen. Sie laſſen fih gerne auf dem Marfte 
grüßen und von den Leuten Meifter nennen.“ 
(B. 7.) Sie benehmen fich fo, weil ihnen die Ehre vor 
ber Welt über Alles geht. Erhalten fie dieſe, fo fühlen fie 
fich felig. Nicht alſo du, ver du ein Diener Jeſu Chriſti 
biſt. Beherzige das Wort des Apoftels: „Wenn ich noch 
den Menſchen gefallen wollte, fo wäre ich Chrifti Diener 
nicht.“ (Sal. 1, 10.) Du mißfällft nothwendig Gott, 
wenn du Alles daran jegeft, den Menſchen zu gefallen. 
Aber was nüßt dir es, wenn es bir gelingt, ven Beifall 
ter Menfchen zu erhalten? „Du haft deinen Lohn ſchon 
empfangen.“ Wie, für eitlen Rauch willft du arbeiten? 
D lege ab alle Ehrfucht und Eitelfeit; arbeite in Demnib, 


- wegen Gott, für den Himmel! 


er 


3. „Wehe euch, ihr Schriftgelehrten und Pha- 


“rifäer, ihr Heucdhler, die ihr übertündhten Gräbern 


gleichet, welche von Außen den Leuten zwar ſchön 
in die Augen fallen, inwendig aber mit Todtenge— 
beinen und allem Unrathe angefülft find!“ (V. 27.) 
Das ift das britte Laſter, welches ber Herr den Schriftge- 
lehrten und Pharifäern zum Vorwurfe macht, ihre Heuche- 
lei und Scheinheifigfeit. Wer Tugend heuchelt, ift ficher 
mit Laftern behaftet. Es nützt dir nichts, im Gegentheile 
Ichavet e8 dir gar fehr, wenn du dir nur ben Schein eines 
Tugendhaften gibft, nicht wirklich aber tugenbhaft bift. 
Richt wer du ſcheinſt, fendern wer bu bift, gilt vor Gott. 
Die Menfchen magft du täufchen; den Allwiſſenden, ber 
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Herzen und Nieren ergründet, Fannft bu nicht täufchen. 
Bor ihm bift du das, was bu in deinem Herzen und in 
beinem Gewiſſen bift. Von ihm, und nicht von ben Ma: 
ſchen wirft du einft gerichtet werben. Fürchte das ſchred⸗ 
liche Wehe, welches Jeſus über die Schriftgelebrten un 
Phariſäer gerufen hat, und fliehe die Heuchelei und Schein 
heiligfeit. 

„Der Heucdhler will die göttlihen Ausfprüde 
wiſſen, aber nicht darnach thun, er will gelehrt 
reden, aber nicht gerecht leben.“ Ä 

Der heilige Gregor, der Große. 


Dienftag. 
Die Weiffagung Jen über den Gräuel Ber Verwüſtung. 


1. „Wenn ihr den Gräuel der Verwüſtung, 
welcher vom Bropheten Daniel vorbergefagt wor 
den, am heiligen Orte ſtehen ſehet; — wer das 
Liest, der verjtehe es wohl!" (Matth. 24, 15.) Ur 
ter dem Gräuel der Verwüſtung, welchen bier der göttliche 
Heiland vorherjagt, verfteht man beſonders Die VBerwüjtung 
und Zerftörung des Tempels in Jeruſalem. Wenn du dieſe 
Weiffagung im geiftigen Sinne nimmft, fo bift du felbit 
der Tempel. Der Tod wird den Tempel deines Leibes ver 
wüſten, ja, ganz zerftören. Und du follteft jo viele Sorge 
verwenden auf bie Pflege des Leibes, ver in Kurzem in 
Staub und Afche zerfallen wird? Denke täglich an ben 
Zod und lebe fo, daß er dich, wenn er kommt, nicht uns 
vorbereitet finde. Um Einmal gut zu fterben, mußt bu 
täglich fterben. — „Dann fliehe, wer in Judäa iſt, 
auf die Berge.“ (3. 16.) Bilt du in Judäa, d. i. an 
einem Orte oder in einem Zuftande, ber beinem Seelen: 
heile Gefahr Bringt, fo verlaß ihn und flieh auf die Berge, 
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d. i. bring bein Heil in Sicherheit und wende beine Sorge 
dem Himmlifchen und Ewigen zu. — „Wer auf dem 
Dache ift, der fteige nicht mehr herab, um Etwas 
aus feinem Haufe zu holen.” (V. 17.) Befindet vu 
bich in einem Stande, in welchem du nach höherer Voll: 
fommenheit ftreben follejt, FG hüte vich, deinen Sinn und 
beine Gedanken auf das Irdiſche zu richten und dich mit 
den Eitelfeiten der Welt zu befchäftigen; lebe ausfchließlich 
für Gott und deinen Beruf. — „Und wer auf dem 
Felde ift, kehre nicht zurüd, um feinen Rod zu 
holen." (8. 18.) Haft du dich einmal dem Dienfte 
Gottes geweiht, fo Harre ftanphaft aus und fehre zu deinen 
früheren fündhaften Gewohnheiten und Leichtfertigfeiten 
nicht mehr zurüd. Wie gut wird bir bie legte Stunde 
eines Lebens ablaufen, wenn du dieſes thuft! 

2. „Wehe den Schwangeren und Säugenden 
in jenen Tagen!“ (V. 19.) Die Schwangeren und 
Säugenvden find zur fehnellen Flucht nicht geeignet; fie 
laufen alfo Gefahr, von dem plötzlich hereinbrechenven 
Verderben überrafcht zu werden. Wehe bir, wenn du un 
einem Todestage unter den Schwangeren und Säugenben 
Dich befändeft; wenn du immer voll von guten Borfügen 
und Begierden wärejt, diefelben aber niemals in's Werf 
jeßteft! Was du immer Gutes dir vornimmft, das führe 
ohne Verzug aus; denn ift einmal die Stunde des Todes 
da, jo haſt bu Feine Zeit mehr, das Verſäumte nachzu- 
holen. — „Bittet aber, daß euere Flucht nicht im 
Winter oder am Sabbathe gejchehe." (3. 20.) Im 
Winter ift wegen der üblen Witterung und wegen ber 
ſchlechten Wege eine fchnelle Flucht nicht möglich; und am 
Sabbathe durften die Juden nur einen Weg von taufend 
großen Schritten zurüclegen. Verſchiebe das Geſchäft dei⸗ 
nes Heiles nicht auf den Winter deines Lebens, auf bein 
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höheres Alter; denn wenn bu ein folches auch erreicht, ſo 
bift du Doch zum Guten wenig mehr geeignet, theils we 
gen ter eingewurzelten üblen Gewohnheiten, theils wegen 
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bein Leben in Müffiggang und Gemächlichleit Hinzubringen; 
jegt ift für dich Tein Sabbat,, fondern Werktag, wo bu 
zur Ehre Gottes, zum Heile deiner Seele und zum Beſten 
beiner Deitmenfchen fleißig arbeiten mußt. ‘Die Ruhe er 
warte erjt im Himmel. 

3. „Denn e8 wird alsdann eine große Zrüb- 
ſal fein, vergleihen von Anfang ber Welt bi 
jegt nicht gewefen ift, noch fernerhin fein wird.“ 
(V. 21.) Diefe Weiffagung bezieht ſich auf die ‘Drang: 
jale, welche Jeruſalem während der Belagerung zu erbul- 
ben hatte, fowie auf die noch größeren Bebrängniffe, welche 
am Ende der Zeiten über die Menfchen kommen werben. 


Eine große Trübſal haben auch jene lauen, heilsvergeffenen 


Chriften zu erwarten, welche das Gefchäft ihres Heiles 
auf jene Zeit verfchieben, wo fie bafjelbe nicht mehr be- 
forgen können. Im Todesfampfe wird der Leib große 
Bedrängniß leiden; noch mehr aber wirb bie Seele von 
Gewifjenshiffen gequält werden. Beim ſchwachen Schim- 
mer der Sterbeferze wirft du Harer fehen, als jett beim 
hellen Sonnenlichte; denn dort wird dich die Welt nicht 
mehr verblenden, und beine Leitenfchaften werben jchweigen. 
Dort wirft du erfennen, welch ein Uebel es fei, leicht⸗ 
jinnig dahin zu leben, bie Welt zu lieben, feine Pflichten zu 
vernachläßigen, fich um fein Seelenbeil wenig zu Tümmern; 
bort wirft du dich mit einer Menge von Sünden behaftet 
jehen, die du früher gar nicht beachtet haft; bort wirft bu 
jelbft deine Tugenden und guten Werke, auf welche bu fo 
viele gehalten haft, voller Diangel und Unvollfommenbeiten 
finden. Ach, wie groß wird alsdann beine Trübfal fein! 
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Um dieſe Trübſal von dir abzuwenden, thu jetzt, was du 
damals wünſchen wirſt gethan zu haben; nimm den Tod 
zu deinem Rathgeber und folge ſeiner Weiſung. 

„Der iſt nicht werth, ein Chriſt zu heißen, der 
in einem Zuſtande lebt, in welchem er nicht ſter— 


ben möchte.“ Der heilige Cyprian. 
Mittwoch. 

Man muß wachſam fein und ſich auf Die Aukunft Des Herrn 
bereit halten. 


1. „Wachet; denn ihr wiffet nicht, zu welcher 
Stunde ber Herr fommen wird." (Matth. 24, 42.) 
Die Klugheit forbert es, auf das, was ficher ankommen 
wird, immer gerüftet zu fein, wenn man nicht weiß, warn 
es fommen wird. Wie, wenn ber Herr vor einigen Jahren 
gefommen wäre, in welchem Stande hätte er dich gefunden? 
Wie, wenn er in diefem Augenblide Täme, was würdeſt 
bu wünfchen, gethban zu haben? Wie, wenn du wüßtelt, 
baß er nach einer Stunde käme, was würbeft du thun? 
Gewiß, du wäürbeft ohne Verzug Hand an das Gefchäft 
beines Heiles legen und bie Angelegenheiten beines Ge⸗ 
wiffens mech fo viel als möglich in Ordnung bringen. 
Nun, fo thu dieß jeßt, da du dafür, daß ber Herr nad 
einer Stunde nicht kommen wird, Feine Sicherheit haft. 
Der Herr hat bir die Stunde feiner Ankunft aus bem 
Grunde geheim gehalten, daß du jede Stunve für ver- 
bächtig halteſt und immer fo Iebejt, daß er dich zu Feiner 
Stunde unvorbereitet finde. 

2. „Selig ift derfelbe Knecht, den fein Herr, 
wenn er fommt, alfo handeln findet.“ . (V. 46.) 
Siehe, fo viel Tiegt an ver Wachfamfeit; von ihr hängt 
es ab, daß der Herr den Knecht felig preist. Wer wacht, 
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kann nicht beftohlen werben; der Wachſame entdeckt un 
verjcheucht bie Diebe, wann und wo fie auch immer ein 
brechen wollen. Wer wacht, ber läßt auch Feine Gelege 
heit, wo er Etwas zu feinem Vortheile thun kann, unbe 
nügt vorübergeben. Sage felbit : wenn bu Gott ver 
Augen hatteſt und wachſam wareft, haft du bir wohl 
einen Fehler zu Schulden fommen laſſen? Haft bu nicht 
jeve Verfuchung fegleih mit allem Ernſte befämpft und 
unterdrüdt? Haft bu nicht deine Chriften- und Standes⸗ 
pflichten gewilfenhaft erfüllt und Gutes gethan, wo bu 
fonnteft? Heißt aber das nicht felig fein, wenn man 
immer fo lebt, daß man fich vor jeder Makel bewahrt, 
und Gott eifrig dient? „Slüdfelig find, die in Adt 
haben das Geriht und Recht thun zu aller Zeit.“ 
(Pf. 105, 3.) 

3. „Wenn aber berfelbe Knecht böfe wäre und 
in feinem Herzen ſpräche: Mein Herr faumet zu 
fommen." (V. 48.) Denfe bir ftatt eines guten, wach⸗ 
ſamen Knechtes einen ſorgloſen und böſen, der fich in 
feiner Trägheit mit tem Gedanken beruhigt, fein Herr 
fomme fo bald noch nicht, es bleibe ihm noch Zeit genng, 
fein Geſchäft zu beforgen: Was fteht ihm bevor? Ber: 
nimm es! „Der Herr diefes Knechtes wird fom- 
men an einem Zage und zu einer Stunde, dba er 
es nicht weiß.“ (V. 50.) Wie groß wird feine Angft 
und fein Schreden fein! Wie, „wenn er feine Mit 
fnechte ſchlägt“, indem er fich von ben Leidenfchaften 
des Uebermuthes, des Zornes und Haſſes beberrfchen läßt 
und feinem Nächjten allerlei Unbilden zufügt: oder „wenn 
er mit Zechern ißt und trinkt“ (V. 49.), d. h. feinen 
finnlichen Begierden und Leivenfchaften fich überläßt: wird 
er bei der Ankunft des Herrn, die er nicht im Minpeften 
vermuthet, nicht vor Entfegen erjtarren? Du möchtet in 
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einem ſolchen Zuſtande gewiß nicht vom Tode überraſcht 
werden. Bedenke aber, daß bu auf den Tod niemals ges 
hörig bereitet fein werdeſt, wenn bu dich darauf nicht 
immer bereit hältſt. 

„Du mußt dich bei jeder Handlung und bei 
jevdem Gedanken fc verhalten, als würdeſt bu heute 
noch ſterben.“ Nachf. Ehrifti 1. 6. 22. 8. 


Dongeritag. 
Das Gleichniß von den zehn Jungfranen. 


1. „Dann wird das Himmelreich zehn Yung: 
frauen gleich fein, die ihre Yampen nahmen und 
bem Bräutigam und der Braut entgegenginhen.“ 
(Matth. 25, 1.) Auch diefes Gleichniß ermahnt uns zur 
Wachſamkeit. Die zehn Jungfrauen, welche dem Bräuti- 
gam und der Braut entgegen gehen, find alle rechtgläubte" 
gen Chriften,, Die fi zum Bräutigam und ber Braut, 
d. i. zu Chriftus und feiner Kirche Halten. — „Fünf 
von ihnen waren thöricht und fünf klug. Die 
fünf Thörichten nahmen zwar ihre Yampen, aber 
nahmen fein Del mit ſich. Die Klugen dagegen 
nabmen mit denLampen auch Del in ihren Gefäßen 
mit." (8. 2—4) Die Thorheit der fünf thörichten 
Aungfrauen beftand barin, daß fie zwar Lampen, aber 
fein Del mit fich nahmen. Denn wozu bie Lampen, wenn 
fein Del.barin iſt? Die Lampe ift ver Glaube, das Del 
bie Lieb. Du biſt alfo thöricht, wenn du meinft, bu 
werbeft, weil du ben wahren Glauben Haft, ober einem 
heiligen Stande angehörft, zum Heile gelangen. Der 
wahre Glaube, der heilige Stand und felbft die äußeren 
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mit dieſem Allen muß die Liebe verbunden fein, Die Liebe, 
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die das Herz heiliget, die in Allem Gott ſucht und ftei 
vom Berlangen erfüllt it, zu tun, was ihm wohlgefäll. 
Bewahre daher nicht allein den Glauben, ſondern auc bie 


Liebe, damit du ber Ankunft bes göttlichen Bräutigam 


ruhig und getroft entgegenfehen könneſt. 
2. „Um Mitternacht aber erhob fich ein Ge 


ſchrei: Siehe, ver Bräutigam fommt; gebet ber } 


aus, ihm entgegen!" (8. 6.) Der Herr wird um 
Mitternacht kommen, d. i. zu einer Zeit, wo du e8 am 
wenigften vermutbeft. Gedenke oft des Rufes: „Siehe, 
der Bräutigam kommt!“ damit er, wenn er kommt, 
dich nicht unvorbereitet finde. — „Da ftanden alle dieje 
Jungfrauen auf, und richteten ihre Lampen zu.“ 
(8. 7.) Mit welcher Sorgfalt bereiten ſich Alle, da fie 
vor dem Bräutigam erfcheinen müſſen! Die thörichten 
Jungfrauen erlennen jegt den Fehler, den fie begangen, 
daß fie ihre Lampen nicht mit Del gefüllt Haben. Aber 
es iſt zu fpät, erft anfangen wollen, wann man aufhören 
muß. „Die Thörichten aber ſprachen zu ven Klu- 
gen: Gebet uns von euerem Dele; denn unfere 
Lampen erlöfchen.“ (V. 8.) Ein fruchtlofes Begehren; 
denn fremde Werfe werben dir nichts nüßen, da „einem 
Seven nach feinen Werfen vergolten wird.“ Ach, wie 
ſehr werben e8 die thörichten Jungfrauen bebauert haben, 
daß fie fich nicht zur rechten Zeit mit Del verfahen! Welch 
ein Zrojt wird es Hingegen für bie Hugen Jungfrauen 
geweſen fein, ihre Lampen rechtzeitig mit Del gefüllt zu 
haben! Willft du dein Loos nicht mit den thörichten, 
ſondern mit den klugen Jungfrauen theilen, fo unterlag 
nicht, Dich bei guter Zeit auf den Tod vorzubereiten und 
bir durch ein wahrhaft frommmes Leben Verpienfte für bie 
Ewigkeit zu fanımeln. 

3. „Während die Thörichten bingingen, um 
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zu kaufen, fam ber Bräutigam, und bie bereit wa- 
ven, gingen mit ihm zur Hochzeit ein; und bie 
Thüre warb verfchloffen.“ (V. 10.) Zur Hochzeit 
‘gingen alfo nicht die thörichten Jungfrauen ein, die es 
verfäumten, ſich Oel zu verfchaffen, und num erft ſich da⸗ 
mit verfehen wollten. Wer das Gefchäft feines Heiles 
verfchiebt, läuft Gefahr, vom Himmel ausgefchloffen zu 
werden. Du mußt alfo rechtzeitig thun, was bein Heil 
erfordert; ift bie rechte Zeit verftrichen, nüßt alles Wollen 
und Laufen nichts mehr. Bedenke dieß! — „Enplid 
famen auch bie anderen Jungfrauen und fagten: 
Herr, Herr, tbu uns auf!“ (V. 11.) Was Helfen da 
ſchöne Worte, wo allein gute Werke in die Wagſchale 
fallen? Es wird dir im Tode nichts nüßen, zu Gott zu 
rufen und ihn um Gnade anzuflehen, wenn bu ihm im 
Leben nicht gebient und ihn mit deinen Werfen verläugnet 
haft. „Siehe, jetzt ift Die gnadenreiche Zeit, jeßt iſt ber 
Tag bes Heiles" (2 Cor. 6, 2.); jegt mußt bu für beine 
Seele forgen und Gott dienen. — „Er aber antwortete 
und ſprach: Wahrlich, ſag' ich euch, ich kenne euch 
nicht.” (V. 12.) Diefe niederfchmetternden Worte wirft 
auch du einft hören müfjen, wenn bu den Herrn, deinen 
Gott, einft Liebeft von Herzen, ihm anhangeft und vieneft. 
„Wachet aljo; denn ihr wiffet weder den Tag 
noch die Stunde,“ Matth. 25, 18. 


Freitag. 
Das Gleichniß von den Talenten. 

1. „Es wird da gehen, wie mit einem Men— 
ſchen, der in die Fremde zog, ſeine Knechte berief 
und ihnen feine Güter übergab.“ (Matth. 25, 14.) 
Auch durch dieſes Gleichniß wirft du ermahnt, dich auf 
die Ankunft des Herrn, auf den Tod und das Gericht 
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bereit zu balten. „Einem gab er fünf Talente, dem 
Anderen zwei, bem Dritten aber eines, einem 
Jeden nad feiner Fähigkeit." (8. 15.) Die Talente, 
welche der Herr feinen Knechten übergab, bezeichnen bie 
Güter und Gaben des Leibes und ber Seele, der Natur 
und der Gnade. Alles, was bu haft, ift Gabe und Ei- 
genthum Gottes; bu mußt es als ein von Gott dir an- 
vertrautes Gut betrachten und nach feinem Willen ges 
brauchen. Gott theilt feine Gaben verfchieven aus; dem 
Einen gibt er mehr, dem Andern weniger. Darüber kann 
fih Niemand beflagen; denn er ift Niemanden Etwas 
Ichuldig, weder viel noch wenig. Er verführt aber bei 
Austheilung feiner Güter höchſt weile; denn er gibt einem 
even fo viel, als ihm nothwerdig, gut und nützlich ift. 
Beklage dich alfo nicht, wenn bu weniger empfangen baft, 
als Diefer oder Jener. Mehr wäre für dich nicht gut; 
und je weniger du von Gott empfangen haft, defto weniger 
wird er auch von dir fordern. Du lannſt alfo mit We- 
nigem eben fo leicht und noch leichter dein Heil wirken 
und felig werden, als mit Vielem, weil bu feine ftrenge 
Rechenfchaft zu geben haft. — Wozu hat uns Gott vie 
Zalente übergeben? Daß wir handeln. „Handelt, bis 
ich wieder komme.“ (Zul. 19, 13.) Der Gewinn, wel: 
hen du verfüäumft, entgeht dem Herrn. Du barfjt alfo 
von ven bir anvertrauten Gaben feinen andern Gebrauch 
machen, als Gott will. Aber wie oft haft du dieß gethan? 
Wie würdeft tu mit einem Knechte verfahren, ver dein 
Geld zur Befriedigung feiner fchlechten Gelüfte verwendete? 
Siehe zu, daß du nicht ein folcher Knecht feieft. 

2. „Rah langer Zeit fanı nun ber Herr bie- 
jer Knechte und hielt Rechnung mit ihnen." (3. 19.) 
Dieſe Rechnung wird ber Herr auch mit bir halten, und 
vielleicht nach kurzer Zeit. — Da trat hinzu, ber fünf 
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Talente empfangen hatte, und brachte andere fünf. — Es 
trat aber auch der hinzu, welcher .zwei Talente 
empfangen hatte, und ſprach: Herr, zwei Talente 
haft bu mir übergeben, ich habe noch andere zwei 
gewonnen." (V. 20—22,) Beide hatten einen Gewinn 
gemacht, der ven ihnen übergebenen Talenten entſprach. 
Beide lobt auch der Herr ald gute, getrene Knechte; zu 
Jedem von ihnen jagt er: „Geh ein in die Freude 
deines Herrn." Der aljo hat keinen Vorzug bei Bott, 
welcher mehr empfangen Hat; benn Gott fieht nicht auf 
bie Menge und Größe der Gnaden, fonbern auf den guten 
Gebrauch derſelben. Den, welcher fünf Talente empfangen, 
hätte ver Herr nicht als guten und getreuen Knecht gelobt, 
wenn er nur zwei bazu gewonnen hätte. So ift es ber 
Wille Gottes, daß man feine Gnade unbenütt laffe. Sei 
alfo ernftlich darauf bebacht, Daß du feine Gnade vergeblich 
empfangeft. Nimm dir rührige Hanbelslente zum Muſter, 
vie feine Gelegenheit, wo fie mit ihrem Gelde Gewinn 
machen Tonnen, unbenüßt laſſen. 

3. „Es trat num auch hinzu, der das Eine 
Talent empfangen hatte, und fprad: Herr, ich 
weiß, daß du ein harter Mann bift; bu ernteft, 
wo bu nicht gefäet, und fammelft, wo du nicht 
ausgeftreut haft; und ich fürdhtete mich, ging hin 
und verbarg bein Talent in die Erde Siehe, da 
haft du, was bein ift.“ (V. 25.) Diefer Knecht Hat 
bas Talent nicht verfchwendet, ſondern forgfältig aufbe- 
wahrt; warum tabelt ihn ven ber Herr und nennt ihn 
einen böfen und faulen Knecht? Weil er mit dem Ta⸗ 
Iente nicht Handel getrieben und feinen Gewinn damit ge« 
macht hat. Wenn Gott fchon die Nichtbenugung eines 
einzigen Talentes fo ftrenge ahndet, welches Schidjal wirb 
bich erwarten, ber du fo viele Talente in bie Erde ver⸗ 
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gräbft? Was wirjt bu beinem göttlichen Richter antwor⸗ 
ten, wenn er Rechenschaft fordern wird von ben zahlloſen 
Gnaben, welche bu zu deiner Vervollkommnung und Hei- 
ligung hätteſt verwenden follen, welche du aber völlig un- 
benügt gelaffen Haft? O fei eingeben ver ftrengen Re- 
henfchaft, die deiner jenfeitS harrt, und benüße wenigſtens 
von jest an bie dir verliehenen Gnaden zum Heile beiner 
Seele, damit du einft von deinem göttlichen Richter das 
troftreiche Wort Hören mögeſt: „Wohlen, du guter und ge- 
treuer Knecht, geh ein in Die Freude deines Herrn!” 

„Bürchte die Unterfuhung bes Richters; fürchte 
den, ber durch den Propheten fpriht: Ich will 
Jeruſalem mit der Laterne durchſuchen.“ 

Der heilige Bernhard. 


Samitag. 
Das lebte Geridt. 


1. „Wenn der Menfchenfohn in feiner Herr- 
lihfeit fommen wird, und alle Engel mit ihm, 
dann wird er auf dem Throne feiner Herrlichkeit 
ſitzen.“ (Matth. 25,31.) Siehe, der, welcher jeßt noch bein 
Fürfprecher bei dem Vater iſt (1 Joh. 2, 1.), wird einft vein 
Richter fein; der, welchen die Juden verworfen, bejchimpft, 
verhöhnt, mißhandelt und gefreuzigt haben, und welchen 
die Welt noch Heute verachtet, Läftert und durch ihre La⸗ 
jter neuerdings kreuzigt, wird einft, umgeben von allen 
Engeln, auf dem Xhrone feiner Herrlichkeit figen. O, 
folge jet deinem Heilande nach in Armuth, Niebrigfeit, 
Schmach und Kreuz, damit bu einft an feiner Herrlichkeit 
Theil nehmen könneſt. — „Und e8 werben alle Völ— 
fer vor ihm verfammelt werben.” (V. 32.) .Alle 
werben vor feinem Kichterftuhle erfcheinen; unter ihnen 
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wirft auch bu fein. Wirft du mit Zuperficht und Freude 
oder mit Angft und Schreden vor beinen göttlichen Rich⸗ 
ter treten? Das bängt von dir ab; wie bu jest willft, 
jo wird es geſchehen. — „Und er wird fie von ein— 
ander fcheiden, wie ein Hirt die Schafe von den 
Böden fheidet. Die Schafe wird er zu feiner 
Rechten, die Böde aber zu feiner Linken ftellen.” 
(B. 32. 33.) O wie verfchieden ift das Loos derer, bie 
nun gerichtet werden follen! Welcher Zroft, welche Freude 
bei Diefen! Welche Angſt, welches Entjegen bei Jenen! 
Und welche werben zur Rechten ftehen? Die Schafe, 
welche fich von ihrem guten Hirten leiten ließen und feiner 
Stimme folgten. Und welche werden fich zur Linken be- 
- finden? Die Böcke, welche ihren böfen Gelüften fröhnten. 
D mein Gott, ftelle mich bier, wie bu willft, zur Linken, 
verhänge über mich was immer für Prüfungen und Leis 
ben; nur dort ftelle mich zur Rechten. 

2. „Alsdann wird der König zu denen, bie zu 
feiner Rechten fein werden, fagen: Kommt, ihr 
Gefegneten meines Vaters, befiget Das Reich, wel- 
es feit Grundlegung ber Welt euch bereitet ift.* 
(B. 34.) Er ruft zuvor die Guten zur Belohnung, ebe 
er bie Böfen verdammt, weil er, wie ber heilige Chryſo⸗ 
ftomus bemerkt, immer geneigter zum Wohlthun als zum 
Strafen ift. Wie ſüß wird den Gerechten tiefer Urtheils- 
Ipruch fein! „Kommet!“ Ahr feib gelommen, als ich 
euch zu Kreuz und Leiden rief; kommet nun auch, ba ich 
euch zur Freude und Seligfeit rufe. „Ihr Geſegneten 
meines Vaters!" Ihr Haben euch bes Segens meines 
himmlischen Vaters würdig erzeigt; nun follet ihr in 
Ewigkeit feine geliebten und gefegneten Kinder fein. „Ber 
figet das Reich, welches eucd bereitet ift feid 
Grundlegung der Welt,” das Weich, deſſen Schätze 
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unermeßlich, deſſen Wonnen unerjchöpflich und deſſen Dauer 
ewig ift. Wuünſcheſt du nicht auch zu biefem herrlichen 
Reiche berufen zu werben? Siehe, durch gute Werk 
bahnſt du dir den Weg zu biefem Reiche; denn der gött- 
fiche Richter fügt bei: „Ich bin hungrig gewefen, und 
ihr habet mich gefpeifet* u. f.w. (8. 35. 36.) Ohne 
gute Werke hoffeſt du vergebens biefes Reich. „Thu aljo 
eifrig, was immer beine Hand thun lan.” (Ekll. 9, 10.) 
Bernachläßige auch das Geringe nicht; denn nichts ift fo 
Hein, fo unbebeutend, das, wenn es Gott zu Liebe ge- 
fchieht, im Himmel nicht belohnet wird. 

3. „Dann wird er auch zu denen auf ber 
Linken ſprechen: Weichet von mir, ihr VBerfluchten, 
in das ewige Teuer, weldhes dem Teufel und 
feinen Engeln bereitet worden iſt. (B. 41.) Er 
wäge biefes entjeglihe, Marl und Bein burchbringende 
Urtheil. „Weichet!“ Welch ein Donnerfchlag in den 
Ohren der Verworfenen! Bon wen follen fie weichen? 
„Don mir." Alſo von Gott, ihrem erften Urfprunge 
und ihrem legten Ziele; von ihrem Herrn und Erlöfer, 
von dem Angefichte deifen, ven zu fchauen unendliche 
Wonne und Geligkeit if. „Ihr Verfluchten!" Ahr 
habet meinen Segen verſchmäht, darum fomme mein Fluch 
über eu; er komme über eueren Leib und über euere 
Seele und über alle Kräfte eueres Leibes und euerer Seele 
und lafte auf euch immer und ewig! Welch ein unfeliges 
2008, von Gott verfluht und auf ewig ein Gegenftand 
feines Hafjes zu fein! „In das ewige Feuer." In 
das Teuer, dem gegenüber alles Teuer ver Welt Fühler 
Thau ift; in das Teuer, welches immer brennt und nies 
mals verbrennt; in das Feuer, welches feine Opfer obne 
Unterbrechung quält durch die ganze Ewigkeit. O weld 
verzweiflungspoller Zuftand, ewig, ohne alle Hoffnung auf 
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Erlöfung, die namenlofe Pein bes holliſchen Feuers zu 
ertragen! „Welches dem Teufel und feinen Engeln 
bereitet worden ift.“ Diefes Feuer, will ber göttliche 
Richter fagen, ift nicht euch bereitet worben, fonbern nur 
dem Zeufel und feinen Engeln; euch ift ber Himmel be- 
reitet worden; daß ihr nun zum Zeufel und feinen Engeln. 
in's ewige Feuer verwieſen werbet, ift nur euere Schuld. 
Weil ihr mit dem Zeufel und feinen Engeln in der Un- 
bußfertigfeit verharrt feid, fo theilet ihr mit ihnen auch 
die Strafe. Welch ein entjetlicher Gedanke für die Ver: 
dammten, befennen zu müſſen, daß fie aus eigener Schuld 
verworfen worden find! Welch eine unausfprechliche 
Pein, auf ewig unter den böfen Geiftern wohnen zu 
müſſen! Und was ift bie Urſache dieſes fchaubervollen 
Urtheiles? „Ich bin hungrig geweſen, und ihr habet mid) 
nicht gefpeifet.” (V. 42. 43.) Sie haben unterlaffen, 
was Gott ihnen geboten, gethan, was er ihnen verboten; 
darum verwirft er fie, darum verbammt er fie zum ewigen 
Feuer. O mein Gott! bier brenne, bier fchneide, nur 
ſchone meiner in ver Ewigkeit. O Ewigkeit, o Ewigfeit! 
„wie bitter ift dein Andenken!" (Ekkli. 41, 1.) 
„Su allen deinen Werken gedenfe an deine— 
legten Dinge, fo wirft bu in Ewigfeit nicht 
fänbigen.“ Etkli. 7, 40, 


2.36 €. ©. 


Verzeichniß 


zu den Evangelien auf die Honn- und Feſttage des Herrn. 


Erfer Sonntag im Adveut. 
28. Woche nah Pfingften. Dienſtag. II. Band. Seite 474. 
28. vn „ Samftag. I. Bd. &. 484. 


Zweiter Sonntag im Advent. 
13. Woche nah Pfingften. Montag. U. Bd. ©. 212. 
13. „ n „ Dienftag. I. 8b. ©. 214. 


Dritter Sountag im Advent. 
4. Woche nah Pfingften. Dienftgg. I. Bd. S. 69. 


Vierter Sonntag im Advent. 
2. Woche im Advent. Freitag. I. Bd. ©. 41. 
4. Woche im Advent. Samftag. I. ©. 73. 


Heiliges Weihnachtsfeſt. 
Die ganze Weihnachtsoktave vom 25—31 Dezember. I. Bd. S. 75 -89. 
Sonntag nad Weihnachten. 
8. Woche nach der Erfcheinung des Herrn, Donnerftag, bis zur 
4. Woche. Sonntag. I. 8b. ©. 153—161. 


Feſt der Beſchneidung Des Herrn. 
Bom 1. bis 5. Jänner. I. Bd. S. 90—98. 


Sonntag nad der Beſchneidung des Herrn. 


5. Woche nach der Erfcheinung bes Herrn. Montag. J. Bd. S. 177. 
5. ”n ” ”„ ” ID n Dienftag. l. BD, S. 179. 


Verzeichniß zu d. Evangelien auf d. Sonn- u. Feittage b. Herrn. 489 


Seh der Erigeinung bes Herrn. 
Bom 6. bis 12. Jänner, dann vom 1. Sonntag nad der Erſchein⸗ 
ung des Herm bis Dienftag. I. Bd. S. 100—119. 


Erfter Sonntag nad) der Erigeinung des Herrn. 


Bon der 5. Woche nach der Erſcheinung bes Herrn, Mittwoch, bis 
zur 6. Mode. Samftag. I Bd. S. 181—204. 


Zweiter Sonntag nad Der Ericheinung Des Herrn. 
5. Woche nah Pfingften. Sonntag. U. Br. S. 80. 


Dritter Sonntag nad der Ericheinnng des Herrn. 


12. Roche nah Ffingften. Freitag. 1. 2b. S. 205. 
12. „ „ „ Samſtag. I. Bd. S. 207. 


Vierter Sonntag nad) der Erideinung des Herrn. 
7. Woche nach Bfingften. Sonntag. I. Bd. ©. 113. 


Fünfter Sonntag nad; der Erſcheinung des Oerrn 
14. Woche nad) Pfingften. Mittwoch. II. Bd. ©. 234. 


Sechſter Sonntag nad der Eridheinnng Des Herrn. 
14. Woche nah Pfingften. Donnerftag. I. Bb. ©. 236. 


Sonntag Septuagefimn. 
25. Woche nah Pfingften. Donuerſtag. 1. Bd. ©. 425. 
Sonntag Seragefima. 


14. Woche nah Pfingften. Montag. U. Bd. S. 229, 
14. „ „ „ Dienſtag. I. Bd. S. 231. 


Sonntag Quinquageſima. 
Woche Septuagefima. Freitag. 1. Br. ©. 219. 
26. Woche nah Pfingften. Dienftag. U. Bo. ©. 438, 
Erfier Sonntag in der Faften. 
4. Woche nah Pfingften. Sonntag. IL Bb. ©. 64. 
„ n n Montag. U. Bd. ©. 67. 
Zweiter Sonntag in der Faflen. 


17. Woche nah Pfingften, Freitag, bis 18. Woche nach Pfingften, 
Montag. U. Bd. S. 290—297. 


4% Verzeichniß zu ben Evangelien 


Dritter Sonntag in der Faſten. 
18. Woche nah Pfingften. Freitag. II. 8b. ©. 222. 


Vierter Sonntag in der Yaflen. 
15. Woche nah Pfingften. Samſtag. I. ©. ©. 258. 


Zünfter Sonntag in der Fallen. 
20. Woche nad Pfingften. Donnerftgg. OD. Bd. S. 339. 


Dalmionniag. 
Woche Septuagefima, Samftag, bis Seragefima, Sonntag. I. 2. 
S. 221—224. 
Heiliges Ofterfeft. 
Die ganze Oktav des heiligen Ofterfeftes. I. Bd. S. 359—373. 


Oſtermontag. 
2. Woche nad DOftern. Sonntag bis Donnerftag. I. Bd. S.388— 396. 


Erſter Sountag nad Oftern. 
3. Woche nad Oftern. Dienftag bis Freitog. 1. Bd. S. 407—413, 


Zweiter Sonntag nad Oflern. 
21. Woche nach Pfingften. Dienflag. I. Bd. ©. 851. 


Dritter Sonntag nad Oftern. 
5. Woche nach Oftern. Montag. 1. Bd. ©. 436. 


Vierter Sonntag nad Oftern. 
5. Woche nah Oftern. Dienftag. I. Bd. S. 488, 


Fünfter Sonntag nad Oftern. 
12. Woche nach Pfingften. Montag. I. Bd. S. 19. 


Himmelfahrt Ehrifti. 
5. Woche nad Oſtern von Mittmod bis Mittwoh ber 6. Woche 
nad Oſtern. I 8b. S. 440-455. 


Sechſter Sonntag nah Oſtern. 
. Woche nach Oftern. Freitag. 1. Bb. ©. 459. 
m „ » Samftag. I. Bd. ©. 462. 
. Woche nah Pfingften. Mittmod. DI. Bd. ©. 21. 


wg 


auf die Sonn- und Fefltage des Herrn. 451 


Heilige Pfingfifefl. 
Pfingftfonntag bis Samftag. II. Bdo. S. 1-15. 


Pfingfimontag. 
5. Woche nah Pfingften. Mittwoch. II. Bd. S. 88. 
Feſt der allerbeiligfien Dreifaltigteit. 
Diejes Fefl. II. Bd. S. 17—25. 
Stohnleihnamsfef. 
Diefes Feft mit feiner Oftav. I. Bd. S. 26—43, 


Zweiter Sonntag nah Pfingflen. 
Diefer Sonntag. U. Bd. ©. 32. 


Dritter Sonntag nah Pfingften. 
23. Woche nach Pfingiten. Freitag. OD. Bd. ©. 392, 


Vierter Sonntag nah Pfingſten. 
6. Woche nah Pfingften. Dienſtag. U. Bd. S. 102. 


Fünfter Sonntag nad Pfingfien. 
10. Woche nach Pfingften. Mitwod. II. Bd. ©. 168. 


Sechſter Sonntag nad Pfingften. 
16. Woche nad Pfingſten. Samftag. I. Bb. ©. 275. 


Siebenter, Sonntag nad) Pfingfien. 


12. Bode nah Pfingſten. Mittwod. I. 3b. ©. 200. 
12. u „ „ Donnerftag. U. Bd. ©. 202. 


Adıter Sonntag nad) Pfingſten. 
24. Woche nah Pfingften. Dienſtag. II. Br. ©. 402. 


Reunter Sonntag nah Pfingften. 
Woche Seragefima. Dienftag. I. Bd. S. 229. 


Zehnter Sountag nad) Pfingften. 
24. Woche nah Pfingſten. Samſtag. I. Bd. ©. 412. 


Eilfter Sonntag nad Pfingfien. 
16. Woche nach Pfingften. Freitag. U. 3b. ©. 273. 
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Zwölfter Sounteg nach Pfingfien. 
22. Woche nach Pfingſten. Sonntag. II. ®b. ©. 363. 
Dreizehuter Sonntag nad Pfingfen. 
19. Woche nach Pfingften. Domnerflag. II. Bd. S. 329. 


Bierzehnter Sonntag nad. Pfingften. 
11. Woche nach Pfingften. Freitag. I. Bb. ©. 188. 
1. „ „ „ Samftag. II. Bd. 190. 
Zünfzehnier Sonntag nah Pfingiten. 
13. Woche nach Pfingften. Sonntag. U. 8b. ©. 210. 


Sechzehnter Sonntag nad Pfingften. 
23. Woche nah Pfingften. Mittwod. II. 2b. F 387. 
23. u „ » Donnerftag. 1. Br. S. 389, 
Sicehenzehnter Sonntag nad) 3 
28. Woche nah Pfingſten. Sonntag. I. Bd. S. 469. 
Achtzehnter Sonntag nad) Pfingflen. 
8. Woche nah Pfingſten. Donnerftag. DO. Br. S. 138. 
| „ Freitag. I. Bb. ©. 140. 
Nennzehnter Sonntag nach Pfingften. 
27. Woche nach Pfingften. Donnerſtag. DO. Bd. ©. 461. 
27. m „ „ Freitag. 1. Bd. ©. 463. 
Zwanzigſter Sonntag nad) Pfingfien. 
6. Woche nach Pfingften. Montag. II. Bd. ©. 100. 


Einnndzwanzigſter Sonntag nad) Pfingſten. 
19. Woche nach Pfingften. Sonntag. II. Bd. ©. 312. 
19. „ „ ” Montag. II. Bd. ©. 314. 
Zweinndzwanzigſter Sonntag nad) Pfingften. 
27. Woche nach Pfingften. Samftag. I. Bd. ©. 466. 


Dreinudzwanzigfter Sonuing nah Pfingfien. 

8. Woche nah Pfingften. Sonntag. II. 8b. ©. 129. 
| „ Montag. U. Bd. ©. 131. 

Vierundzwanzigſter Sonntag nad) Pfingfien. 

28. Woche nach Pfingften. Dienſtag. I. Bd. ©. 474 
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Verzeichniß 


zu den Evangelien auf die Feſte Nariens und der Heiligen. 


10. 


17. 


13. 
13. 


26, 


Feſt der unbefledten Empfängniß Mariä. 


. Woche im Advent. Samfltag. I. Bd. S. 43. 


Feſt des heiligen Stephanus. 
Woche nad Pfingften. Freitag. DI. Bd. S. 173. 


Zeit Mariä Reinigung oder Lichtmeß. 


. Woche nach der Erjheinung bes Herrn. Mittwoch bis Samftag. 


I. Bd. S. 135—143. 
Zeil des heiligen Joſeph. 


. Woche im Advent. Montag. I. Bd. ©. 62. 


Fe Mariä Verkündigung. 


. Woche im Advent. Mittwod. I. Bd. S. 5l. 


nn ” Donnerftag. 1. Bd. ©. 53. 
Geburtsjeft des Heiligen Johannes, des Tänfers. 


. Woche im Abvent. BDienftag. I. Bd. ©. 64, 


Feſt der heiligen Apoſtel Petrus und Panlus. 
Woche nach Pfingften. Dienftag.e U. Bd. S. 282, 


Feſt Mariä Heimſuchung. 


. Woche im Advent. Sonntag. I. Bd. S. 60. 


Feſt der heiligen Maria Magdalena. 


Woche nach Pfingſten. Mittwoch. II. Bd. S. 217. 
Donnerſtag. II. Bd. S. 220. 


Feſt des heiligen Laurentius. 
Woche nach Pfingſten. Freitag, II. Bd. ©. 446. 
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Feſt Maris Himmelfahrt. 
22. Woche nach Pfingften. Montag. U. Bd. S. 365. 
2. u " „ Dienftag. II. Bd. ©. 368, 
Feſt Mariä Geburt. 
8. Woche im Advent. Sonntag. 1. 8b. ©. 45. 


Heiliges Schutzengelfeſi. 
18. Woche nah Pfingſten. Freitag. II. Br. S. 8307. 
Feft aller Heiligen. 
9. Woche nach Pfingften. Dienflag bis Samftag. IL. Bd. S.150—159, 
Kirchweihfeſit. 


26. Woche nach Pfingſten. Mittwoch. I. Bd. ©. 440. 
26. „ n „ Donnerftgg. OD. 8b. ©. 443, 








*" m Verlage von ®. I. Manz in Regensburg find folgende 


Schriften von 
„Dr. 8. W. aber‘ 
erfhienen und burd alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Alles für Defus, 
oder: Die leichten Wege zur Liebe Gottes. 
Ein Betrachtungsbuch für Fromme Chriften und bie e8 werben wollen. 
Mit Genehmigung des Verf. nach der 7, Aufl. in's Deutſche übertr. von 
E.B.Reihing. Ite, verbefferte und mit ben gemöhnlichen Gebeten 
der Kirche verm. Auflage. Mit1Stabfl. 8. 1fl.36 kr. ob. 1 Thlr. 


Das heilige Altorsfakrament, 
oder: Die Werte und Wege Gottes. 
Mit Genehmigung des Verf. in's Deutſche übertr.von C. B.Reihing. 
2te, neu nurchgefehene und verb. Aufl.8.2fl.30 fr. od. 1Thlr. 15fgr. 


Das heilige Altarsfakrament, 
oder: Die Wege und Werte Gottes. 
Mit Genehmigung des Berfaffers in's Deutfche Übertragen von 
C. B. Reiching. 
Rleinere Volksausgabe. 
Mit Beigabe der gewöhnlichen Kirchengebete. 2te, neu durchge⸗ 
ſehene u. verb. Aufl. 8. 1fl. 39 fr. od. 1 Thlr. 


Bethlehem. 
Mit Genehmigung des Berfaffersnad bem engliſchen Originale deutſch 
bearbeitet von C. B. Reiching. 8. 2fl.30 fr. ob. 1 Thlr. 15 fgr. 


Das koſtbare Blut, 
oder: Der Preis unſerer Erlöſung. 
Mit Genehmigung bes Berfaffers in's Deutfche übertragen von 
C.B. Reichin g. Mit 1 Stahlftihe. 8. 11.39 kr. od. 1 Thlr. 


Ber Schöpfer und das Geſchoͤpf, 
oder: Die Wunder der göfllichen Liebe. 
Nach dem Engl. bearb. von J. A.Stel zig. 8. 2fl. od. 1XThlr. 7'/, fgr. 


Erzählungen von den Engeln. 
Mit Genehmigung des Berfaffers in's Deutiche Übertragen von 
C. B. Reiding Mit 4 Stahlſt. 8. 30 Tr. od. 10 fer. 


Der Fortſchritt der Seele im geiftlihen Neben. 


Ein Handbuch für Welt- und Klofterleute. Nach dem engl. Orig. beutfch 
bearb. von C. B. Reiching. 8. 2 fl. 30 fr. od. 1Thlr. 15 fgr. 


Der Fuß des Kreuzes, 
oder: Die Schmerzen Mariens. 
Nah dem englifhen Originale deutſch bearb. von C. B. Reiching. 
Mit 1 Stahfftihe. 8. 2 fl. 12 Mr. od. 1 Thir. 109), fer. 


Gedichte. 
Auswahl. Deutſch von M. Dorr und W. Zottmann. Autoriſirte 
Ueberſ. Mit dem Bildniſſe des Verf. 8. 1fl. 48 kr. od. 1I Thlr. 3ſgr. 


Ausgewählte englische Gedichte. 
Mit Genehmigung bes Verf. berausgeg. ; mit einem Wörterverzeichniffe 
u. Anmerk. verfehenvon ®.Zottmann. 8. 1fl.21 fr. od. 25°, fgr. 


Dpferwillige Hingebung für den Papft. 
Mit Genehmigung des Verfafjers in's Deutſche übertragen von 
C. 8 Reidhing 8 12 fr. od. 4 fgr. 


Sir Lancelot. 
Eine Segende aus dem Mittelalter. 
Aus d. Engl nad der zweiten Originalausgabe mit Genehmigung des 
Berf.überj.v. N. Dorru.W. Zottmann.8.2fl.od. 1 Thlr. 7Y',Tgr. 


Geiſtliche Aeden. 
Nach tem engl. Originale deutfch bearbeitet von C. B. Reiching. 
8 2 fl. od. 1 Thlr. 71, jgr. 


Unterricht im geiftfichen Leben. 
Nah P. 2%. Lallemant d. G. J. bearbeitet. Deutſch heransgeg. 
von C. B. Reiding 8 1fl. 39 fr. od. 1 Thlr. 


Ehrfurdt vor der Kirche 
und treue Anhänglichkeit an dieſelbe. 
Mit Genehmigung des Verf. nah dem englifhen Originale deutſch 
bearbeitet von C. B. Reidhing 8 12 fr. od. 4 fgr. 


Die Schule des heiligen Philipp Weri 
für Geiſtlich und Weltlich. 
Nebft einer neuntägigen Andacht zum Heiligen. In's Dentfche 
übertragen von C. B. Reiching. 8 1 fl. 21 ft. od. 251/, fgr. 


Ueber die Selig- und Heiligſprechm 
und die Procefie der Kongregation der —2 
Mit Genehmigung des Verf. nach dem engliſchen Originale deutſch 
bearbeitet von C. B. Reiching. 8. 36 kr. od. 12 ſgr. 


Ueber das Intereffe und die unterfcheidenden Merkmale 


ber Leben der Heiligen 
mit Beifpielen aus ber myſtiſchen Theologie. Mit Genehmigung 
des Verfaſſ. nah dem englifhen Originale dentſch bearbeitet von 
C. 8. Reiching. 8. 36 fr. ob. 12 jgr. 


Ueber die katholischen Miſſionen. 


Mit Genehmigung bes Berf. nad dem englifhen Originale deutfch 
bearbeitet von C. B. Reihing 8. 24 fr. od. 71, jgr. 


Das Leben de3 heiligen Philipp Neri, 
Apoſtels von Kom und Stifters der Kongregation des Oratoriuns. 
Nebit einer Lobrede auf den Heiligen von Sr. Eminenz Cardinal 
Wiſeman, und einem Anhange von Sprüchen bes Heiligen aufjeben 
Tag bes Jahres, von P. F. W. Faber. Deutfch bearbeitet von 
C. B. Reiching. Mit 1 Stahlſt. gr. R. 2 fl. od. 1Thlr. 7°/, fgr. 
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